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Dorbemerkungen 


über die Familie der Ameiſen. 





1. Die Ameifen bilden eine Familie in der Ordnung der 
Aderflügler CHymenopteren) unter dem Namen Formi- 
cariae (Formicidae). Von allen übrigen Familien diefer Ord— 
nung laffen fie fich leicht unterfcheiden durch den mit einer auf 
rechten, felten liegenden Schuppe oder zwei Knoten 
verfehenen Stiel zwifhen Bruft und Hinterleib. 
Wenn auch in anderen Familien ein folder Stiel vorfommt, fo fehlt 
Doch die Schuppe und die Knoten 3. B. bei Schlupf- und Grab- 
wespen. Bon den übrigen gefelligen Inſecten der Hymenopteren 
weichen fie noch Dadurch ab, daß Die Arbeiter ungeflügelt 
find, 

2. MWie bei allen Inſecten, befteht auch bei den Ameiſen 
ber Körper aus Kopf, Mittel Coder Vorder-) und Hin 
terleib, Am Kopfe figen die Augen, die Fühler und die Freß— 
werkzeuge; am Mittelleibe Die ſechs Beine und die vier Flügel, 
legtere aber nur bei den Weibchen und Männchen Cim gemeinen 


eben geflügelte Ameifen genannt). 
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3. Die Fühler ſind gebrochen, d. h. das erſte Glied iſt 
länger, als die folgenden, und an ſeinem Ende bilden die Fühler 
einen Winkel. Jenes längere erſte Glied heißt Schaft, Die 
übrigen zufammen Geißel. Der Schaft fist noch auf einem 
Heinen Örundgliede, welches hier, wie gewöhnlich, nicht zu 
ben Gliedern der Fühler gezählt ift. Ohne dafjelbe beftehen fie 
bei den Weibchen und Arbeitern aus 11 bis 12 Gliedern, bei 
den Männchen aus 1 Gliede mehr; fehr felten aber haben Diefe 
nur 10 Glieder, obgleich die Weibchen und Arbeiter 12 haben. 
Uebrigens find die Fühler fadenz, oder mehr oder weniger 
feulenförmig. 

4. An den Seiten des Kopfes figen die in Dergleich mit 

anderen Inſecten bei den Arbeitern Heinen Netzaugen (zus 
fammengefegte Augen), welche aber bei den Weibchen 
und befonders bei den Männchen größer find, oft behaart; außer— 
dem bei vielen Arten auf der Stirne 3 Feine einfache Neben- 
augen (Buncetaugen) in einem Dreied, bei den Arbeitern 
oft felbft mit bewaffneten Auge kaum wahrzunehmen, oft auch) 
ganz fehlend ; bei Den Weibchen und Männchen find fie immer 
vorhanden. 
5, Die Freßwerfzeuge beftehen aus einer Fleinen Ober- 
tippe, 2 Oberfiefern (Mandibeln), 2 Unterfiefern 
Marillen), einer Unterlippe mit einer furzen Zunge, 
2Zaftern an den Unterfiefern (Kiefer- oder Marillartafter), 
2 Zaftern an der Unterlippe CLippentafter). Die Ober- 
‚Tiefer fallen befonders in die Augen, Sie find bei den Arbeitern 
und Meibchen groß und ftarf, vielzähnig, bei den Männchen 
weit fchwächer, mit weniger Zähnchen, zuweilen ungezähnt. Faſt 
bei allen Arten find fie nach vornen fehr erweitert und an dem 
Ende ſchräg abgefchnitten; bei wenigen Arten Cnur 2 einheis 
mifchen) find fie fehr ſchmal und bogenförmig, verfchmälern fich 
nach vornen und endigen ſich in eine Spiße, fo daß auf ber 
inneren Seite kaum ein Zähnchen wahrzunehmen ift, Die Tafter 
find fadenförmig, die Kiefertafter meift 67, felten wenigerglieperig, 
die Lippentafter Agliederig. 
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6. Auf der Vorderſeite des Kopfes iſt unten ein durch Fugen 
abgegrenztes Feld, Kopfſchild (Clypeus) genannt, meiſt 
mehr oder weniger erhaben. Ueber dieſem befindet ſich meiſt ein 
kleineres, ebenfalls durch Fugen abgegrenztes, gewöhnlich drei— 
ſeitiges Feld, Stirnfeld genannt. Die Gegend um dieſes hat 
neben einen von der Kopffläche abgeſetzten Rand, Stirnlappen 
oder Stirnlamellen. Neben dieſen, mehr oder weniger von 
ihnen bedeckt, ſind Gruben, worin die Fühler ſitzen, Fühler 
gruben. 

7. Die obere Seite des Vorderleibes heißt Thorar, 
(Bruftrüden), die untere die Bruft, zwifchen beiden find 
die Bruftfeiten, Die Bruft zerfällt durch Fugen in die Vorder, 
Mittel: und Hinterbruft. An der erften figen die Vorder-, 
an der zweiten die Mittel-, an der dritten die Hinterbeine; an 
ben Seiten der Mittelbruft die Vorder, an denen der Hinter 
bruft die Hinterflügel. 

Ebenfo zerfällt der Thorar in Bro-, Mefo- und Meta 
thorar. (Vorder-, Mittels und Hinterbruftrüden). 
Bon dem Mefothorar ift Hinten noch ein kleines Feld abgegrenzt, 
das Schildchen, hinter demfelben noch ein fchmaler Streifen, 
Hinterfhildchen. Bei den Weibchen und Männchen befteht 
das Schildchen aus einer faft Dreifeitigen gewölbten Fläche, bei 
den Arbeitern iſt es fchmal, ftreifenformig. Der Metathorar 
fenft fich mit feinem hinteren Theile fchräg oder faft fenfrecht 
hinab, fein vorderer Theil ift mehr oder weniger wagrecht, tiefer 
liegend, als das Schildchen, oft fehr Fein. CBafaltheil). 
Bei den Arbeitern ift der Brothorar groß, oben einen bedeutenden 
Theil des Thorar bildend; bei den Weibchen und? Männchen 
aber fehr Flein, oft zwifchen Kopf und Mefothorar verftect, letzterer 
aber fehr groß, den größeren Theil des Thorar bildend. 

8. Die Flügel, welde fih nur bei den Weibchen und 
Männchen finden, find meiftens fehr lang, oft weit länger, als 
der Hinterleid, Sie fallen fehr leicht ab, befonders die vorderen, 
ja nach der Paarung verlieren fie die Weibchen oder knicken fich 
diefelben felbft ab. Daher findet man alsdann die Weibchen ohne 
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Flügel; man kann aber die Narben, wo die Flügel geſeſſen Haben, 
und Feine Refte derfelben leicht wahrnehmen. Bei einer Ameifen- 
art (Myrmica atratula mini) habe ih Weibchen gefunden, wel 
hen von Anfang an die Flügel fehlten. Daffelbe ift in Okens 
Naturgefibichte von Polyergus rufescens gejagt. Wie bei allen 
Aderflüglern (Hymenopteren) haben die Hinterflügel am Border 
ande feine Häfchen, welche in den Hinterrand der Vorder— 
flügel eingreifen und fo die Hinterflügel an die Vorderflügel 
anheften. 

Durch die Flügel ziehen fh Adern (Nerven fälſchlich 
genannt), welche durch ihre Verbindung Zellen bilden. Bon 
der Bafts der Worderflügel gehen 4 Adern aus; die zwei 
oberften find einander jehr nahe, Die oberſte bildet den Vorder— 
vand der Flügel, Im der Mitte dieſes Randes vereinigen ſich 
dieſe beiden Adern und bilden eine jchwielige, meift gefärbte Stelle, 
Randmahl (Stigma) genannt. Die oberfte Ader heißt 
Randader (Eoitalader), die zweite Unterrandader 
Poſtcoſtalader). Zwiſchen beiden liegt eine ſehr ſchmale Zelle, 
von der Flügelbafis bis zum Randmahl, Subradialzelle, 
Zwifchen der zweiten und Dritten der aus der Flügelbafis ent- 
fpringenden Adern ift eine Querader, wodurch wieder eine Zelle 
an der Flügelbafts entfteht. Die dritte Ader biegt fih am Ende 
diefer Zelle nach hinten und geht in die vierte über. Co biltet 
fich wieder eine Zelle an der Flügelbafts, durch eine Fleine Quer— 
aber nicht weit von der Flügelbaſis getheilt. Diefe zwei Zellen 
(zwiſchen der zweiten und dritten, fowie der dritten und vierten 
Ader) heißen Schulterzellen. Zuletzt liegt noch eine zwifchen 
der vierten Ader und dem Hinterrande, Analzelle. Am Ende 
der erſten Schulterzelle befindet fich eine kleine viereckige Zelle, 
Discoidalzelle (Mittelzelle) Unter und Hinter dem 
Randmahl nah der Flügelbafts hin, zwiſchen der Discoidalzelle 
und dem Randmahl ift eine Tängliche Zelle, und unter dieſer 
felten noch eine längliche dreiedige, fürzer, ald Die vorige, von 
der Discoidalzelle getrennt; beide heißen Gubitalzellen. (Zwei 
Eubitalzellen haben von einheimifchen Ameifen nur Atta structor, 
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Ponera coniracta, Myrmica subterranea.) Bor dem Randmahl 
nah der Flügelfpige hin liegt die Radialzelle. Am Außen 
rande find noch drei nicht geichloffene Zellen über einander, 
deren oberfte auch wohl zweite Radialzelle, die mittlere auch wohl 
zweite oder dritte Gubitalzelle genannt wird; in den folgenden 
Beichreibungen find dieſe nicht mitgezählt. Die Discoidalzelle 
fehlt zumeilen 3. B. bei Formica ligniperda und Tapinoma pyg- 
maea, und die Radialzelle ift öfters nicht ganz gefchloffen, ſondern 
nach der Flügeljpise hin mehr oder weniger offen. Zumerlen ift 
die Discoidalzelle nur auf einem Flügel ausgebildet, auf dem 
andern unvollftfändig oder gar nicht. Die Hinterflügel haben 
weit weniger Adern und Zellen. Bon der Wurzel gehen nur 
drei Adern aus, die mittelfte theilt jtch in zwei Aeſte. Durch 
Dueradern bilden fich an ber Flügelwurzel zwei Zellen, die oberfte 
lang und fchmal, die unterfte jehr Fein, Zwifchen der oberften 
Ader und dem Oberrande ift ebenfalld eine ſchmale lange Zelle 
an der Flügelwurzel; außerdem noch vier nicht gefchloffene nach 
außen, Bei der Beitimmung der Arten find nur die Eubitak, 
Radial und Discoidalzellen der Oberflügel von Wichtigfeit. 

9. Die Beine beftehen, wie bei allen Inſecten, aus den 
zwei Hüftgliedern, zerfallend in Hüfte und Schenkel— 
ring, dem Schenfel, dem Schienbein (Schiene) und 
dem Fuße (Tarfen), wieder aus fünf Gliedern beftehend, 
Befonders Fräftig find die Beine der Arbeiter, Die der Männchen 
aber am dünniten, doch vft länger, 

10. Der Stiel zwifchen Bruft und Hinterleib befteht eigent— 
lich aus dem erften oder den zwei erften Segmenten des Hinter 
leibs; im erften Falle hat er eine von vornen nach Hinten zus 
fammengedrüdte Schuppe, im letzteren zwei rundlide Knoten 
auf ſich. 

Das eritere ift der Fall bei den Gattungen Formica, Polyer- 
gus, Ponera, Tapinoma, das leßtere bei Myrmica, Alta, Eciton. 
Die Schuppe ift meift aufrecht, fchief liegend nur bei Tapinoma, 
Bei den unten folgenden Befchreibungen ift der Stiel jedoch nicht 
zum SHinterleib gezählt, Der eigentliche Hinterleib befteht bei 
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den Weibchen und Arbeitern der Schuppen-Ameiſen aus fünf, 
bei denen der Knoten-Ameiſen aus vier Ringen, die Männchen 
haben einen Ning mehr; die legten Ninge find jedoch fehr klein 
und fehr zufammengezogen. Die Weibchen und Arbeiter be; 
figen entweder einen vorftredbaren Stachel oder nur Drüfen, 
aus welchen fie einen ſcharfen Saft (Ameifenfäure) aus 
fprißen. Lebteres ift der Sal bei Formica und Tapinoma, erſteres 
bei den übrigen Gattungen. Die Männchen der Gattung For- 
mica haben Außere Genitaltien, ob auch bei Polyergus tft 
mir nicht befannt. Diefe beftehen aus zwei halbfreisfürmigen 
Blättchen, zwei furzen behaarten Stielchen, und drei Baar 
längeren Klappen (äußere, innere und mittlere). 


11. Für die Kenntniß einer jeden Art ift die der drei Ge— 
fchlechter, der Arbeiter, Weibhen und Männchen nothiwendig, 
Die Arbeiter find immer ungeflügelt und meiftens die Fleinften 
Sndividuen eined Neftes, jedoch immer Fräftiger gebaut, als die 
Männchen, Indeſſen ift zwifchen den Arbeitern deſſelben 
Haufens oft wieder eine ſehr bedeutende Verfchiedenheit der Größe, 
oft auh Abweichungen in Geftalt und Farbe. Vergleiche Formica 
ligniperda, congerens, truncicola, cunicularia, Alta structor; auch 
die Arbeiter verſchiedener Nefter derſelben Species variiren 
zumeilen in Größe und Farbe, z.B. bei Myrmica fuscula, Formica 
flava, cunicularia. Ihre Kiefer und Beine find befonders Fräftig 
gebaut, ihre Kopf Diefer, als bei Weibchen und Männchen und 
ber Thorar groß; Dagegen gleicht der Mejothorar dem Schildchen 
des Weibchens und Männchens, das Schildchen aber befteht 
nur aus einem jchmalen Streifen. Die Nebenaugen find öfters 
unmerflich 3. B. bei den Fleinen Arten der Gattung Formica, 
oder fehlen ganz, z. B. bei F. ligniperda und den Gattungen Myr- 
mica, Ponera, Atta, Eciton, Die gYühler find meift 12-, felten 
44gliedrig, der Hinterleib, wie oben gejagt, 4— äringelig; Der 
Fühlerſchaft ift lang. An Farbe gleichen fie oft dem Weibchen, 
find aber auch öfters davon verfehieden, 3. B. bei Formica flava, 
Myrmica fugax, Sie machen den bei weitem größten Theil der 
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Bewohner eines Neftes aus, und find diejenigen, beren raſtloſe 
Thätigfeit und fühnen Muth, wir bewundern, 

Die Weibchen find vor der Paarungszeit geflügelt, fpäter 
durch Verluft der Flügel ungeflügelt, Solche ungeflügelte Weib: 
ben findet man im Frühjahr in den Neftern, fängt fie auch be 
fonders nach der Paarungszeit einzeln im Graſe oder in ber 
Erde, zumweilen aber auch im Frühjahr vor Diefer Periode. Sie 
find faft immer größer, ald die Arbeiter und Männchen, oft viel 
größer, 3. B. bei den Fleinen Formica-Arten; zuweilen nur weit 
größer, als die Arbeiter, aber nicht viel größer gegen bie Männ- 
chen, 3. B. bei Myrmica fuscula und fugax; felten Fleiner, alg die 
Arbeiter, 3. B. bei Myrmica atratula (n. sp.). Die Farbe gleicht 
meift mehr oder weniger Der Farbe der Arbeiter, ift aber meift 
dunffer, oft aber auch abweichend, 3. DB. braun bei den gelben 
Formica-Arten. Die Sculptur ift oft abweichend, 3. B. bei den 
Myrmica-Arten, bejfonders bei fuscula und atralula, Der Kopf 
ift dünner, hat aber größere Nekaugen und immer Nebenaugen; 
der Hinterleib größer, oft fehr groß im befruchteten Zuftand im 
Frühjahr; der Prothorax Flein, der Mefothorar ſehr groß, auch 
das Schildchen groß, faft dreieckig; unter Demfelben ein ftreifen- 
fürmiges Hinterfhildchen. Der Mefothorar hat drei eingegrabene 
Längslinien, eine Doppelte am MWorderrande in der Mitte, und 
eine einfache auf jeder Seite vor den Flügeln. In der Zahl der 
Sühlerglieder und Der Hinterleibsringe ftimmen fie mit den Ar— 
beitern überein (eine Ausnahme fiehe bei M. atratula). Sie erfcheis 
nen zu beftimmten Zeiten im Nefte, verfchieden bei den verfchie> 
denen Arten (Schwärmzeit), 3.3. bei Formica ligniperda fchon 
im April und Mai, bei fugax erft im Spätfommer und Herbft. 
Nachdem fie fich eine Zeitlang im Nefte aufgehalten haben, ſchwär— 
men fie mit den Männchen oder nach denfelben hinaus, paaren 
fih (oft aber auch fihon in und auf dem Nefte), verlieren dann 
die Flügel oder knicken fie fich felbft ad, und kehren entweder, ſei 
es freiwillig, oder von Arbeitern gezwungen, in das Neft zurüd, 
oder legen den Grund zu einem neuen Nefte. Sobald Arbeiter, 
welche fih immer zueyſt entwickeln, in genügender Menge im neuen 
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Neſte ſich finden, nehmen die Weibchen weder am Bauen, noch 
an der Pflege und an der Beſchuützung der Brut, mehr Theil; 
nur bei einigen Myrmica-Arten, 3. B. laevinodis, habe ich unge: 
flügelte Weibchen die unentwidelte Brut in die Löcher fchleppen 
ſehen. Sie halten ſich meift in der Tiefe des Neftes auf, wo fte 
auch die Eier legen. Sie find im Gegenfage zu den Arbeitern 
fehr furchtfam, während dieſe bei den meiften Arten gar feine 
Furcht Fennen In demfelben Nefte finden fich oft mehrere Eier 
legende Weibchen, 

Die Männchen ftehen meiftend in der Größe zwifchen den 
Weibchen und Arbeitern, find aber ſchmächtiger gebaut, als lettere, 
dfterd auch Fleimer, Sie find immer geflügelt und haben ein 
FSühlerglied und einen KHinterleibsring mehr, als Weibchen und 
Arbeiter; eine Ausnahme rückfichtlich der Fühler machen 2 Arten; 
vergl, Myrmica fuscula und Eciton lestaceum. Bei einer deut 
ſchen Art, Myrmica leviuscula Foerst, fol das Männchen zwei 
Glieder mehr haben, als Arbeiter und Weibchen, nämlich 13, 
leßtere beide aber nur 11. 

Ihr Kopf ift weit dünner und niedergebüct, der Thorar höher, 
etwas budelig, die Fühler meift dünner und länger, mit fürzerem 
Schaft, die Beine dünner und länger, der ganze Habitus fehnafenartig. 
Die Bildung des Thorar ift im Ganzen, wie beim Weibchen, auch hat 
der Mefothorar die Drei eingegrabenen graden Linien, bei faft allen 
Myrmica-Arten aber noch zwei Hinten convergirende ver 
tiefte geferbte Linien Die Sculptur ift oft von der der 
zwei andern Gefchlechter abweichend, in der Regel auch die Farbe, bei 
den einheimifchen Arten immer fchwarz oder ſchwarzbraun. Die Farbe 
der Flügel richtet fich meift nach der Flügelfarbe der Weibchen. Die 
Männchen der Formica-Arten haben äußere Genitalien (f. Neo. 10 
der Vorbemerkungen). Man findet ſie ur in beftimmten Zeiten, wo 
auch die Weibchen erfcheinen (Schwärmzeit) in den Neſtern. 
Sie verlaffen diefelben aber bald, oft in Schwärmen, mit den 
Weibchen oder vor denfelben, meiſtens an warmen Abenden, ſel— 
ten Morgens (je nach den verfchiedenen Arten). Nach dem Paaren 
zerftvenen fie fich, und man fängt fie dann oft im Graſe, auf 
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Blumen, an Fenſtern. Nie kehren ſie in ein Neſt oder in die 
Erde zurück, ſondern kommen bald um. Bei einer Art, der Formica 
congerens, habe ich rückſichtlich des nämlichen Neſtes in demſelben 
Jahr eine Doppelte Schwärmzeit beobachtet, Die erſte im 
Juni, die zweite am Ende des September und Anfang des Octo— 
ber. Uebrigens dauert die Schwärmzeit derſelben Species oft 
mehrere Monate hindurch, z. B. bei flava vom Juni bis in den 
October. Bei mehreren Arten z. B. bei congerens habe ich bes 
obachtet, daß Die Arbeiter die Männchen, fobald fie Miene machen, 
das Neft zu verlaffen, mit Gewalt in die Löcher zurückhchleppen, 
ja fie fogar von benachbarten Grashalmen herabholen. 

12, Die Eier der Ameifen find fehr Flein, Tänglich, weiß, 
felten gelb, 3. DB. bei Formica ligniperda. Sie liegen in Häuf- 
chen beifammen, und werden, gleich den Larven und Puppen, von 
den Arbeitern, um fie zu erwärmen, oft auf die Oberfläche des 
Neſtes getragen, aber in Gefahr auf das fchnellfte gerettet und 
auf das muthigfte vertheidigt, Die Larven find weiß, fußlog, 
fehr weich, behaart, mit einem Fleinen hornigen Kopfe und zwei 
Häkchen an demfelben, nebſt einer vorftrefdaren Warze, womit fie 
den ihnen von den Arbeitern dargereichten Nahrungsfaft ſaugen. 
Die ausgewachfenen Larven fpinnen fich entweder in eine weiße 
ovale Hülle ein, fo bei Formica, oder verpuppen ſich ohne ein fol 
ches Gefpinnft, fo bei Myrmica; jedoch findet man bei mehreren 
Formica-Arten 3.3, sanguinea, cunicularia, fusca, neben den eine 
gefponnenen Buppen auch nadte, Die eingefponnenen Buppen 
heißen im gewöhnlichen Leben Ameifeneier, An der Größe 
der Larven und Puppen kann man Weibchen und Männchen ers 
fennen, bei nadten Puppen auch an den Slügelfcheiden; denn 
die Buppen haben die Geftalt der Käferpuppen, welche fchon alle 
Theile des vollfommnen Inha 3, aber feit am Körper liegend und 
von feinen Scheidchen umgeben, zeigen, ftatt der Flügel aber 
furze an den Seiten liegende Läppchen (Flügelſcheiden) haben. 
Anfangs find die Puppen weiß und weich; fie werden allmählig 
härter und dunkler, Die vollfommene Ameife entwicelt ſich mit 
Hülfe der Arbeiter aus der Buppenhülfe und den Gefpinniten, in— 
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dem dieſe das Gefpinnft aufnagen und die Hülle ablöſen. Nach 
Nylander dauert der Zuſtand der Eier vierzehn Tage, der der Larve 
nach der Jahreszeit verſchiedene Zeit, kann zehn Monate dauern, 
der Puppenzuſtand 1 Monat oder kürzer. Die junge Ameiſe 
iſt anfangs ſehr blaß; ebenſo die Flügel der Weibchen und 
Männchen. 

13. Die Ameifen legen ihre Nefter meiſtens in Der Erde 
an, viele auch in alten Baumftämmen oder Baumftriinfen, manche 
unter Baummoos oder in Mauern, oder auf Mauern, Die mit 
Erde bededt find; manche ziehen fich gern in die Häufer, wo fie 
in den Wänder und dem Gebälfe niften, von da aber in Küchen, 
Vorrathskammern, Schränfe dringen (Vergl. Alta structor und 
Myrmica timida), Uebrigens ift die Art des Neftes oft bei der: 
jelben Art verfchieden, vergl. bei Formica ligniperda, piniphila, nigra, 
flava. Die in der Erde befindlichen Nefter haben gewöhnlich eine 
Bedeckung, welche fie gegen Näffe und zu große Hiße fchüßtz fie 
finden fich unter Steinen, Nafen, Moos, oder Die Ameifen bededen 
fie mit einem Haufen ausgegrabener Erde, oder einem Haufen 
zufammengetragener fleiner Körper, befonders Pflanzentheilchen, 
z. B. mit Tannennadeln, Holzſtückchen, zerbiffenen Grashalmen, 
Moosſtückchen, Schuppen von Baumfnospen, auch Steinchen und 
Erdſtückchen. Solche Haufen legen fie gerne am Fuße dicker 
Bäume an, auch über hohlen Baummurzeln, in deren Innerem fie 
niſten. Indeſſen gibt e8 nur beftimmte Arten, welche folche Hau— 
fen aufthürmen, befonders die rothen Arten der Gattung Formica, 
Manche Arten finden fih ausichließlih in alten Bäumen, andere 
nur in der Erde, noch andere bald in Baumftämmen oder Baums 
ftrünfen, bald in der Erde, Auch das Aufhäufen von Erde über 
dem Nefte gefchtieht nur von einzelnen Arten 3. B. von nigra, 
flava, aliena. Das Innere des Neftes befteht aus einer zahllofen 
Menge von unregelmäßigen Zellen und Gängen in verfchiedenen 
Abtheilungen über einander; nach augen hat e8 verfhiedene Deff- 
nungen. Ein befonderd Fünftlich und eigenthümlich verfertigted 
Ameifenneft findet fih unten bei Formica fuliginosa beſchrieben. 
- Man findet die Ameifennefter überall, an Wegen, in Gärten, an 
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Ackerrändern und Ackerrainen, auf Mauern, die mit Erde bedeckt 
und mit Raſen und Moos bewachſen ſind, auf Wieſen, in Wäl— 
dern, an und auf Bergen, beſonders wo Steine liegen, an Fluß— 
ufern, in Felsſpalten, unter dem Mooſe an Felſen. Unter den 
Bäumen ſind ihnen beſonders alte Eichen angenehm. Oft haben 
verſchiedene Arten ihre Neſter nahe bei einander, ja ſelbſt unter 
demſelben Steine. Zuweilen wandert eine ganze Geſellſchaft, wenn 
fie beunruhigt wird, aus, und legt ſich ein anderes Neſt an. Da 
zur Kenntniß einer Art die drei Gefchlechter nothiwendig find und 
es oft ſchwer ift, fie einzeln zu beftimmen, fo muß man fie zuſam— 
men in dem Nefte zu erhalten ſuchen. Merfwirdig ift e8 aber, 
daß man vfterd in einem Nefte nur Weibchen, in einem andern 
nur Männchen findet. Im Ganzen ift die Zahl der Männchen 
vorherrfhend, und um fo auffallender ift es, daß fte von einzelnen 
Arten fo jelten find; 3. B. ift mir von der nicht feltenen Ponera 
contracta nur ein Männchen vorgefommen, das ich im Grafe 
fing, obgleich die Weibchen fich fehr zahlreich finden. Manche 
Arten fcheinen fehr verftecft zu leben z.B. Myrmica bidens; manche 
leben in fehr geringer Zahl beifammen, 3. B. Ponera contracta, 
von welcher ich noch nie die unentwidelte Brut fah. 

Befonders reich an verfchiedenen Ameifenurten ift der Gäns— 
berg bei Weilburg, wo ich in geringer Entfernung von einander 
folgende Arten gefunden habe; Formica ligniperda, polyctena, pini- 
phila, congerens, sanguinea, truneicola, cunicularia, fusca, fuligi- 
nosa, nigra, aliena, timida, flava, mixta, Tapinoma collina, Ponera 
contracla, Myrmica laevinodis, ruginodis, scabrinodis, lobivornis, 
fuscula, acervorum, corlicalis, unifasciala, parvula, cingulata, in- 
terrupta, fugax, alfo 28 Arten, 

Reich an Ameifenarten find auch die Mauern an den Gärten 
des Ddersbacher und Löhnberger Weges, wo in der Diefe Mauern 
bedeckenden Erde unter Moos und Nafen ein Neft an dem andern 
ift; dann die trockknen Bergabhänge zwifchen dem Ahäufer Wege 
und dem Bulverhaufe, die Felfen an diefem Wege und dem Weil— 
wege, fowie die in der Walterbach, — Bei fehr heißer und tro- 
ckener Witterung ziehen fish die Ameifen tief in ihre Nefter zurüd, 
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befonders zahlreich erfcheinen fie in den oberen Theilen und auf 
der Oberfläche nach einem gelinden warmen Negen. Manche 
Ameifenarten fieht man häufig und in Menge außer ihrem Nefte, 
auf der Erde, an Bäumen, auf Gewächfen, felbft auf Sträuchen 
und Bäumen, an deren Knospen und auf ihren Blüthen, bejon- 
ders aber bei den an den Gewächfen fihenden Blattläufen, deren 
Saft fie begierig faugen ; andere fieht man wenig oder gar nicht 
außer dem Nefte 3.3. flava. Nach der Baarungszeit findet man 
haufig Weibchen und Männchen im Grafe, Um diefelben bei den 
Arbeitern im Nefte zu finden, muß man fich die Schwärmzeit 
merfen, welche ich daher bei jeder Art, wo fie mir befannt ift, 
angegeben habe, Webrigens wird dasfelbe Neft oft viele Jahre 
hintereinander benußt, ganz abweichend von den Hummeln und 
Wespen. 

14. In den Neftern einiger Arten findet man auch Arbeiter 
einer oder felbft mehrerer fremden Arten. So leben bei der 
Formica sanguinea immer Arbeiter der Formica fusca, oft auch 
der Formica cunicularia neben den leßtern, ja ich fand in einigen 
Neftern der sanguinea Arbeiter der fusca, cunicularia und aliena 
und eine Menge ihrer Buppen. 

Die Formica sanguinea raubt die Larven oder Puppen Diefer 
fremden Arten und trägt fie in ihr Neſt; die daraus fih entwideln- 
den Arbeiter leben hier, wie in ihrem eigenen Nefte, und nehmen 
an allen Arbeiten der sanguinea Theil; letztere aber ift ebenfo 
thätig, wie andere Arbeiter, und überläßt die Arbeit keineswegs 
den geraubten, glei ihren Sflaven, wie man hin und wieder 
lief, Das Nauben der genannten drei Arten durch die sanguinea 
habe ich indeſſen noch nicht beobachtet, wohl aber gefehen, wie Die 
Arbeiter der sanguinea in einen Erdhaufen der flava drangen und 
entwickelte Arbeiter dieſer Art herausholten, Diefe haben fie aber 
ohne Zweifel getödtetz denn in mehreren Neftern verfchiedener 
Arten 3. B. im Nefte der Myrmica laevinodis, habe ich einen Vor- 
rath getödteter Arbeiter der flava gefunden. Eine befannte Raub— 
ameije ift Polyergus rufescens. (Man vergl. unten das bei ber 
Befchreibung diefer Art Angeführte) Berner fand ich in demſel— 
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ben Neſte neben einer Menge Arbeiter der Myrmica fuscula eine 
noch unbefchriebene Art in den drei Gefchlechtern, die ich Eciton 
testaceum oder Myrmica arcuata genannt habe (Vergl. ihre Be 
ſchreibung Nro, 43). In dem Neſte der Formica polyctena lebt 
eine Fleine Myrmica, namlich laeviuscula, Zoerst, (nilidula Nyl.); 
bei Myrmica acervorum fand Nylander die Myrmica sublaevis, 
bei Myrmica muscorum die Myrmica hirtula, ich felbft die Ponera 
contracta mehrmal bei Formica cunicularia, 

15. Bei den Ameifen haufen viele Infeften anderer Ordnun- 
gen, auch) einige anderer Hymenopteren- Familien; ja das Leben 
vieler 3. B. aus der Ordnung der Käfer ift ganz an die Ameifen 
gefnüpft. Inſekten, welche friedlich mit Ameifen zufammen leben, 
heißen Myrmecophilen, Solche leben entweder nur bei einer 
Art, oder bei mehreren, aber beftimmten Arten; manche findet man 
bei vielen Arten, Zu den Myrmecophilen gehören viele Fleine 
Käfer, hauptfächlich aus der Familie der Staphylinen und Hifteren, 
Am merfwürdigften find unter diefen die blinden Käferchen Cla- 
viger testaceus und longicornis; den erfteren findet man in Menge 
bei Formica flava, befonders im Mai, feltener bei nigra, letzteren 
habe ich bei nigra und einer gelben Ameifen- Art in einem Baums 
ftrunf gefunden. Berge, Ofen Naturgefhichte V. Bd. 3. Abth. 
©. 1708. Germars Magazin der Entomologie II, 1818 ©. 69, 
Ueberdie Myrmecophilen gibt es Abhandlungen von Märkel 
in Germars Zeitfchrift der Entomologie V, 193, wo 
254 Arten aufgeführt find; von Grimm in der Stettiner 
entomologifchen Zeitung. 1845, Nr. 4 und 5; von Frank 
in derſelben Zeitung, 1849. ©. 184. Bekannt ift der Aufent- 
halt der Larven des Goldfäfers (Cetonia aurata) bei mehreren 
Arten rother Ameifen 3. B. Formica congerens und piniphila, 
Auch Maden und Puppen von Fliegen findet man in Ameifen- 
neftern 3. B. von Microdon mutabilis bei nigra und flava, Gelbft 
ſchmarotzende Hymenopteren aus der Familie der Schlupfmwespen 
findet man in Ameifenneftern und fieht fie eine und ausfliegen; 
ohne Zweifel leben deren Larven auf Koften der Ameifenlarven oder 
Ameifenpuppen, vielleicht auch der vollfommenen Ameifen, Oft fieht 
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man in Ameiſenneſtern kleine weiße Aſſeln munter herum laufen. 
In den Neſtern vieler Ameiſenarten leben Blattläuſe, welche 
ſich von dem Safte der Wurzeln benachbarter Gewächſe nähren, 
oder in Baumneſtern von den Säften des jungen Holzes, dagegen 
den Ameiſen durch den ſüßen Saft, welchen ſie aus zwei Röhr— 
chen oder Drüſen des Hinterleibs abſondern, eine Lieblingsnahrung 
liefern. Dieſe Blattläuſe werden, wie auch ihre kleinen ſchwarzen 
Eierchen von den Arbeitsameiſen ſorgfältig gepflegt, gleich ihrer 
eigenen Brut im Nefte herumgetragen, oft auch auf die Oberfläche, 
in Gefahr eiligft gerettet und auf das muthigfte vertheidigt. 
Solhe Blattläufe fand ich befonders bei Formica flava, incisa 
(mihi), timida, nigra, Myrmica fuscula. 

16. Von den höchft intereffanten, ja wunderbaren Leben s— 
erfheinungen der Ameifen handeln ausführlih: Ofen in 
feiner Naturgefhichte, V. Bd., 2. Abth. S. 895 bis 945, Kirby 
und Spence, Einleitung zur Entomplogie, überfeßt von Ofen, 
Bd. 2, ©. 30 — 126; Zaireille, histoire naturelle des fourmis, 
©. 1—87; Lepeletier de St. Fargeau, hist, nat. des hymeno- 
pleres, Bd. 1. Indeffen möchte noch Viel hier zu beobachten und 
zu berichtigen fein, 

17. Ausführliche Werke über die einzelnen der Arten Ameifen 
gibt es fehr wenige. 

4) Latreille, Histoire naturelle des fourmis. Paris 1802. 
Hier find die dem Verfaſſer befannten in und ausländifchen 
Species befchrieben und großen Theil abgebildet; indeſſen find 
die Befchreibungen häufig zur ficheren Beftimmung ungenügend, 
und viele bei und vorfommende Species fehlen, oder find mit an— 
dern ähnlichen vereinigt. 

2) Nylander, Adnotaliones in monographiam formicarum 
borealium Europae in den aclis socielalis scientiarium Fennicae, 
Tom. ll. fase, II, p. 875 — 942, und desſelben addilamentum ad- 
notationum in monographiam formicarum borealium Europae. ibid. 
p. 1041 — 1061. Hier werden die dem Verfaſſer befannten Ars 
ten ausführlich befchrieben, fo daß diefe Abhandlungen zur Bes 
ſtimmung fehr brauchbar find; fie enthalten viele neue Arten. 


Synoptifche Heberficht 
der 


Naffauifhen Ameifen-Öattungen, 


A. Hinterleibsftiel mit einer Schuppe. 
a) Schuppe aufrecht. 
aa. Hinterleib hinter dem erften Segment eingejchnürt; zwei Cubi— 
talzellen; Arbeiter und Weibchen mit einem Stachel; Arbeiter 
ohne bemerkbare Nebaugen (Icheinbar blind). Einheimiſche 
Art Hein (1 Bis 2%.) 
Ponera. 
bb. Hinterleib hinter Dem erſten Segment nicht eingeſchnürt; eine 
Gubitalzelle. 

4) Dberkiefer ſchmahl, bogenförmig, ſpitz; Arbeiter und Weibchen 
mit einem Stachel; Bafaltheil des Metathorax hinten bucke— 
lig erhöht. 

Polyergus. 

2) Dberfiefer breit, faſt Dreiedig, vornen vielzähnig (außer bei 
manchen Männchen); Arbeiter und Weibchen ohne Stachel; 
Metathorax hinten nicht budelig erhöht, 

Formica, 

b) Schuppe jchief liegend, vornen etwas höher, als Hinten, faft 
wagrecht; Hinterleib an der Baſis mit einem die Schuppe über: 
wölbenden Fortſatz; eine Gubitalzelle; fein Stachel; Kiefer breit, 
dreieckig, gezähnt, (ſehr Eleine Arten). 

Tapinoma. 
B. Hinterleibsftiel mit zwei Knoten. 

a) Siefertafter jechSgliedrig, jo lang oder länger, al3 die Unterfiefer; 
eine Gubitalzelle (mit Ausnahme einer Art); der ganze Thorax 
bildet bis zum abjehüffigen Theil faft eine Horizontale Fläche 
(mit Ausnahme einer Art); am Metathorax zwei Dornſpitzen 
oder wenigſtens zwei Zähnchen bei den Arbeitern und Weib— 
chen (mit Ausnahme einer Art). 

aa. Oberkiefer breit, dreieckig, vornen gezähnt. 
Myrmica. 
bb, Dberkiefer ſchmal, bogenförmig, nach vornen verſchmählert, am 
Ende zugeſpitzt. (Eine ſehr kleine Art). 
Eciton, 
a) Kiefertaiter weniger, als jechSgliebrig, kürzer, als die Unterfieferz 
zwei Gubitalzellen; Thorax vornen ſehr budelig; Metathorag 
bei den Arbeitern ohne Dornjpigen und ohne Zähnchen; Kopf 
der Arbeiter ſehr groß und breit, 


Atta, 
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3) Desfelben Additamentum allerum adnotationum in 
monographiam formicarum borealium, Act. soc, Fenn, 1848. 
p. 26 (mir befannt nur aus Schaums Jahresbericht über 
die Fortichritte der Entomologie 1848). 

4) A. Förfter Hymenopterologifche Studien, 1. Heft. For- 
micariae., Aachen 1850. Enthält ausführliche Befchreibungen 
der bei Aachen und anderwärts in der Rheinprovinz vorfommenden 
AmeifenSpecies, worunter eine Anzahl neuer. Zum Beftimmen 
fehr brauchbar. 


Bei den folgenden Befchreibungen habe ich die unter |, 2 
und 4 angeführten Schriften benugt. Denjenigen Arten, welche 
ich weder in Diefen Schriften noch fonft befchrieben fand, habe 
ich mir paflend dünfende Namen gegeben, und diefelben mit n. sp. 
(nova species) bezeichnet. ES find die Nr. 15, 18, 19, 31, 
35, 37, 38, 39 und. 43. 

16. Die im Herzogthum Naffau bis jegt beobachteten Ameifen- 
Species vertheilen fih unter folgende Genera; 


I. Formica, Zatr. (20 Xtten. ) 

II, Tapinoma, Foerst. (2 Arten.) 

II. Polyergus, Zafr. (1 Art, bisher nicht innerhalb Des 
Herzogthums, fondern in der Nähe jenfeitd des Rheins 
gefunden). 

IV. Ponera, Zatr, (1 Art.) 

V. Myrmica, Latr. (17 Arten.) 

VI, Atta, Zar, (1 kt.) 

VII Eeiton, Zatr. (1 Art, zweifelhaft, ob fie zu Diefem Ges 
nus gerechnet werben kann.) 


La 





I. Gattung. Formica, Zair. 


Der Hinterleibsftiel hat eine aufrechte Schuppe, welde bei 
den Weibchen und Arbeitern von vornen nach hinten ſehr zu— 
jammengedrüct, dünn, bei den Männchen aber dick ift. 

Der 1. und 2. Ring des Hinterleibs von gleicher Länge, 
auch nicht viel länger, als der 3., die folgenden weit Fleinerz bei 
den Männchen find alle Ringe, mit Ausnahme des Endringes, 
fat von gleicher Länge, Der Hinterleib Hat zwifchen Segment 
1 und 2 feine Einfhnürung. Der Metathorar ift nach hinten 
nicht buckelig erhöht. Die Oberkiefer find vornen breit, vielzähnig, 
breiedfig, bei den Männchen ſchmäler und nur wenig, zuweilen 
gar nicht gezähnt. 

Die Fühler der Arbeiter und Weibchen haben immer 12, die 
der Männchen 43 Glieder. Der Hinterleib der Weibchen und 
Arbeiter ift 5ringelig, der Männchen Gringelig Cohne den Stiel, 
welcher eigentlich das erfte Segment des Hinterleibs ausmacht). 
Die Männden haben Außere Genitalien. Die Flügel der Weib: 
chen und Männchen haben nur eine Eubitalzelle (die am Rande 
nicht mitgezählt). Weibchen und Arbeiter haben feinen Stachel, 
fondern im Hinterfeib Drüfen, woraus fich eine eigene Säure 
(Ameiſenſäure) ergießt, ein Mittel ihrer Vertheidigung. Ihre 
Buppen find eingefponnen (Ameifeneier fülfhlich genannt ); 
man findet aber bei mandhen Arten auch nicht eingefponnene 
Puppen neben den eingefponnenen; vielleicht find hier bald nad) 
dem Einfpinnen die Hüllen durch Die Arbeiter entfernt worden. 


E. Arbeiter. 


C. Thorax gelb, Hinterleib braun (Fühlerſchaft und 
Schienen ohne Borften ). 
timida Art 14. 
D. Thorax ımd Hinterleib gelb Cjeltner bräunlich). 
a) Schienen mit feinen abftehenden Börſtchen; abjehüffiger Theil 
des Metathorag etwas runzelig, am Nande borftig. 
umbrata, Art 17, 


b) Schienen ohne abftehende Boriten. 

aa. Thorax faft kahl, nur Hin und wieder mit einzelnen ſehr kurzen 
Börſtchen. (Schuppe niedrig, falt Fahl, reetangulär, oben 
meiſt etwas eingefehnitten; abjehüffiger Theil des Metathorag 
glatt, glänzend, faft kahl, höchſtens am Rande einzelne feine 
Börſtchen ). 


mixta. Art 20. 


bb. Thorax reichlich mit langen Borftenhaaren bejekt. 

41) Schuppe nach oben ſehr verjchmählert, Hoch, Die Spike 
nicht viel von Der Höhe des Metathorag entfernt (2 8. 
und Darüber ). 

a. Hinterleib gleichmäßig mit Borften befeßt; Schuppe wenig 
und winfeltg eingefehnitten, an ben Geitenrändern, wie 
der abjchüfftge Theil des Metathorax, Dicht borftig. 

affinis. Art 18. 


ß. Hinterleib an den SHinterrändern ber Segmente mit einer 
regelmäßigen Reihe langer Borſten beſetzt, ſonſt faft kahl, 
ftarf glänzend ; Schuppe tief und winfelig eingejehnitten, 
am Geitenrande jehr weitläufig borftig ; ftarf glänzend, 

incisa, Art 19, 


2) Schuppe niedrig, „ben breiter, eiförmig oder herzfürmig 
(ein wenig eingefchnitten ); abfchüffiger Theil des Meta- 
thoray am Nande kahl, nur ganz oben an der Bafis einige 
Borften, glatt, glänzend, 1 bis 1'/, L., felten länger.) 


flava. Art 16, 


Synoptiſche Weberficht der Arten der Gattung Formicea. 


A. Thorax roth, oft Schwarz oder braun gefleckt; Hinter- 
Leib jchwarz oder braunfchwarz. 
a) Ohne Nebenaugen, ( Ihoray dunkelbraunroth; Hinterleib glänzend 
ſchwarz; bedeutende Größe, meift 5 bis 7 8). 
ligniperda. Art 1. 
b) Mit deutlichen Nebenaugen. (3 bis 4 8). 
aa, Stirnfeld ſtark glänzend; die Kiefertafter reichen ohngefähr 
bis zur Mitte des Kopfes. 
1) Kopfihild am Unterrande in der Mitte eingefehnitten; (Mugen 
kahl; Kopf und Thorax ohne Borften, ganz roth, oder der 
Kopf mehr oder weniger ſchwarz). 
sanguinea, Art 7. 
MKopfſchild am Unterrande ganz. 
a. Hinterfopf tief ausgerandet, (Thorax kahl, meiſtens voth ; 
Schuppe tief eingejchnitten ). 
ur 8, 


6. Hinterkopf nicht ausgerandet; Schuppe wenig oder nicht 
eingejchnitten. 
0a, Thorax meiitens ohne Borſten (felten mit einzelnen ); 
Pro- und Meſothorax, oder bloß erſterer ſchwarz oder 
braun gefleckt; der Flecken des Prothorax meiſt den Hin— 
terrand nicht erreichend; Augen kahl. 
(1) Baſaltheil des Metathorax halb ſo lang, als Der ab— 
ſchüͤſſige. 


exsecta. 


rufa. Art 2. 


(2) Baſaltheil des Metathorax meiſt mehr, als halb jo lang, 
als der abjchüffige Theil, meift ohngefähr von gleicher 
Länge, 


polyctena, Art 9, 


BP. Thorax immer gleichmäßig mit Borſten beſetzt. 
(1) Augen kahl; Thorax mit zwei Fleinen blaffen Jchwarz- 
lichzm Flecken, der zweite oft verloſchen. 
| piniphila. Art 4 


(2) Augen behaart. — 
aaa. Kopf und Thorax immer tief ſchwarz gefleckt, Das 
Schwarze des Kopfes erreicht faſt immer den Hinter: 
rand; Pro» und Meſothorax jehwarz gefleckt, der 
Flecken des Prothorax erreicht den Hinterrand; Kopf—⸗ 


— ——— 


ſchild meiſt mit ſchwarzem Längsſtreifen; Fühlerſchaft 
faſt ſchwarz; Baſis des Hinterleibs wenig merklich roth. 
congerens. Art 5. 
bbb. Kopf und Thorax oft ganz roth, oder mehr oder 
weniger ſchwarz gefleckt, Die lecken heller und Fleiner, 
als bei der vorigen; das Schwarze Des Kopfes und 
des Prothorax erreicht felten den Hinterrand, der 
Flecken Des Meſothorax fehlt oft; Kopfſchild immer 
voth, oft mit unten verlofchenem Kiel; Fühlerſchaft 
oft braunroth; Bafis des Hinterleibs Fehr merklich 
roth gefleckt. (Borſtenhaare weit Dichter, als bei der 
vorigen). 
truncicola, Art 6, 
bb. Stirnfeld glanzlos, höchſtens der Rand glänzend; Siefertafter 
lang, ohngefähr bis zum Kopfende veichend ; Fühlerfchaft und 
Baſis der Geißel roth; Augen kahl; Thorax Fahl oder mit 
wenigen Briten. (Das Braunſchwarze des Thorax tft oft 
vorherrſchend, ja es verdrängt Das Rothe oft faft ganz). 
cunicularia Art 9. 


B. Thorax und Hinterleib braum oder ſchwarz. 
a) Nebenaugen deutlich (2 bi3 31/, %.). 
aa. Schwarzbraun, mehr oder weniger graufehimmernd; Kopf 
weder befonders Die, noch hinten ausgebuchtet; Kopfſchild 
ſcharf geftelt, 
1) Backen unten mehr oder weniger voth ; Ränder und Fugen 
des Thorax mehr oder weniger röthlich Durchichtimmernd. 
Barietät von cunicularia, Art 9, 
I) Baden und Thorax ganz ſchwarzbraun. 
fusca, Art 11. 
bb. Nein, Schwarz, ftarf glänzend; Kopf ſehr Die, hinten ftarf 
ansgebuchtet ; Kopfſchild ohne feharfen Kiel, 
fuliginosa. Art 10, 
a) Nebenaugen durch Die Lupe Faum gu erfennen (1 6i8 2%). 
( Männchen und Arbeiter ſehr Hein gegen die Weibchen). 
aa. Fühlerfehaft und Schienen mit abftehenden Borſten. 
nigra. Art 12. 
bb. Fühlerjchoft und Schienen ohne abjtehende Borften, (1 bis 
1, )s 
aliena, Art 13, 


I. Arbeiter, 


C. Thorax gelb, Hinterleib braun (Fühlerſchaft und 
Schienen ohne Borften ). 
timida» Art 14. 
D. Thorax und Hinterleib gelb (ſeltner bräunlich). 
a) Schienen mit feinen abftehenden Börſtchen; abſchüſſiger Theil 
des Metathorag etwas runzelig, am Nande boritig. 
umbrata, Art 17. 


b) Schienen ohne abftehende Borſten. 

aa. Thorax falt kahl, nur hin und wieder mit einzelnen ſehr Furzen 
Börſtchen. (Schuppe niedrig, faft Fahl, rveetangulär, oben 
meist etwas eingefehnitten; abjchüffiger Theil Des Metathoraz 
glatt, glänzend, faſt Fahl, höchſtens am Nande einzelne feine 
Börftchen ). 


mixta. Art 20. 


bb. Thorax reichlich mit langen Borſtenhaaren beſetzt. 

1) Schuppe nach oben ſehr verſchmählert, hoch, die Spitze 
nicht viel von der Höhe des Metathorax entfernt ei 
und Darüber ). 

o. Hinterleib gleichmäßig mit Borſten beſetzt; Schuppe wenig 
und winfeltg eingefeänitten, an den Seitenrändern ‚ wie 
der abſchüſſige Theil des Metathorag, Dicht borſtig. 


affinis. Art 18, 


B, Hinterleib an den Hinterrändern der Segmente mit einer 
regelmäßigen Reihe langer Borſten beſetzt, ſonſt faſt kahl, 
ſtark glänzend; Schuppe tief und winfelig eingejchnitten, 
am Seitenvande jehr weitläufig borftig ; ftarf glänzend. 

incisa, Art 19, 


2) Schuppe niedrig, oben breiter, eiförmig oder herzförmig 
(ein wenig eingeſchnitten); abſchüſſiger Theil des Meta- 
thorax am Nande kahl, nur ganz oben an der Baſis einige 
Borſten, glatt, glänzend, 1 his 1%, L., felten Tänger,) 


flava. rt 16, 
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EB. Weibchen. 


2) Fühlerichaft und Schienen ohne Borſtenhaare (Tebtere 
Höchftens mit einigen fehr feinen) ; Körper braun. 


a, Kopf ohngefähr jo breit, als der Thorax, hinten etwas 
ausgebuchtet; Flügel bis zur Mitte braun getrübt; Augen 
kahl. 


timida. Art 14. 


8. Kopf merklich ſchmähler, als dev Thorax; hinten nicht aus— 
gebuchtet. 


00, Augen Durch eine Lupe betrachtet kaum behaart; Flügel 
ganz waſſerhell. 
aliena, Art 13. 


BB. Augen deutlich behaart; Flügel bis zur Mitte braun 
getrübt, 


flava. Art 16. 


bb. Kopf breiter als Der Thorax, Hinten ausgebuchtet; Flügel big 
zur Mitte braun getrübt; Augen deutlich behaart, 

4) Schienen ohne Boritenhaare, 

a, Schuppe oben gerade abgejchnitten nder wenig eingedrückt; 
Hinterleib wenig merklich mit Außerft Furzen Börftchen 
Iparfam beſetzt; Thorax faft Fahl. 

mixta, Art 20, 

8. Schuppe tief winfelig eingefehnitten; Thorax und Hinterleib 
reichlich mit langen Boriten bejeßt, letzterer beſonders am 
Rande der Ringe, 

affinis. Art 18. 


2) Schienen mit feinen abjtehenden Borſten; Hinterleib mit 
furzen Borften reichlich beſetzt; Schuppe meift ftumpfwinfelig 
eingejchnitten, 


umbrata, Art 17. 
D. Kopf und Thorax blaßgelb, Hinterleib braun; Fühler: 
Ichaft und Schienen borftig; Flügel waſſerhell. 
pallescens, Art 15. 


: Synoptiſche Ueberſicht der Arten der Gattung Formiea, EI. Weibchen. 





A. Thorax ſchwarz (oder braunſchwarz) und roth, wenig⸗ a, Schuppe tief ausgeſchnitten; Hinterkopf weit ausgerandet; 2) —— — a — — (letztere 
ſtens der Metathorax roth, ſelten der Thorax ganz der ganze Körper dicht gelbborſtig, ſtark glänzend; Me— höchſtens mi a | ; Korper ar 
roth; Hinterleib ſchwarz oder braunſchwarz Baſis ſothorax ſchwarzbraun; Flügel kaum merklich getrübt. a, Kopf ohngefähr eb: breit, als der Thorax, hinten etwas 
und Spitze oft roih ! exsecta, Art. 8. — Flügel bis zur Mitte braun getrübt; Augen 
* a + 
a) Flügel ohne Kleine viereckige Discoidalzelle ( Mittelzelle), bräun— 8. Schuppe wenig ober gar nicht ausgerandet; Hinterfopf gar timida. Art 14, 
lich; Kopf Schwarz; Thorax ſchwarz, nur Metathorax und oft nicht ausgerandet; Meſothorax oft roth mit drei braun— 
die Ränder des Pro- und Meſothorax roth; Hinterleib glänzend ſchwarzen Streifen. 8. Kopf merklich ſchmähler, als der Thorax; hinten nicht aus⸗ 
ſchwarz mit mehr ober weniger rother (ſelten ganz ſchwarzer) 0a, Körper dichtborſtig; Stirnfeld glänzend; Augen deutlich gun | 
Baſis (die größte inländiſche Ameife, 8 2.). behaart; Meſothorax roth mit &rei Kraunfcitwarsen aa, Augen durch eine Lupe betrachtet kaum behaart; Slügel 
- — ligniperda. Art 1. Längsſtreifen; Flügel bis zur Mitte ſtark getrüßt, ganz waſſerhell. 
b) Flügel mit Heiner viereckiger Discoidalzelle; Kopf immer ſchwarz truncicola. Art. 6. aliena. Art 13. 
und roth (die Weibchen nicht viel größer, als die Männchen. 
4 bis 5 L. )J. PB. Körper ſehr zerſtreut borſtig, Thorax nur hin und wie— PP. Augen deutlich behaart; Flügel bis zur Mitte braun 
aa, Kopfſchild unten in der Mitte eingeſchnitten; Thorax ganz der mit Borſten, Hinterleib an dem Hinterrand der getrübt. 
roth (das Hinterſchildchen bräunlich) oder auf dem Meſo Ringe mit einer Borſtenreihe, ſonſt faſt kahl; Stirn— flava. Art 16. 
thoray Drei längliche ſchwarzbraune Flecken; Hinterleib ſtark feld glanzlos; Augen kahl; Meſothorax roth mit drei bb. Kopf breiter als der Thorax, Hinten ausgebuchtet; Flügel bis 
grau ſchimmernd; Flügel bis zur Mitte getrübt. ſchwarzbraunen Längsſtreifen oder ganz ſchwarzbraun zur Mitte braun getrübt; Augen deutlich behaart, ; 
sanguinea. Art 7. — — einigen rothen Flecken; Flügel 1) Schienen ohne Borſtenhaare. 
bb. Kopfſchild unten nicht eingeſchnitten; Thorax nie ganz roth. N ee 0, Schuppe oben gevabe abgeſchnitten oder wenig eingedrückt; 
1. Thorag und Rücken des Hinterleibs kahl, d. 5. ohne Borften, A Hinterleib wenig merklich mit äußerſt kurzen Börſtchen 
die Spitze (ſelten die Baſis) borſtig; Meſothorax nebſt Thorax und Hinterleib glänzend ſchw arz; Kopf re ſparſam beſetzt; Thorax faſt kahl. 
Schildchen ſchwarz oder braunſchwarz. | = 5 / mixta, Art 20 
R | i als Der Thorax, weit ausgebuchtet; Flügel bis zur Art 20. 
a Hinterleib ſtark glänzend, braunſchwarz; Flügel bis zur Mi ler B F 3. S re 
Mitte ſtark getrüßt, Mitte 8 h getrübt (Weibchen nicht viel größer, 8. en Ai eingeſchnitten; Thorax und Hinterleib 
te Arber reichlich mi - 
a0. Shhildehen von demſelben ftarfen Glanze, wie der Hin- aloe Die Stiheifen): =“ R = 2 ne oriten Befegt, Iepteren bejonbers am 
unls 35 fuliginosa. Art 11 ande ber ötinge, 
terleib, weit glängender, als der übrige Thorar. 8 ffini 
piniphila, Art. 4, C. Thorax und Hinterleib braun oder ſchwarzbraun. — * afſinis. Art 18, 
| | 2) Schienen mit feine t — 
BB. Schildchen nicht Durch Glanz ausgezeichnet, a) Hinterleib ſtark glänzend, meift etwas bronzefarbig; Flügel wenig m Borften Be Set : — 
1) Augen ſparſam kurzhaarig. graulich getrübt; Augen kahl; (Weibchen nicht viel größer, als eingeſchnitten ; Schuppe meiſt ſtumpfwinkelig 
ul ri, das Männchen). - 
2) Augen kahl. fusca, Art 10. se umbrata, Art 17. 
+ D u \ N + 1) 
polyctena, Art 3. b) Hinterleiß nicht durch Glanz ausgezeichnet; Flügel ganz waſſer— Es ne ae 5 Slabgeld, Hinterleib Braun; Fühler⸗ 
6. Hinterleib nicht ſtark glänzend, ſchwarz mit grauem Schim⸗ hell, oder mehr oder weniger braun getrübt (Weibchen gegen chienen borſtig; Flügel waſſerhell. 
mer (wegen dichter anliegender Behaarung); Flügel an die Männchen und Arbeiter ſehr groß). pallescens. Art 15. 


der Baſis ſehr ſchwach bräunlich gelb getrübt; Augen aa. Kopf ſchmäler oder höchſtens ſo breit, als der Thorax. 
deutlich behaart. 1) Fühlerſchaft und Schienen reichlich mit abſtehenden Borſten 


congerens. Art 5. beſetzt; Körper ſchwarzbraun; Flügel glashell (höchſt ſelten an a 
2. Thorag und Rücken des Hinterleibs mehr oder weniger der Baſis etwas getrübt). 


borſtig. nigra. Art 12. 


Synoptäl. Männchen. 


A. Körper ziemlichhwarzbraun (1, bis 2 2), 
4 bis 5, felteirmig; Genitalien Hein; Die 
a) Flügel ohne vie ft Die Weibchen. ( Zumweilen 
ſchaft ohngefährlle oder tft nicht geſchloſſen). 
ſchwarz; Deine Ih punctirt; Hinterkopf weit aus— 
mit bräunlicher Gy Farbe mit W. und A., tief 
Gh (4, bis 5 athorax ſtark glänzend. Flügel 


b) Flügel mit ber fuliginosa, Art 10. 
Heiner, als die be dunkler, als Die der braunen 
Weibchen (3 54 ſchwarz oder braunjchwarz. 
großen gelben ot Deutliche Stirnrinne. 
ſtreckt; Beine mm Borften (2 2%). 





aa. Fühlerſchaft ſch nigra. Art 12. 
1) Augen kahl. orſten. (11/0 8.). 
a. Flügel bis aliena. Art 13. 


Oberkiefer Anig getrübt oder faft waſſerhell; 
mehr oder nein Duereindrud auf der Stirn. 
| . flava, Art 16. 
B. Flügel laß | bräunlich oder ſchwärzlich getrübt. 
2 zähnig ; Fypiſch behaart. 
feld matt, w einzähnig; Fühlergeißel ſchwarz— 
ßlich; Flügel bis zur Mitte jehr 
2) Augen mehr übt, 
a. Flügel waflı timida, Art 14, 
haart; Oberfiefer 5 zähnig; Fühler- 
B. Flügel an dch dem Ende gelblich; Flügel big 
nicht ausgebzetrübt. 





mixta, Art 20, 
ye Blügel ſchw Oberkiefer 5zahnig; Flügel bis 
allmählig ger braun getrübt. 
0a. Oberkiefe nur erſtes Glied braun; Tarſen 
(1) Schildchen mehr oder weniger; Kiefer am 
elblich. 
(2) Schildeh umbrata, Art 17. 
v gegen das Ende gelblich ; Schienen 
BB. Oberkiefe gegen das Ende gelblich; Kiefer 
behaart. 





| affinis. Art 18. 

bb. Fühlerſchaft mon? Thorar gelb mit braunen 
ſchwach grauf aun (Weibchen groß gegen 
die Baſis der 


pallescens. Art. 15, 
— 





Synoptiſche Ueberficht der Arten der Gattung Formica, EEE. Männchen. 
u“ ° ur u 


BA, Körper ziemlich groß oder von mittlerer Größe, meift 
4 bis 5, felten 3 bis A ©. 


a) Flügel ohne Die Heine vierecige Discoidalzelle, bräunlich; Fühler: 
haft ohngefähr jo Yang, als Die Geifel; Körper glänzend 
ſchwarz; Deine Schwarz mit bräunlichen Tarſen; Fühler ſchwarz 
mit bräunlicher Geißel; Hinterleib kurz; Genitalien klein, bräun— 
IR WS H-N.), 

ligniperda. Art A. 

b) Flügel mit der Eleinen viereckigen Discoidalzelle; Fühlerfchaft 
Heiner, als die Geißel; Männchen nicht viel Fleiner als die 
Weibchen (3 bis 4, 2), ſchwarz oder fehwarzbraun mit 
großen gelben oder vöthlichen Genitalten; SHinterleib lang ge- 
ſtreckt; Beine mehr oder weniger gelb oder röthlich. 

aa. Fühlerſchaft ſchwarz oder braunſchwarz. 

1) Augen kahl. 

0. Flügel bis zur Mitte ſchwärzlich oder braun getrübt; 
Dhberfiefer 4 bis 5 zähnig; Fühlergeißel nad) dem Ende 
mehr oder weniger röthlich; Stirnfeld glänzend, 

sanguinea. Art 7. 

B. Flügel blaß graufich, zuweilen fait waſſerhell; Oberfiefer 
2 zähnig ; Fühlergeißel gegen das Ende nicht röthlich ; Stirn- 
feld matt. 

cunicularia, Art 9. 

2) Augen mehr oder weniger behaart; Dberfiefer 1 6i8 zähnig. 

Oo. Flügel waſſerhell; Hinterkopf ausgebuchtet, 3 8, 

exsecta. rt 8. 

8. Flügel an der Bafis ſchwach bräunlich getrübt; Hinterkopf 

nicht ausgebuchtet. 4/, 8. 
congerens, Art 5. 
7. Slügel jchwärzlich oder braun getrübt, gegen das Ende 
allmählig heller werdend. 
aa, Oberkiefer ſchwarz; Augen wenig merklich behaart. 
(1) Schildchen mehr oder weniger durch Glanz ausgezeichnet. 
piniphila, Art 4, 
(2) Schildchen nicht durch Glanz ausgezeichnet. 
rula. Art 2 und polyctena Art 3, 
BB. Dberkiefer an der Spitze röthlich; Augen ſehr deutlich 
behaart. 
truncicola, Art 6. 
bb. Fühlerfchaft ganz oder zum Theil gelb over vöthlich; Flügel 
ſchwach graufich getrübt, auffallend ſchmahl; Beine bis auf 
die Baſis der Hüften gelb. 
fusca, Art 11, 


B. Störper Elein, Schwarz oder ſchwarzbraun (17, bis 2 2), 
Hinterleib jehr kurz, eiförmig; Genitalien klein; die 
Männchen jehr Elein gegen die Weibchen. ( Zuweilen 
fehlt Die eine Discoidalzelle oder ift nicht gejchloffen). 

a) Hinterleib grob und weitläuftig punctirt; Hinterfopf weit aus- 
gebuchtet; Körper von gleicher Farbe mit W. und ., tief 
ſchwarz, Hinterleib und Metathorax ſtark glänzend. Flügel 
ſchwach bis zur Mitte getrübt. 

fuliginosa, Art 10. 

b) Hinterleib nicht punetirt; Farbe dunkler, al3 Die der braunen 
oder Ichwarzbraunen Weibchen, ſchwarz oder braunſchwarz. 

aa. Flügel ganz wafjerhell; eine deutliche Stirnrinne. 

1) Fühlerſchaft mit abftehenden Borften (2 L. ). 
nigra. Art 12, 
el va) 
aliena. Art 13. 
bb. Flügel an der Baſis ein wenig getrüßt oder faft wafjerhell; 
Stirnrinne undeutlich; oft ein Quereindruck auf der Stirn. 
flava. Art 16. 
cc. Flügel bis zur Mitte braun, bräunlich oder ſchwärzlich getrübt. 
o, Augen kahl, oder mifrofeopisch behaart. 
a, Augen kahl; Dberfiefer einzähnig; Fühlergeißel ſchwarz— 
braun, Endglied weiblich; Flügel bis zur Mitte fehr 
ſchwach bräunlich getrübt. 


2) Fühlerfchaft ohne ſolche Borſten. 


timida, Art 14, 
PP. Augen mikroſcopiſch behaart; Oberfiefer 5 zähnig; Fühler: 
geigel bräunlich, nad dem Ende gelblich; Flügel big 
zur Mitte bräunlich getrübt. 
mixta, Art 20, 
8. Augen deutlich behaart; Oberkiefer Bzähnig; Tlügel bis 
zur Mitte ſchwärzlich ober braun getrübt. 
0,0, Fühlergeißel gelblich, nur erftes Glied braun; Tarſen 
gelb, auch die Schienen mehr oder weniger; Kiefer am 
Ende röthlich oder gelblich. 
umbrata, Art 17, 
BP. Fühlergeifel braun, nur gegen das Ende gelblich ; Schienen 
braun; Tarſen nur gegen das Ende gelblich; Kiefer 
ſchwarz. 
afſinis. Art 18. 
C. störper Kein (126182 2.), Thorax gelb mit braunen 
Streifen; Hinterleib braun (Weibchen groß gegen 
das M.). 


pallescens. Art. 15, 


— — — — 
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Befebreibung 


der 


Arten der Gattung Formica. 


Man kann die Gattung Formica in vier Unterabtheilungen zerfällen (rück— 
fiehtlich der Bisher in Naffau entdeckten Arten). 





I. Den Arbeitern fehlen die Nebenaugen; alle Theile des 
Thorar bilden bis an den abfhüfligen Theil des Metathorar 
eine einzige fanft gewoͤlbte Fläche, da zwifchen Mefo- und Meta- 
thorar feine Einſenkung, fondern nur eine Fuge ift. Den Flü— 
geln der Weibchen und Männchen fehlt die vieredige Fleine Dis- 
coidalzelle. Die Genitalien der Männchen find fehr Flein. Hier 
zu gehören Die größten einheimifchen Arten, bisher ift jedoch 
nur eine hierher gehörige Art in Naffau entdedt. Art 1. 

I, Die Arbeiter mit deutlichen Nebenaugen; der Bro: und 
Mefothorar bilden für fich eine merflich gewölbte Fläche, hinter 
dem Mefothorar ift eine Einfenfung, wodurd der Bafaltheil des 
Metathorar von dem Mefothorar abgefegt erfcheint und für fich 
wieder eine zweite wenig gewölbte oder faft 'ebene Fläche bildet. 
Die Flügel der W. und M. haben die Feine Discoidalzelle. Die 
Weibchen find nicht viel größer, als die Männden, und 
auch gegen Die Arbeiter nicht unverhältnigmäßig groß. Die 
Genitalien der Männchen find fehr groß, ihr Hinterleib lang, 
die Barbe aller Schwarz, die Genitalien gelb oder röthlich. Die 
Arbeiter von mittlerer Größe (3 bi8 4 L.) Alle Arbeiter und 
Weibchen bis auf eine Art und eine Varietät einer andern haben 
einen rothen oder ſchwarz- und rothen Thorax, und fehwarzen oder 
braunfchwarzen Hinterleib. Art 2 bis 10. 

Il. Arbeiter mit deutlichen, aber fehr kleinen Nebenaugen. 
Zhorar und Slügel, wie bei IL Arbeiter und Weibchen, befon- 
ders aber eritere, ausgezeichnet durch einen fehr dicken, hinten 
jehr concaven Kopf. Die Weibchen nicht piel größer, als. die 

2% 
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Arbeiter und Männchen, Lebtere mit kurzem Hinterfeib und 
fleinen Genitalien. Alle drei Gefchlechter glänzend ſchwarz. 
LIE 2 ZRH Nur Mr IT, 

IV, Die Arbeiter mit feldft durch die Lupe kaum merflichen 
Nebenaugen, Thorar wie bei I. Die Flügel der Weibchen und 
Männchen mit einer vieredigen Discoidalzelle den Männchen 
öfters ausnahmsweiſe fehlend). Arbeiter und Männchen flein 
(1'% bis 2 8%), die Weibchen aber fehr groß gegen Diefelben 
(48%). Die Farbe der A, ift braun oder gelb, der Weibchen 
braun, der M. fehwarz oder fohwarzbraun. Die Männchen mit 
jehr kurzem Hinterleib und Fleinen Genitalien. Art 12 bis 20. 


EB. linterabtbeilung. 
1. Formica ligniperda, Zatr. Nyl, 


U. 3 bis 7% (Rheiniſches Duodecimalmaß). Die größte 
inländifche Ameifenart. Jedoch herrſcht unter den Arbeitern des— 
felben Neſtes eine außerordentliche Derfchiedenheit der Große. 
Kopf und Hinterleib find glänzend fhwarz, Thorax, 
Bruft, Stiel und Schuppe nebft Hinterleibsbajfis 
dDunfelroth. Die Kopffeiten finden fich feltener roth. Beiden Fleinen 
Arbeitern ift auch die Hinterleibsbafis fhwarz. Die Oberfiefer 
find fhwarz, feltener dunkelroth. Der Fühlerſchaft 
fhwarz, Die Geißel braun, Die Beine rot), Schienen 
und Tarfen mehr oder weniger braun, die Tarfen gegen das Ende 
mehr roth. Der Kopf der großen_Arbeiter ift durch feine bedeus 
tende Größe ausgezeichnet, viel breiter, als der Thorar, hinten 
etwas ausgebuchtet, der Seitenrand endigt in eine Ede; bei den 
Fleinen dagegen ift der Kopf fehr kurz, wenig breiter, als ber 
Ihorar, hinten abgerundet ohne Eden, Die Fühler find bei den 
feinen Arbeitern länger und dünner, Der Thorar hat eine von 
allen folgenden Arten abweichende Bildung. Zwifchen Mefo- 
und Metathorar ift fein Abjfab, und Die drei Theile Des 
Thorax bilden bis an den abfhüffigen Theil des 
Metathorax eine einzige fanft gewölbte Fläche. 


Hinten ift dev Thorar ſehr ſtark zuſammengedrückt, daher hier 
oben fehr fchmahl, Die Schuppe iſt eiförmig, ſchmahl, oben et- 
was abgeftußt. Kopf, Thorar, Nand der Schuppe haben lange 
aufftehende Borften, und jeder Hinterleibsring zwei 
Reihen langer gelblider nah hinten gerichteter 
ftarfer Borften, Die eine Neihe am Ende, Die andere an 
der Baſis, dicht Hinter Dem Rande des vorhergehenden, Außer: 
dem ift der Hinterleib mit Furzen, Dicht anliegenden graulichen 
Härchen bebdedt, jedoch ohne daß Die ſchwarze Örundfarbe 
dadurch ins Grauliche fällt. Die Feinften Arbeiter fehen 
wie eine andere Art aus. Durch die eigenthümliche Form Des 
Thorar der A, ift Diefe Art von allen andern verfchieden. 

W. 8 L. mit 11% Zoll FTlügelweite. Der Kopf ift ſchwarz, 
ebenfo die Oberfiefer, oft aber etwas ins Rothe jchimmernd, der 
Thorar Schwarz, nur der Metathorax Dunfelroth, oft 
auch der Rand des Mefotborar, die Bruftfeiten und Bruft dunfel- 
roth, oder vornen mehr oder weniger fhwarz. Der Hinter: 
leibsftiel nebft der Schuppe tft dunkelroth; der Hinterleib 
glänzend [hwarz ohne anliegende Härchen; die Ba— 
fis ift mehr oder weniger voth, fodaß fich das Nothe oft Uber das 
ganze erfte, ja einen Theil des zweiten Segments erftredt; zu: 
weilen ift aber auch der ganze Hinterleib ſchwarz. Die Behaa— 
rung des Körpers ift, die angeführte Ausnahme abgerechnet, wie 
bei den Arbeitern. Fühler und Beine, wie bei den A. Die 
fehr langen Flügel find braun getrübt, befonders um 
Die Adern, nach dem Ende heller. Die Schuppe ift etwas aus: 
gerandet. Schon durch Die Größe von den W. der folgenden 
Arten verfchieden, 

M. 4%, bis 5’, 8. Flügelweite 9 bis 11 Linien, Es ift 
Fleiner, ald die Mehrzahl der Arbeiter, und gegen dieſelben fehr 
[hlanf. Der ganze Körper ift fhwarz, der Hinterleib 
nebft Schildchen und Metathorar fehr glänzend (die Nänder der 
Ringe bräunlich fchimmernd), kurz, oval, zugefpist, mit fehr 
fleinen Genitalien; die inneren Klappen gelblich, Die äuße— 
ven fchwärzlich und behaart. Fühlergeißel, Tarfen und Gelenfe 
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der Beine bräunlich, Fühlerfchaft, fowie Schenfel und Schienen 
ſchwarz. Die Fühler dünn, der Schaft faft fo lang als 
Die Geißel. Der Kopf Hein, Hinten abgerundet. Der Kopf 
und Mefothorar fehr fein und dicht wellenfürmig quer gerungelt 
(nur duch eine fcharfe Lupe wahrnehmbar), daher ohne merk 
lißen Glanz; dem Scildchen und Metathorar, fowie dem Hin: 
terleib fehlen diefe Nunzeln, daher der ftarfe Glanz dieſer Theile. 
Der Hinterleib ift mit langen gelben Borften weitläuftig befebt ; 
dDiefelben bilden auf jedem Ringe zwei meift unvollftändige Reihen; 
einzelne finden fih auch auf dem Schildchen und Metathorar, 
fowie oft auf dem Hinterfopf und Kopfichild. Der Unterrand 
bes Ropfichildes ift mit langen herabhängenden Borften beſetzt; 
auch die Spiten der Kiefer find Iangborftig. Die Kiefer find 
ſchwarz, nach dem Ende mehr oder weniger roth oder mehr bräun- 
lichgelb, am Ende undeutlich zweizähnig, wenig erweitert, unregel- 
mäßig gerungelt und grob punftirt. Die Schuppe ift niedrig, 
Die, oben mit zugefchärftem Rande, etwas ausgerandet, am Rande 
neben der Ausrandung langborftig; neben der Ausrandung finde 
ich die Eden bald mehr abgerundet, bald mehr zugeſpitzt. Cetzteres 
fol nah Nylander nur bei der verwandten Art F. Herculeana 
der Fall fein). Flügel bräunlich, etwas heller, al8 beim 
Weibchen, nach dem Ende bfäffer. 

Diefe Art ift der F. Herculeana Nyl, ſehr ähnlich, welche 
ich bis jet im Herzogthum Naffau noch nicht auffinden Fonnte, 
auch nicht Durch Autopfte Fenne, fondern nur nad der Ber 
fchreibung Nylanders und Förſters. Der Hauptunterjchied 
befteht Darin, daß 1) der Arbeiter der Herculeana auf dem Hin 
texleib eine weit dichtere und ftärfere anliegende grauliche Be— 
haarung hat, und daher die ſchwarze Farbe ins grauliche fallt, 
2) das Weibchen aber ebenfalls folhe grauliche anliegende Här— 
hen auf dem Hinterleib hat, 3) das Männchen einen geringeren 
Glanz beſitzt, die vertieften Linien des Mefothorar weniger deut— 
lich und weniger glänzend, und die Flügel heller find, nämlich) 
gelblich voftfarben. Die Größe ift dieſelbe. 

Hier und bei Dillenburg ift diefe Art fehr Häufig. Sie 
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niſtet meiſtens in den Stämmen alter Eichen und Pappeln, 
öfter8 aber auch in der Erde unter Steinen, Raſen und Moos, 
oder auch in der Erde ohne folhe Bedeckung; am häufig. 
ften ift fie in Wäldern 3. DB. auf dem Gänsberge bei Weilburg, 
und an deren Rande, feltener an Wegen und in Gärten 3.2. 
auf den Mauern am Ddersbacher Wege und Weilwege, auch 
an Felſen in den mit Erde gefüllten Spalten 3. B. am Weil: 
wege und Ahäufer Wege. Ihre Eier find gelb. Die Schwärm- 
zeit fallt in das Ende des April und Anfang des Mai, wo fi 
Weibchen und Männchen an warmen Abenden in großer Menge 
vor dem Neſte zeigen. Auch fah ih noch am 22. Suni ein 
ſchwärmendes Neft. Sie ift bei weitem nicht fo mutbig und 
biffig, wie die folgenden rothen Arten, fprigt auch ihre Säure 
nicht aus, 


BE. Unterabtheilung. 
2. Formica rufa, Nyl. 


Die F. rufa Zair. enthält ohne Zweifel mehrere verwandte 
Arten in fih. Die F, rufa Nyl, habe ich weder hier, noch bei 
Dillenburg auffinden können. Förſter befchreibt den A. und 
das M. nah Nylander, das Weibchen, welches er dazu feßt, 
gehört zu dem Arbeiter feiner truncicola (nicht truncicola Nyl.), 
welche Art er fpäter nach einer brieflichen Mittheilung piniphila 
genannt hat, Bon Herrn Profeſſor Firfhbaum erhielt ich 
aus der Gegend von Wiesbaden A Arbeiter, aus einem Nefte in 
und an einer hohlen Eiche, Die mir zur rufa Nyl. zu gehören 
fcheinen. 

1.3068 4% Stirn, Scheitel, Hinterkopf braunfchwarz, 
die Hinterfeite Des Kopfes, die Baden und der Kopfſchild hell: 
braunroth, über die Mitte des Kopffihildes ein ſchwarzer Längss 
ftreifen; Stirnfeld glänzend, Oberfiefer roth; Fühler faft ganz 
dunkelbraun, Die Baſis mehr oder weniger rothb; Thorax lebhaft 
braunroth; auf dem Prothorar ein [hwärzlider 
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oder mehr brauner, den Hinterrand nicht erreichender 
Tleden, undaufdem Mefothorareinfolderfleinerer 
(Nylander fagt: mesolhorax saepe macula dorsali fusca ma- 
jori conspieuiori). Der Hinterleib dunfel braunſchwarz, Endrand 
der Eegmente etwas röthlich fehimmernd, Bafis und Spitze ein 
wenig roth. Statt des Nothen am Kopf und Thorar findet fich 
auch Bräunlichgeld. Beine faft ganz dunfelbraun, Die Baſis, Die 
Gelenke, die Spibe der Schienen und die Tarfen roth. Kopf 
und Thorax ohne abftehbende Borftenhbaare, daher 
fahl erfcheinend, aber unter dev Lupe zeigen fie eine feine an- 
liegende grauliche Behaarung. Nand der Schuppe Fahl, Augen 
fahl, Der Hinterleib mit fehr zerftreuten furzen blaffen 
Borftenhaaren, an der Spibe jedoch und am Bauche find die 
felben zahlreiche; außerdem mit dichter anliegender graulicher Be 
haarung. Der Kopfjhild ift fcharf gefielt, der Stirnrand faft 
gar nicht aufgebogen. Der horizontale Theil des Meta— 
thorar iftnur halb fo lang, als der abfhüffige. Die 
Schuppe ift oben breit mit gerundetem Oberrande, in deffen Mitte 
mit einer feichten Ausrandung oder daſelbſt abgeftugt. Der 
Rand der Schuppe an meinen Eremplaren fchwärzlich gefärbt. 

W. (nah Nylander) 4% Roſtroth, kahl; Stirn und 
Hinterkopf, Thorar (mit Ausnahme des Metathorar) und Hin: 
terleib braunfhwarz, leßterer ftarf glänzend, wie 
polirt. Mitte des Kopfihildes, Taſter, Fühlergeißel (zuweilen 
auch der Schaft mehr oder weniger), Mittelbruft wenigftens 
zum Theil und Schienen nebft Tarfen braun, Hüftglieder und 
Schenfel roth; Die übrigen oben nicht genannten Theile roth, 
namentlih die Baden, DOberfiefer und der Meta 
thorar. Bauchfeite und Hinterleibsfpite roth. Flügel bis zur 
Mitte bräunlich getrübt; Augen fparfam kurzhaarig. 
Thorax und Hinterleib kahl, nur Bauchfeite und Spitze fparfam 
boritenhaarig. 

Von dem W. der polyctena durch die behaarten Augen, von 
dem der piniphila durch das nicht ftärfer, als der übrige Thorar, 
glänzende Schildehen, von congerens Durch die dunkleren Flügel 
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und den ſtark glänzenden Hinterleib verſchieden. (S. die Be— 
merkung am Schluſſe dieſer Monographie hinter dem Anhange. 

M. (nah Nylander) 31, bis 3%, L. Ganz braunſchwarz, 
etwas aſchgrau ſchimmernd, zerſtreut anliegend kurzhaarig, Beine 
und Genitalien mehr oder weniger roͤthlich. Oberkiefer 
2zähnig, Augen ſparſam kurzhaarig; Stirnfeld etwas 
glänzend; Schuppe faft viereckig, Dief, niedrig, oben faum oder 
wenig ausgerandet. Bruftfeiten, Hinterrücken, Schuppe und Hin- 
terleib, befonders die Bauchfeite glänzend. Die Flügel wie beim 
Weibchen. Die Beine entweder roftgelb, die Hüften mehr oder 
weniger braun, oder nur Die Schenfel bräunlich, oder Die ganzen 
Beine fo. 

Nach Nylander Lebt diefe Art in Nadelwäldern Sie 
häuft hohe Haufen aus Nadeln über ihren Neftern auf. Bes 
unruhigt vertheidigt fie fih auf das muthigfte. In Finnland 
fchwärmt fie zwifchen dem 10. bis 20. Suni, aber ſchon am 17. 
Mai wurde bei Helfingfors ein geflügelteds Weibchen gefangen. 
Das Neft, woraus mir Herr Brofeffor Kirfhbaum 4 Arbeiter 
mittheilte, befand fih in und an einer hohlen Eiche. In deflen 
Nähe fing er fehon Ende April ein geflügeltes Weibchen. Alfe 
die großen mit Haufen von Nadeln bededten Nefter, welche ich 
bisher in Nadelwäldern gefunden habe, waren bewohnt von polye- 
tena Foerst., piniphila Foerst., congerens Foerst, und trun- 
cicola Nyl. Dieje Arten findet man aber auch alle in Laub: 
wäldern. Wahrſcheinlich ift die polyclena Foerst., vielleicht 
auch piniphila Foerst, nur eine WVarietät der rufa Nyl. Sft 
die rufa Nyl. eine felbftftändige Art, fo wird fie fich wohl im 
Herzogthum finden, wenn auch Die oben befihriebenen Eremplare 
nicht Dazu gehören follten. Bon der rufa und den folgenden 
Arten 3 bis 7 werden die Buppen (Ameifeneier) gefammelt, 
und die Arbeiter für die Apotheker zur Bereitung Des Ameifene 
Spiritus, auch zu Bädern gegen Gicht und Rheumatismus benußt, 

3. Formica polyclena, Foerst. 

A. 3°, bis AL. Faft ganz übereinftimmend mit rufa, Nyl> 

nur Iebhafter voth, als die oben befchriebenen Exemplare. Pros 
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und Meſothorax haben einen ſchwarzen Flecken, 
deutlicher und größer, als bei der vorigen Art, der Flecken des 
Thorax erreicht den Hinterrand meiſtens nicht; Der 
horizontale Theil des Metathoraxkommt dem abſchüſ— 
ſigen an Länge ohngefähr gleich, findet ſich aber 
auch kürzer, als derſelbe, und iſt auch öfters nicht 
länger, als die Hälfte deffelben. Thorarund Schuppe 
meift ohne Borftenhaare, zuweilen aber mit einzelnen, 
Der Hinterleib hat wenige fehr zeritreute gelblihe Börſtchen. 
Die Augen find unbehaart. Schuppe wie bei der vorigen, 
Awifchen diefer und der vorigen Art fann ich weiter feinen Un- 
terfchied finden, als das Verhältniß der beiden Shorar- Theile; 
an Uebergängen aber fehlt e8 nicht. 

W. 4 bis 5% Stirn, Scheitel und Hinterfopf ſchwarz, 
ebenſo ein breiter Längsſtreif über die Mitte des Kopfſchildes; 
Backen, die Seiten des Kopfſchildes und die Unterſeite des Kopfes 
roth; das Stirnfeld ſtark glänzend, röthlichſchwarz. Der Hinter— 
rand des Thorax, der Mittelthorax, das Schildchen und Hinter— 
ſchildchen ſchwarz, wenig glänzend; die übrigen Theile des 
Thorax, alſo Vorder- und Hinterthorax nebſt Bruſt (mit Ausnahme 
der glänzend braunſchwarzen Mittelbruſt), Stiel und Schuppe 
roth; Hinterleib braunfhwarz, ftarf glänzend, wie 
polirt 5; Baſis und Spige wenig roth. Bühler Dunfelbraun, Baſis 
mehr oder weniger braunroth. Beine dunfelbraun, SHüftglieder 
und Schenkel roth. Augen kahl. Faſt der ganze Körper 
ohne Borftenhaare, nur am Hinterleibsende und hin und 
wieder auf der Bauchfeite finden fich folde, Kopf und Thorar mit 
fehr furger, dicht anliegender graulicher Behaarung, jedoch nur 
durch Die Lupe Deutlich wahrzunehmen; Hinterleib nebft Schild: 
chen Dicht punctirt, ebenfalls nur durch Die Lupe Deutlich zu ex 
fennen. Slügel bräunlich getrübt, nach dem Außenrande 
heller, Adern und Randmahl braun. Don dem W. der rufa 
nur durch die Fahlen Augen verfchieden, von piniphila durch das 
nicht ftärfer, ald der übrige Thorar, glänzende Schildchen, wel- 
ches bei piniphila den ftarfen Glanz des Hinterleibs befibt, von 
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congerens durch den ftarfen Glanz des Hinterleibs und Die 
Dunfleren Flügel, auch fhimmert jener bei congerens in's Graue, 

M. 4,8% Ich befibe nur ein einziges, Schwarz, mit 
Dicht anliegender graulicher Behaarung, auf Thorar und Hinter: 
leib, befonders deſſen Balls, ſpärlich mit Yangen aufftehenden 
Borftenhaaren beſetzt; Metathorar, Bafis der Hinter 
leibSringe uud Bauchfeite fehr glänzend; das Schild— 
chen nicht durch Glanz ausgezeichnet, Das Stirnfeld 
glänzend. Die Genitalien röthlich braun; die äußeren Klappen 
finde ich an meinen Exemplaren ohne Borſtenhaare. Ober 
fiefer fhwarz, einzähnig. Fühler dunfelbraun. 
Beine roth mit braunen Hüften und brauner Schenfelbafts oder 
vorherrſchend braun, fo daß nur die Baſis der Mittelfchienen und 
die Hinterfchienen big zur Mitte, fowie an den Hinterfüßen das 
erfte Tarfenglied an der Bafis roth if, Die Flügel braun 
getrübt, dunkler, ald beim W., nach dem Ende heller 
werdend, Augen kahl (Cwenigftend an meinem Gremplar, 
nad Förfter fparfam kurzhaarig; ; vielleicht findet hier ein Variiren 
ftatt; jenes Exemplar verdanfe ih Herrn Förſter felbft, 
fonnte jedoch mit meiner Lupe feine Haare entdecken). Schuppe 
oben weit, aber feicht auggerandetz; der Nand bei meinem Exem— 
plar kahl. Sehr Ähnlich dem M. von piniphila, aber verfchieden 
durch das glanzlofe Schildchen, welches bei piniphila den ftarfen 
Glanz des Hinterleibs hat, fowie durch die Fahlen Augen; von 
rufa Nyl, unterfcheidet fich mein Exemplar durch die kahlen Augen 
und die einzähnigen Dberfiefer, welche nah Nylander bei 
rufa zweizähnig find; von congerens durch die dunflen Flügel; 
von truncicola durch die Fahlen Augen und die ganz fehwarzen 
Kiefer; von sanguinea durch die einzähnigen Kiefer, welche bei 
sanguinea Ibis Jzähnig find; von cunicularia, exsecta und fusca 
durch die Farbe der Flügel. (Vergl. die funoptifche Meberficht 
der Arten). 

Diefe Art lebt in Laub» und Nadelwäldern z.B. auf dem 
Gänsberg bei Weilburg und in dem Kieferwald an der Limburger 
Chauſſee. Sie legt ihre Neft am Fuße von Bäumen an, auch in 
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hohlen Bäumen, und bedeckt e8 mit einem Haufen Feiner Pflanzen: 
theile, 3. B. Nadeln, Laubfnospen, Holzſtückchen, Moosſtückchen, 
auch mifcht fie öfters Erdftücchen und Steinchen Darunter, Ihre 
Schwärmzeit füllt in den Mat oder auch ſchon in den April, 
Sie ift nebft den 4 folgenden Arten fehr reich an Ameifenfäure, 
was auch von der vorigen gilt, und wird daher, gleich diefen, 
für die Apothefen gefammelt zur Bereitung des Ameifenfpiritus, 
auch zu Bädern gebraucht, Sie vertheidigt fich auf das muthigfte 
durch Beißen und Ausfprigen der Säure, zu welchem Zweck fie 
fogfeich der Hinterleib zurück und von unten in die Höhe Frümmt, 
Nährt man fich mit dem Geficht einem Haufen oder wühlt man 
gar darin, fo kann die in Menge ausgefprigte Säure den Augen 
gefährlich werden, Ihre Buppen werden unter dem Namen Ameifen- 
eier, wie die der verwandten rothen in Haufen lebenden Arten, 
für Singvögel gefammelt, Nah Förſter lebt in dem Nefte 
Diefer Art die Myrmica niditula, Nyl, (laeviuscula Foerst), welche 
auh Nylander aus dem Nefte einer rothen Ameife erhielt. 
In Naflau ift jedoch Diefe Species noch nicht entdeeft worden. 
Vielleicht Iebt fie auch bei den verwandten rothen Arten, 

Ob diefe Art von rufa fpeeififch verfihieden ift, möchte ich 
bezweifeln, will fte aber fo lange als jelbitftändige Art anfehen, 
bis ich rufa durch Autopſie in allen Gefchlechtern Fennen ge 
lernt babe. 


4. Formica piniphila, Foerst, (ex litt. ). 
(truncicola op., Foerst. Hymenopt, Studien I, ) 


A, 3% bis 4%, % An Farbe dem A, der polyctena 
ganz gleich; aber Der Thorar und Rand der Schuppe 
reihlih mit aufftehenden Borften befeßt, auch ver 
Hinterleib iſt Dichter mit gelblichen Borften verfehen. Die zwei 
ſchwärzlichen Fleden des Thorax find fehr Flein und 
blaß, der hintere fehlt oft; die Bafis und Spitze des 
Hinterleibs nur wenig roth. Der Bafaltheil des Metathorar 
iſt Fürzer, als der abjchüflige, öfters nur halb fo guoß. Die 
Augen kahl. Förster bejchreibt diefen Arbeiter als truncicola, 
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Nyl. wozu er aber nicht gehört; nach einer brieflichen Mitthei— 
lung hat er diefe Species fpäter piniphila genannt. 

W. 4% bis 5 & Bon dem W. der polyctena nur dur) Das 
ebenfo ftark, wie der Hinterleib, glänzende Schild 
hen verfchieden. Die Augen kahl; Die Flügel big zur 
Mitte gebräunt; der Hinterleib ftarfglänzend braun 
ſchwarz, oben Fahl, wie der Thorax. — Förfter befchreibt 
dieſes W. bei rufa, wozu es wegen des glänzenden Schildchens 
und wegen der Fahlen Augen, fowie wegen des borftigen Thorax 
des Arbeiters nicht gehören kann. 

M. 4% 8%. Kaum von dem M. der polyctena zu unter 
ſcheiden; aber reichlicher mit Borftenhaaren befegt; Hinterleib, 
fowie Schildchen und Metathorar glänzend, erfterer 
befonders an der Baſis und unten; Augen mit zerftreuten 
kurzen Härchen befegt; Oberkiefer fhwarz, meift 
zweizähnig, mit einem langen fpisen Zahn an der Außern 
Ecke und einem Heinen nach innen, oft aber auch einzähnig, 
(Ueberhaupt fiheint die Zahl der Kieferzähne bei vielen Arten 
zu varliven, und e8 wäre möglich, daß auch polyctena mas mit 
zwei Zähnen vorfäme). Hauptfächlid durch das glänzende Schild: 
chen von dem M. der vorigen Art verfchieden, 

Diefe Art gleicht im Aufenthalt und der Lebensweife ganz 
der vorigen. Gie lebt in Laub» und Nadelwäldern; ihre Nefter 
baut fie ganz, wie die vorigen, zuweilen auch in hohle Bäume, 
In Nadelwäldern Habe ich oft hohe Haufen über ihrem Nefte 
gejehen. Hier ift fie nicht fo häufig, als die folgende Art. Ein 
Neſt findet fich 3. B. auf dem Gänsberg in und an einer hohlen 
Eiche. Sie fhwärmt im Mai und Juni. In dem eben ange 
führten Nefte fand ich die erften Männchen am 4. Sunt oben 
auf dem Haufen, wo fte fehr fchüchtern herumliefen und fich 
ſchnell wieder verfrochen, nach und nach erfchienen fie zahlreicher, 
und erft am 25. Suni bemerfte ich die erften Weibchen, Die ger 
flügelten Gefchlechter zeigten fich nur gegen Abend. Von Dillen- 
burg erhielt ih eine Menge geflügelter Weibchen ſchon im An 
fang des Juni aus einem großen Nefte in einem Nadelwalde. 
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Ich würde dieſe Art ohne Bedenken für die F. congerens 
Nyl. halten, wenn Nylander von dieſer nicht fagte: oculis 
fere omnino nudis, da ich die Augen ganz Fahl finde; fonft 
ftimmt feine Befchreibung vollfommen mit diefer Art überein, 


5. Formica congerens, Foerst. (zweifelhaft ob MI.) 


A. 2 bis 4), % Bei wenigen Arten findet fich eine folche 
Derfchiedenheit der Größe, wie bei dieſer; es verhält fih Damit 
gerade, wie bei der ligniperda Stirn, Scheitel und Hinterfopf 
fhwarz, Kopfſchild und Baden, fowie Unterfeite, roth. Der 
Kopfichild in der Mitte mit fchwarzem Längsftreifen, welcher je- 
Doch zuweilen fehlt. Stirnfeld farf glänzend, oft mehr oder 
weniger roth. Thorax roth, Bros und Mefothorar mit 
ſchwarzem Fleden, weit größer und dunkler, als bei den 
vorigen drei Arten, der erfte erreicht meiftens den Hin 
terrand des Prothorax, auch der zweite ift dunkel 
und ziemlich groß. Bei den Fleinen Smdividuen, welche fich 
außerdem durch einen Fleinen Kopf auszeichnen, ift Der größere 
Theil des Pro- und Meſothorax ſchwarz, ja felbft die Bruftfeiten 
und die Bruft mehr oder weniger. Das Nothe fallt dann meiſtens 
mehr ind Braungelbe. Stiel und Schuppe find roth, lebtere 
meiftens ſchwarz gerandet, zuweilen, befonders bei den Fleinen, 
ganz fehwarz oder fhwärzlih. Der Hinterleib tiefer 
ſchwarz, ald bei den vorigen Arten, Baſis und Spitze fehr 
wenig roth. Fühler und Beine find dunfelbraun, an den Beinen 
die Gelenfe roth, meiftens auch mehr oder weniger die Hüftglieder, 
bei den Ffleinen Individuen find auch Ddiefe fehwarzbraun. Der 
ganze Körperift ziemlich reichlich mit aufftehenden 
gelblihen Borftenhaaren befebt, außerdem Dicht mit 
anliegender furzer grauer Behaarung befleidet, wodurch der Hin: 
texleib. ing Grauliche Schimmer. Augen fehr deutlih be 
baart, Die Oberfiefer [ehr dicht gefurdht und fein 
punetirt, Kopfſchild ſcharf gefielt, unten nicht ein- 
gedrüdt. Bon den A. Der vorigen drei Arten durch Die ber 
haarten Augen, die größeren und dunkleren ſchwarzen Flecken des 
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Thorar und den ſchwärzeren, ins Graue fehimmernden Hinterleib 
verfchieden; auch ähnlich truneicola (den Unterfchied f. bei dieſer). 
Kleine dunkle Imdividuen gleichen der dunklen Varietät der 
cunicularia, find aber durch die behaarten Augen und die Fürzeren 
Zafter leicht zu unterfcheiden, 

W. 5 L. Obgleich die U. dieſer Art fowohl denen Der 
vorigen drei, als der folgenden Art ähnlich find und wohl häufig 
von Schriftftellern damit zu 1 Art, der rufa, zufammengeworfen 
worden find; fo ift doch das W. fehr wefentlich verfchieden. Stirn, 
Scheitel und Hinterkopf ſchwarz, Kopffhild und Baden roth, 
erfterer in der Mitte meiftens mit ſchwarzem Längsftreifen; Stirn- 
feld ftarf glänzend, ſchwarz oder roth. Hinterrand des Prothorar, 
der ganze Mefothorar und das Schilöchen nebſt Hinterfchildchen 
ſchwarz, Die übrigen Theile des Thorax roth, die Mittelbruft 
unten ſchwarz. Hinterleib fhwarz, wenig glänzend 
grau fhimmernd ; Bafis und Spike roth; an der Bafis 
erftredt fih Das Nothe meiftens bis zur Höhe der 
Schuppe DBauchfeite ftarf glänzend, die Bafts roth, die übrigen 
Ringe fehwarz, mit rothem Duerftreifen am Vorder- und Hin- 
terrande. Fühler ſchwarzbraun, Schaft an der Bafis mehr oder 
weniger roth. Schienen und Tarſen braun, die übrigen Theile 
der Beine roth; zuweilen auch die Schienen, befunders die vorz 
deren, mehr oder weniger roth. Flügel faft wafferhelt, 
an der Bafis bis zur Mitte fehr ſchwach braunlidh 
getrübt, Augen deutlih behaart. DOberfeite des 
Körpersohne Borftenhaare, nur an der Spike des Hin- 
terleib8 und an der Bauchfeite finden fich einzelne zerftreute. 
Es gibt jedoch mehrere Abänberungen. So befige ih ein unge 
flügeltes, außer dem Nefte gefangenes W. mit langen Borftenhaaren 
auf Kopf, Thorar und Hinterleibsbafis. Ferner habe ich im Anz 
fang des September ein ungeflügelted W. gefangen, deſſen Mer 
jothorar nicht ganz ſchwarz ift, fondern auf rothem Grunde drei 
hinten zufammenfließende ſchwarze Längsftreifen hat, Von dem 
Weibchen der drei vorigen Arten durch die Farbe. des Hinter 
leibs und der Flügel leicht zu unterfcheiden; Ahnlich ift es der 
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dunfelften Warietät des W. der cunicularia, welches aber ein 
glanzlofes Stirnfeld und kahle Augen hat. 

M. 4, 8. Schwarz, mit anliegenden grauen Haaren bicht 
befleidet und reichlich mit aufftehenden Borftenhaaren 
beſetzt, bejonders auf Kopf und Thorarz die Genitalien braun- 
roth. Die Beine meiftens faft ganz roth, nur die Hüftglieder 
braun, oft aber auch die Schenfelbafts und ein Theil der Schienen. 
Dberfiefer außer einem fpigen Zahn nach innen öfters mit einem 
oder zwei fehr Fleinen. Die Oberfeite des Körpers wenig 
glänzend, Die Unterfeite ftarf glänzend; oben der Metotho- 
rar und die Hinterleibsbafis etwas mehr glänzend. 
Flügel faft wafferhell, an der Bafis big zur Mitte 
faum etwas bräunlid. Schuppe ſchwach ausgerandet oder 
abgeftußgt. Augen ftarf behaart, 

Durch die hellen Flügel von den M. der vorigen Arten und 
der truncicola verfchieden. 

Diefe Art ift hier und bei Dillenburg fehr gemein, in Laub- 
und Nadelwäldern, auf Wiefen, an Wegen und Feldern, in Bär: 
ten, auf Mauern, die mit Erde bededt find. Sie bedeidt ihre 
Nefter mit einem hohen abgerundeten Haufen fleiner Pflangentheile, 
gerade wie die vorigen Arten, oft auch mit Steinchen und Erd— 
ſtückchen. Oft erreichen die Haufen einen bedeutenden Umfang 
und eine bedeutende Höhe, oft aber bleiben fie klein; Häufig findet 
man drei bis vier nahe beifammen, Die Arbeiter fondern fehr 
viel Säure ab, und ihr Neft hat einen eigenthümlichen, von dem 
der Nefter der vorigen Arten etwas verfchiedenen Geruch. Sie 
find aber bei weitem nicht fo bösartig, wie die drei vorigen Ar: 
ten, und ſpritzen die Säure nicht fo leicht aus, wie Ddiefelben. 
Die Shwärmzeit fällt in den Mai und Juni; das Shwär 
men gefbieht aber, abweichend von den vorigen, früh 
morgens. Be nach der Wiürme zeigen fich die Geflügelten ge: 
gen 7 Uhr Morgens bis 9 oder 10 auf dem Haufen; bei der 
fteigenden Sonnenhige verbergen fte fich in ihrem Nefte, wie auch 
die Arbeiter, fo dag man um 12 Uhr den Haufen faft verödet 
fieht; die Geflügelten erfcheinen fpäter am Tage nicht mehr. Im 
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einem der Eonne erponirten Nefte fand ich die erften M. am 
1. Juni, Die erften W, am 12. Juni; die geflügelten Gefchlechter 
zeigten fich übrigend auf Diefem Nefte bis gegen das Ende des 
Suni, ja noch am 48. Suli bemerkte ich einzelne geflügelte Weib» 
hen. Die Zahl der M. war fehr groß, die der W. flein. So— 
bald die Männchen Anftalten machten, den Haufen zu verlaffen, 
wurden fie von den Arbeitern mit Gewalt in die Löcher gefihleppt, 
ja von den Grashalmen, an denen fie hinauffrochen, herunterge- 
holt; jedoch verließen viele, noch ehe Weibchen erfchienen, dag 
Neft. Auf dem nämlihen Nefte fand ih am 15. September 
Morgens 10 Uhr eine Menge geflügelter Weibchen mit einigen 
Männchen Auf einem andern Nefte, wo ich ebenfalls im Juni 
das Schwärmen beobachtet hatte, fahb ih am 4. Detober um 
4 Uhr Nahmittags eine Menge Männchen und ein Weibs 
hen mit Flügelreften. Zur Schwärmzeit habe ich Mlorgeng 
fhwarze fchlanfe Braconiden mit ſchwarzen Flügeln, blaßgelben 
Beinen und gefrümmten Legeftachel auf den das Neft umgeben: 
den Srashalmen lauern und in die Löcher fchlüpfen fehen, alfo 
wohl Schmaroger diefer Art. 


6. Formica Iruncicola, Nyl. (nit Foerst, Formicariae). 


A. 2 —4/,% Ebenſo variabel in Größe, als die congerens 
und zugleich in der Farbe. Cie zeichnet fich vor allen verwandten 
Arten durch Die befonders Dicht fißenden gelbliden 
Borftenhaare auf dem ganzen Körper au, Die 
Augen find behaart. Bei den größten Individuen ift ges 
wöhnlih Kopf und Thorar lebhaft blutroth, ohne 
ſchwarze Fledenz bei andern, befonders aber den Fleinften, 
ift Kopf und Pro- nebft Mefothorar mehr oder we— 
niger braunfhwarz gefledt, oft aber auch nur ein 
oder zwei dDiefer Theile. Zuweilen hat der Kopf vornen 
zwei oder drei folcher Flecken, meiftens aber nur einen. Der 
Hinterkopf ift roth, ebenfo der Kopfſchild und Die 
Baden, der Kopffhild ohne fhwarze Streifen; das 
Stirnfeld glänzend roth. Die ſchwarzbraunen Sleden 
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find nie fo bedeutend, wie bei congerens, in der Regel ftößt 
ber Sleden des Prothorax nihtan den Hinterrand, 
oft find fie fehr verlofchen. Stiel und Schuppe find rot). Der 
erfte Hinterleibsring ift meiftens bis zur Mitte 
oder noch über diefelbe hinaus roth; die übrigen Seg— 
mente braunfchwarz, die Spite roth. Die Fühler find braun, die 
Bafis roth; Schienen und Tarfen braun, Fühler und 
Schenfel roth, oder auch mehr oder weniger braun. Der 
Unterrand des Kopfſchilds ift nicht ausgerandelt, 
der Kopffchild in der Mitte gefielt, aber dieſer Kiel ver; 
fchwindet meiftens nach unten, und der Kopfſchild 
ift oft unten merklich eingedrüdt, fo daß er von ber 
Seite gefehen, höderig erfcheint. — Die Varietät mit gana rothem 
Kopfe und Thorar gleicht fehr der F. sanguinea Zair,, unterfcheiz 
det fich aber durch die behaarten Augen, die Borftenhaare des 
Thorax, die dichten Borften des Hinterleibs und den Mangel der 
Ausrandung des Kopfſchilds; die fchwarzgefledten Individuen find 
Ahnlid den vorigen Arten, aber son den drei erften durch Die 
behaarten Augen, von den zwei erften auch durch Die Borften des 
Thorar, von congerens durch Die geringere Ausdehnung der 
ſchwarzen Flecken des Kopfes und Thorax, die Geftalt des Kopf 
jhildes, Die bedeutende Ausdehnung des Nothen an der Hinter: 
leibsbaſis und die weit Dichter fienden Borften verfchieden. Auch 
der cunicularia gleichen die Fleineren dunfferen Exemplare, find 
aber fchon durch die Borften verfchieden, 

W. 4% % Behaarung, wie beim U, abernod 
länger und reicher. Die Augen ftarf behaart. Kopf 
roth mit einer größeren oder fleineren ſchwarzen 
Makel auf der Stirne, aberimmer rothem Hinter 
fopf. Thorax roth; Hinterrand des Prothorar oft fehwarz, 
Mejothorar mitdrei braunfhwarzen Längsftreifen, 
der mittelfte reicht vornen bis zum Worderrande, hinten meift 
nicht bis zum Schildchen; die feitlichen find vorn felten bis zum 
Borderrande verlängert, ftoßen Hinten aber an das Schildchen; 
ihre Breite ift vweränderlich; zuweilen verfließen fie hinten mit 
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einander. Das Schildchen meiftens fhwarzbraun, wie das Hinz 
terfchildchen, zuweilen vornen roth. Metathorar, Stiel, Schuppe, 
Hinterleisbafis bis zur Mitte oder über Die Mitte 
Des erftien Segments rothz der Hinterleib fonft braun: 
ſchwarz, die Spise roth. Fühler braun mit Noth an der Bafis; 
Schienen und Tarfen braun, Hüften und Schenkel, mit Ausnahme 
der Spihe, roth. Die Flügel find braun getrübt, nad 
dem Ende allmählig heller werdend. Das W. gleicht 
dem der cunicularia, auch der geftreiften VBarietät der sanguinea, 
zeigt fih aber durch die Behaarung fogleich als verfchieden. 

M. 42, % Schwarz, die Genitalien lebhaft bräunlichroth. 
Kopf, Pros und Mefothorar nebft Schildchen glanz 
108, Metathorar glänzend; der Hinterleib wegen 
ſehr dichtergraulicher Behaarung grau fhimmernd, 
Die Bafis der Segmente ftärfer glänzend. Fühler 
ſchwarz, Oberfiefer fhwarz mit röthlidher Spibe, 
meistens 2zähnig, oft auch Azähnig, zuweilen ſelbſt Zzähnig, in 
deſſen tft der innere oder die zwei inneren Zähne wenig merflich. 
Beine roth, Die Hüften, oft auch die Schenfel, wie Vorders und 
Mittelfhienen mehr oder weniger Lraun. Die Schuppe ift zu: 
weilen am Nande oben roth, wenig ausgerandet, am Nande Dicht 
mit langen Borften beſetzt. Der Thorar ift Dicht, der Hinterleib 
weitläuftig mit aufftehenden Borften verfehen. Augen ftarf bes 
haart, Flügel dunfel getrübt, nah dem Endeall 
mählich Heller. Aehnlich den M. von rufa, polyctena und 
piniphila, aber durch die röthlichen Kieferfpigen und die ftark bes 
haarten Augen verfchieden, von congerens leicht durch die dunklen 
Flügel zu unterfoheiden, auch das M. von sanguinea ift ähnlich, 
hat aber weit breitere meift 5zähnige Kiefer und feine Fühler 
find oben röthlich. 

Irriger Weife haben Manche dieſe Art für Die sanguinea 
Latr. gehalten; allein gegenwärtige Art lebt nicht, wie sanguinea 
unter Steinen, auch findet man nicht wie bei sanguinea, fremde 
Arten Ameifen in ihrem Nefte, 


Hier fehr häufig in Wäldern, an Wegen und Grasrainen, 
3# 
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Am Tiebften niftet fie in und an alten Baumſtrünken und hohlen 
Baummwurzeln;z fie bededt das Neft ebenfalls mit einem, jedoch 
nur niedrigen, Haufen Feiner Pflanzenpartifeln. Ihre an Grass 
rainen, Heden und Wegen in der Erde angelegten Nefter haben 
ebenfall8 eine ſolche Bedeckung. Beunruhigt man fie, fo wandert 
fie zuweilen aus, und legt fih in der Nähe ein anderes Neft 
an. Sie hat eine fehr feharfe Säure, ift fehr biffta und fprigt 
ihre Säure, wenn fie gereizt wird, fogleih aus. Die Schwärm- 
zeit fallt in den Juli und Anfangs Auguſt. In zwei benach— 
barten Neftern fand ich die erfien M. am 1. Suli, die erften ger 
flügelten W. den 4. Auguftz in einem andern Nefte waren am 
2, Juli fehr viele geflügelte W. ohne ein einziges M. 

In demſelben Nefte Teben ftetS Arbeiter von der oben be- 
fhriebenen verfchiedenen Größe und Farbe, fo daß man die ers 
tremen Formen faft für verfchiedene Arten halten Fünnte, 


7. Formica sanguinea, Zair, (dominula, Nyl ) 


A 3 bis 4, L. Oft befteht ein Neft aus lauter Fleinen 
Arbeitern, ein andermal aus vorherrfcehend großen mit Fleinen 
untermifcht. Der Unterrand des Kopffhildes ift in 
Der Mitte ausgerandet, wodurch fich diefe Art von allen 
rothen Arten auszeichnet. Auch der Hinterfopf ift ausge- 
buchtet, jedoch weit weniger, ald bei exsecta, Der Rand der 
Stirnlappen aufwärts gebogen, 

Sn Hinficht der Farbe gibt ed einige DVarietäten. Kopf 
und Thorar find oft durchaus lebhaft blutroth ohne 
alle fchwarze Sledenz; oder nur der Kopf hat einen größe 
ren oder Fleineren ſchwarzbraunen Fleden, der 
Thorar aber ift roth; felten hat auch der Prothorar einen Fleinen 
bräunlichen fchwachen Flecken. Die dunfelfte Färbung findet fich 
bei den kleinen Arbeitern. In demſelben Nefte ift immer eine 
Der verfchiedenen Färbungen vorherrfchend, ja man findet Nefter, 
wo die Arbeiter alle ſchwarzbraun gefledte Köpfe haben fo daß 
diefe Farbe den größeren Theil der vorderen Kopffeite einnimmt; 
dies find aber faft- immer Fleine Arbeiter, Der Kopfſchild ift 
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roth, das Stirnfeld glänzend roth. Stiel und Schuppe 
find roth, Yegtere geftaltet, wie bei den vorigen Arten. Kopf, 
Thorar und Schuppe faft immer ohne alle Borften- 
haare, felten finden fih Hin und wieder einzelne Hinter 
leib ſchwarz, ffarf grau ſchimmernd wegen anliegender 
grauer Behaarung; Die Bafis meiftens gar nicht roth, 
oder nur fehr wenig. Der Endrand der Ringe mit zerftreuten 
gelblichen Borften, fonft nur fehr wenig vereinzelte auf dem Rüden 
des Hinterleibs, Fühlergeißel braun, Schaft entweder ganz roth, 
oder mehr oder weniger braun, leßteres bei den Fleinften Indi— 
viduen. Augen kahl. Beine entweder ganz roth, Schienen 
und Tarfen dunkler, etwas bräunlich, oder braun, und nur die 
Hüften und die Schenfelbafis roth, feltener ganz braun mit rothen 
Gelenfen. Bei dunflerem Kopf find auch meift die Beine und 
Fühler dunfler. 

W. 4,8% Kopf roth, oben mehr oder weniger fehwarz- 
braun gefleckt; Stirnfeld roth, glänzend, Kopfſchild unten 
in der Mitte ausgerandet. Thorax entweder ganz 
roth, nur das Hinterfhildchen und der Hinterrand 
bes Schildchens etwas bräunlich, oder der Mefotho- 
rar zeigt drei längliche [hwarzbraune Fleden, weit 
fürzer und fchmäler, ald bei truncicola und cunicularia , einen 
auf jeder Seite und einen in der Mitte, die feitlichen länger und 
an ben Hinterrand ftoßend, den Worderrand aber nicht erreichend, 
der mittlere am Borderrand, fehr kurz. Stiel, Schuppe, Hinter 
leid, Fühler und Beine wie beim A. gefärbt, auch diefelbe Be: 
haarung. Flügel bis zur Mitte fchwärzlich oder mehr bräunlich 
getrübt, von da an farblos, fo daß der dunkle Theilfcharf 
begrenzt ift, 

Von allen W. diefer Abtheilung duch die Ausrandung des 
Kopfichildes und die Farbe des Thorar ausgezeichnet, fowie durch 
die feharfe Begrenzung des dunflen Theils der Flügel, 

M. 3 bis 4,% Schwarz, Hinterleib glänzend, 
Genitalien braunrotl, Fühler ſchwarz, Geißel am Ende 
mehr oder weniger roth. Schuppe abgeftußt, oder etwas 
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ausgerandet. Oberkiefer ſchwarz, weit breiter, als 
bei den verwandten Arten, meiſtens 5zähnig, (felten 
nur 4 oder 3 deutliche Zähne). Kopfſchild ein wenig ausgerandet. 
Augen kahl. Kopf und Thorarohne Borſtenhaare, 
oder mit vereinzelten, Hinterleib mit wenigen ſehr zer— 
ſtreuten. Beine bald mehr roth, bald mehr braun, die Hüften 
braun. Flügel bis zur Mitte ſchwärzlich getrübt, von 
da an kahl, ſo daß die dunkle Färbung ſcharf be— 
grenzt erſcheint. Durch dieſe Färbung der Flügel, das rothe 
Ende der Fühlergeißel und die 5zähnigen Kiefer leicht von den 
ähnlichen Arten zu unterfiheiden. 

Hier und bei Dillenburg fehr häufig, in Wäldern, an Wegen 
und in Gärten, auch auf Mauern, die mit Erde bededt find. 
Gie nijtet meift in der Erde unter Steinen, Moos und Nafen; 
wo Ddiefe natürliche Bedeckung fehlt, bedeckt fie e8 mit Fleinen 
Pflanzentheilchen, befonders Schuppen von Buchenfnospen; auch 
niftet fie gern in morfhen Baumftrünfen. Ihre Schwärmgzeit 
ift der Juli. Geflügelte fand ih in Neften am 9., 13., 17, 
18. Zuli. Sie ift ſehr biffig, und vertheidigt Neft und Brut 
fehr hartnädig. Im ihrem Nefte findet man immer Arbeiter der 
fusca, oft auch der cunicularia; in einem Nefte fand ich fogar 
Arbeiter von drei fremden Arten, nämlich außer den zwei ge 
nannten noch aliena nebft deren Puppen, die ich auch an einem 
andern Orte in Dem Nefte Diefer Art in Menge fand, Die Buppe 
der fremden Specied werden von den Arbeitern der sanguinea, 
geraubt. Die fremden Arbeiter vertheidigen und pflegen die Brut der 
sanguinea, wie Die ihrer eigenen Art; aber auch die Arbeiter der 
sanguinea nehmen an allen Arbeiten Theil, und überlaffen dieſelben 
nicht, wie man in manchen Schriften lieft, den fremden Arbeitern, wie 
ihren Selaven, Häufig findet man in ihren Neftern nadte Puppen 
ohne Geſpinnſt. In ihrem Nefte habe ich öfters die Dinarda 
dentata gefangen. 

8. Formica exsecta, Myl. 

A. 3 L. Kopf roth, Scheitel und Stirn mehr oder weniger 

ſchwarzbraun; Kopfſchild höckerig, Stirnfeld glänzend roth; Kopf 
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nach Hinten merflich verfhmählert und der Hinter 
fopftiefausgerandet, aufjeder Seite eine vorfprim 
gende Ecke. Augen fein haarig; Kopfſchild nit 
ausgerandet, Thorar meift roth, felten auf dem Pro- 
thorax ein wenig merflicher bräunlicher Sleden, Kopfund Thorax 
ohne Borftenhaare, felten einige auf dem Scheitel, Stiel und 
Schuppe roth. Schuppe nah oben fehr wenig erweitert, 
faft gleich breit, tief winfelig eingefhnitten Der 
Bafaltheil des Metathorar geht allmählig in den abfchüfftgen 
über, daher ift der Metathorar bogenförmig. Hinterleib brauns 
fchwarz, an der Baſis und Spike roth, mit wenigen zerftreuten 
Borftenhaaren, befonderd am Hinterrand der Ninge, Fühler 
braun, Schaft mehr oder weniger roth. Beine braun, Hüften 
und Schenfel mehr oder weniger roth. 

W. (nah Nylander und Förſter). 3% % Kopf faft 
wie bei dem U, Die Augen ſparſam behaart. Hinter 
rand des Prothorar, der ganze Mefothorar, das Schildchen 
und Hinterfchildchen, fowie die Mittelbruft und Mittelbruftfeiten 
braunfhwarz. Hinterleib braunfhwarz, Dicht mit langen gelb» 
lichen Borften bedet, ein großer Fledenan Bafis und 
Spitze roth, Starf glänzend, mit langen gelblidhen 
Borftenhaaren. Schuppe tief halbeiförmig ausges 
hnitten. Flügel braun getrübt. Bon allen vothen 
Arten durch den tiefen Ausfchnitt der Schuppe verfchieden. 

M. 3 bis 3, % Schwarz, Schildchen und Metathorar 
nebft Hinterleib glänzend, Hinterfopf ftarf ausgebuchtet. 
Stirnfeld ſehr höckerig. Augen fein haarig. Thorar 
und Hinterleib borftig. Schuppe tief ausgerandet; Flügel 
farblos mit bräunlichen Adern und braunem Randmahl. Genis 
talien roth. Durch die wafferhellen Flügel leicht von allen M. 
diefer Abtheilung zu unterfcheiden. 

Dei Weilburg habe ich diefe Art noch nicht gefunden, 

Bei Dilfenburg habe ich eine Anzahl Arbeiter gefangen, entfinne 
mich aber des Neftes nicht mehr. Ein Männchen hat mir Herr 
Förſter von Aachen mitgetheilt, Nach feiner und Nylanders 


40 


Angabe baut dieſe Art kleine Haufen am Rande der Wälder an 
ſonnigen Plätzen aus vertrockneten Grashalmen und ähnlichen 
kleinen Pflanzentheilen. Nach Nylander ſchwärmt ſie im Juli 
und Auguſt. 


9, Formica cunicularia, Ladr. 

Zu dieſer Species möchte ich auch Die slenoplera, Foerst, 
als Varietät rechnen, 

A, 2 — 3,8. Rückſichtlich der Farbe finden hier bedeutende 
Parietäten ftatt. Bei der hellften Varietät ift der Kopf roth, 
Stirn, Scheitel und Hinterkopf braunfhwarz; Thorax hellroth, 
ein Schwacher bräunlicher Slecfen auf Bro» und Mefothorar, Stiel 
und Schuppe roth. Hinterleib braunfchwarz, mehr oder weniger 
graulich fehimmernd wegen anliegender Behaarung, Die Epibe 
roth, Die braune Farbe verbreitet fich aber oft mehr oder wenis 
ger über Kopf und Thorar, fo Daß fie vorherrfchend über Die 
rothe wird. Dom Kopfe bleiben fogar oft nur die unterften Theile 
der Baden als die einzigen rothen Stellen übrig, und ebenfo 
wird oft auch der ganze Mittelleib, fowohl Thorar als Bruft, 
braunfhwarz, und nur Die Fugen und Ränder bleiben roth oder 
röthlich. Demfelben Farbenwechſel ift auch Stiel und Schuppe 
unterworfen. In der Regel herrſcht in einem Nefte eine hellere 
oder dunflere Färbung vor; meiftens find die dunfelften Varietä— 
ten am flemften. Das Stirnfeld ift glanzlos, höchſtens 
nur der Rand glänzend, wodurch fie fih von allen ähnlichen Ars 
ten unterfcheidet. Die Kiefertafter find länger und dün— 
ner, als bei allen ähnlichen Arten, fo daß fie rüd: 
wärts gelegt faft an Das Ende des Kopfes reihen. 
(Bei den Übrigen rothen Arten nur etwas über deffen Mitte.) 
Augen kahl. Fühlerfhaft und Geißelbafis roth, bie 
übrigen Glieder braun. Beine oft ganz roth, oft aber auch 
Scenfel und Schienen mehr oder weniger braun, Die Bafıs 
der Hinterleibsjegmente ift Dunfelfchwarzg und glänzend, aber 
meiftens verdeckkt. Kopf und Thorar meiftens ohne Bor 
ſtenhaare, oft mit einzelnen zerftreuten, Die Ränder der Hinz 


a1 

terleibsfegmente find mit gelblichen Borftenhaaren beſetzt, fonft hat 
derfelbe nur wenige vereinzelte, Förſter unterfcheidet feine ste- 
noptera durch Borften auf dem Thorar und einen mehr grauen 
Hinterleib mit fohwarzen glänzenden Ningen an der Baſis der 
Segmente. Indeſſen finden fich folche Exemplare unter andern, 
welche diefe Merfmale nicht an fech tragen. Dann fann ich zwi— 
ſchen ®, und M. Feinen Unterfchied finden. — Die helffte Varietät 
gleicht der rufa, die Dunfelfte der fusca; ein Hauptmerfmal find 
die langen Tafter und das glanzlofe Stirnfeld. Rückſichtlich der 
Geftalt ift diefe Art weit fchlanfer, als die übrigen Arten diefer 
Abtheilung, der Kopf dünner, die Fühler länger und Dinner, 

W. 4— 4,8% Der größere Theil des Kopfes ift fchwarz; 
roth find entweder die Baden nebſt Kopfſchild und Stirnfeld, oder 
nur der unterfte Theil der Baden. Stirnfeld glanzlo$, die 
Tafter fo lang, als bei den U, die Augen kahl. Thorar 
in der Färbung variabel. Oft ift er roth, Mefothorar mit 3 
braunfhwarzen Längsftreifen, einem in der Mitte, an 
den Borderrand ftoßend, hinten verkürzt, 1 an jeder Seite, länger 
ald der mittlere, in einiger Entfernung vom DVorderrande anfans 
gend, bis zum Hinterrand reichend, Oft fließen die Strei- 
fen mehr oder weniger zufammen, fo daß der Mefothorar 
braunfchwarz ift mit roth durchfchimmernden Fleden, oder auch 
nebft einem großen Theil des Prothorar ganz 
ſchwarzbraun, wo auch die SHinterbruftfeiten nebft der 
Schuppe mehr oder weniger Diefe Farbe zeigen. Das Schildchen 
nebft Hinterfchildchen braunſchwarz, Metathorar roth. Hinterleib 
braunfchwarz, bei den helferen Varietäten ift ein ziemlicher Theil 
der Bafis roth, ebenfo die Spitze. Wegen dichter anliegender Be- 
haarung fehimmert der Hinterleib ing Graue; bei den ungeflügelz 
ten Weibchen, welche man im Frühjahr findet, hat fich diefe Bes 
haarung fehr abgerieben, wodurch der Hinterleib mehr braunſchwarz 
und glängender erfcheint, Der ganze Körper ift mit zer- 
freuten Borften befeßt. Fühler und Beine, wie bei dem 
U. Die Flügel find bis etwas über Die Mitte ſehr ſchwach 
bräunlich getrübt, wie bei congerens, die Adern bräunlich, 
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das Randmahl braun. (Nylander gibt die Flügel ald weißlich 
glashell an, welche Färbung ich bei feinem Exemplar gefunden 
habe.) Bon den verwandten rothen Arten unterfcheidet fie fchon 
das glanzlofe Stirnfeld; die braungeftreifte Varietät gleicht trun- 
cicola, ift aber durch die helfen Flügel und die fahlen Augen, 
fowie durch den faft Fahlen Körper verfchieden ; Die dunfelfte Va— 
vietät laͤßt fich leicht durch die fahlen Augen, das glanzlofe Stirn— 
feld und die zerftreuten Borften von congerens unterfcheiden. 
Ueberhaupt ift das W. Diefer Art Fleiner, ald das der verwandten 
Arten, 


M.A— 4,8% Schwarz, Genitalien rothgelb; Metathorar 
und Hinterleib glänzend, Bauch ftarf glänzend. Augen fahl, 
Tafter dünn und lang, faft bis zum Kopfende rei- 
hend; Oberkiefer fhwarz, 2zähnig. Stirnfeld matt, höchftens 
die Fugen glänzend. Kopf und Thorar mit wenigen zerftreuten 
Borftenhaaren, Hinterleib ohne Borſten oder mit we- 
nigen vereinzelten. Schuppe weit und ziemlich tief 
ausgebuchtet. Fühler fchwarz, zuweilen die Bafts der Geißel 
röthlih. Beine rothgelb, Hüften, zuweilen auch die Bafts der 
Schenfel mehr oder weniger braunfhwarz. Flügel bis zum 
Ende gleihmäßig graulih getrübt Nylander gibt 
fie glashell an, fo daß man faft glauben follte, er habe eine an- 
dere Art vor fih gehabt, wenn nicht feine übrige Befchreibung, 
namentlich der Arbeiter und auch der Weibchen, wieder mit Aus; 
nahme der Flügel, ganz paßte. 


Don Wiesbaden erhielt ich durch Heren Prof. Kirſchbaum 
2 Männchen, in allen Stüden mit den hier befchriebenen überein- 
fimmend, die Flügel find aber faft ganz wafferhell, namentlich 
gegen das Ende, Die Färbung der Flügel variirt alſo. Die 
Schenfel find faft ganz ſchwarz. 

Das Männchen unterfcheidet fich von dem der vorigen Arten 
durch die Färbung der Flügel, die langen Tafter und die weite 
Ausrandung der Schuppe; auch gleicht e8 fehr dem Männchen 
der fusca, unterfcheidet fich aber Durch die weiteren und dunkleren 
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Flügel und den braunen Fühlerfchaft, welcher bei dem Männchen 
der fusca ganz oder zum Theil vöthlich oder gelb ift. 

Diefe Art ift hier und bei Dillenburg eine der gemeinften. 
Sie lebt in Wäldern, auf Wiefen, Grasrainen, an Wegen, 
auf Mauern, die mit Erde bedeckt find, in der Erde, welche 
fih in Felsfpalten und auf Felfen ſammelt. Sie niftet tief unter 
der Erde, bedeckt aber die Nefter nie mit zufammengetragenen 
Pflanzentheilen, ſondern Yegt fie unter Steinen, Moos, Raſen an, 
oder thürmt einen Haufen Erde darüber auf. Die Arbeiter find 
nit muthig, fondern flüchten fich fihnel in ihre Löcher; fie 
jprigen nicht und beißen nur in großer Noth. Die Schwärmzeit 
fällt in den Juli. Geflügelte beobachtete ich in den Neftern am 
9., 17. und 21. Juli. Ein Männden fing ih am 3 October. 
Die Weibchen fcheinen felten zu fein, da ich unter vielen Männs 
hen nur einige fand, ja in mehreren Neftern nur Männchen. 
Die Arbeiter Ddiefer Art finden ſich häufig bei der F. sanguinea; 
bei ihr Dagegen habe ic) mehrmal Ponera contracta gefunden. 
Die Buppen find oft nadt. 


10. Formica fusca, Zair, (nigra, Foerst., glebaria, Nyl.) 


Wegen der W, und M. rechne ich dieſe Art noch zu der 
II, Unterabtheilung der Gattung Formica, 

1.2268 3% Der ganze Körper braunfhwarz 
mit graulidem Schimmer wegen der anliegenden Be 
haarung. Oberkiefer, Fühlerfchaft, Geißelbaſts braunroth , ebenfo 
Die Schienen und Tarfen nebft Schenfelring und Spitze der 
Hüften und Schenkel. Bühlerfhaft und Thorar ohne 
Borſtenhaare, auf dem Hinterleib finden fich Furze gelbe, be- 
fonderd am Hinterrande der Ninge, fonft nur fehr zerftreut, 
Augen kahl. Kopfſchild fcharf gefielt, etwas höderig. Stirn— 
feld glanzlos, höchftens am Nande glänzend, Schuppe nad 
oben breiter, abgerundet, oder etwas abgeftußt oder ein wenig 
ausgerandet. Die Kiefertafter find Yang, reichen faft bis zum 
Ende des Kopfes. Der A. der dunfelftien VBarietät der 
F, cunicularia ift faum von Diefer zu Art zu unterfheiden; je 
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doch bleiben bei der braunen cunicularia Die Fugen 
am Thorarröthlich, fowie auch mehr oder weniger 
Die Baden; der Hinterleib ift weniger glänzend, meiftend mehr 
graulich ſchimmernd; der Fühlerfchaft ift lebhafter roth. Es fcheint, 
Latreille bejchreibt dieſe DVarietät der cunicularia, als eine 
folhe von fusca. p. 162, hist. nat. des fourmis. 

W. 4 bis 4, 8% Ganz braunſchwarz, Mefotho 
rar und befonders das Schildihen und der Hinter 
leib duch Glanz ausgezeichnet, legterer meift ftarf 
glänzend und etwas bronzefarbig. DBehaarung, wie beim 
A., jedoh einzelne Borften auf dem Thoran, Fühler 
und Beine, wie beim U, Augen kahl. Schuppe, wie beim U, 
Flügel etwas graulich getrübt, Adern und NRandmahl 
braun. Es giebt Varietäten mit faft wafferhellen Flügeln und 
winfelig eingefchnittener Schuppe; ferner eine weit Fleinere Varie— 
tät mit fleineren Köpfen und weniger glänzendem, nicht ins 
bronzefarbige fallendem Hinterleib. Solche Fleinere W. Habe ich 
in einigen Neftern ausfchließlih gefunden, ohne daß ich an den 
A, einen Unterfhied von denen anderer Nefter mit den gewöhn- 
lichen W. hätte bemerken können. Diefes MW. ift ähnlich den W. 
dev IV. Unterabtheilung, läßt fih aber an der graulichen Trübung 
der Flügel und an dem Glanze des Hinterleibs, Schildchens und 
Mefothorar unterfcheiden, 

MAL Schwarz mit rothgelden Genitalien, glänzend, be: 
fonderd am Metathorar und Hinterleib. Derfelbe ift mit an: 
liegenden Härchen dicht befegt, aber meift auf dem Rüden 
ohne alle Borftenhaare, höchftens fiben hin und wieder 
einzelne; am Ende und auf dem Bauche mit zerftreuten, Fühler 
[haft ganz oder zum Theil röthlich oder gelb. Beine 
röthlih oder gelb, nur die Bafis der Hüften und 
legte8 Tarfenglied braun Augen kahl. Flügel 
etwas graulich getrübt, Sshmahl, Adern und Rand» 
mahl braun. Schuppe etwas ausgerandet, Oberfiefer ſchwarz 
mit roͤthlicher Spitze, 2 bis 44a hnig. Sehr ähnlich dem M. 
der cunicularia, deſſen Fühlerſchaft aber ganz braunſchwarz ift, 
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Nylander’s glebaria ſtimmt faft ganz mit ber hier be 
fehriebenen Species. Er hat auch noch eine fusca Dem Weib: 
chen der TIegteren Tegt er ganz glashelle Flügel bei und gibt es 
ald größer an, gegen das der glebaria. Das M, der glebaria 
befchreibt er nicht; das M, feiner fusca aber ftimmt mit dem hier 
befchriebenen M. überein, Die Arbeiter der zwei Arten fann er 
nicht Durch beftimmte Kennzeichen unterfcheiden. In feiner neueften 
Abhandlung vom Jahr 1848, die mir aber nicht zu Gebote fteht, 
wirft er beide Arten zufammen und hält fie für die fusca Lin. 
Dagegen hält Förfter die nigra Zair. für die fusca Zen, und 
die glebaria Nyl. für die nigra Zin. Ohne Anficht der Exem— 
plare in der Linn e'ſchen Sammlung möchte der Streit nicht zu 
fhlichten fein, 

Diefe Art ift überall fehr häufig. Sie niftet in der Erde, 
befonders unter Steinen, Moog, NRafen, feltner in alten Baumen 
und Baumftrünfen, Sie ift furchtfamer und friedficher, als die 
meiften anderen Arten, Immer finden ſich Arbeiter diefer Art 
im Neft Der sanguinea, auch der Polyergus rufescens fol fie 
vorzugsweife rauben. Die Schwärmzeit fällt in den Juli und 
Anfang des Auguft. Geflügelte fand ich in Neftern am 4., 14. 
Juli, 2, Auguft, Bei Diefer Art wohnt der Hetaerius quadratus, 


ELII. Unterabtheilung. 


In dieſe Abtheilung gehört an einheimiſchen Ameiſen nur 
die F. fuliginosa. Wegen des Größenverhältniſſes der Geſchlechter 
koͤnnte man ſie der zweiten zurechnen; indeſſen nach der Geſtalt 
des M. gehörte ſie in die vierte. Ich ſtelle ſie daher zwiſchen 
beide. 


11. Formica fuliginosa Latr, 


Diefe Art unterfcheidet fih von allen übrigen durch die 
glänzend [hwarze Farbe aller drei Gefhledter. 

A285, & Glänzend fhwarz Kopffehr did, 
weit breiter, als der Thorar, hinten weit ausge 
buchtet, Oberfiefer dunfel braunroth, Kiel des Kopfſchilds 
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nicht Scharf, Netzaugen kaum merklich behaart. Nebenaugen Eleiı. 
Stirnfeld nicht begrenzt. Mefothorar klein. Bafaltheil des Mes 
tathorar gegen den abfohüffigen ſehr kurz. Letzterer nach unten 
ſehr erweitert, faft ein gleichfeitiges Dreieck bildend, Der furze 
Stiel braunroth, die Schuppe glänzend fchwarz, mit beinabe 
parallelen Seitenrändern, fihmähler, als bei den vorigen, 
oben abgerundet oder ein wenig eingefchnitten, borftig. Der 
ganze Körper mit zerftreuten kurzen gelblichen Borften. Fühler: 
haft Schwarz, Geißel faſt ganz röthlichbraun. 
Beine ſchwarz mit röthlichen Gelenken und Tarſen. Durch die 
glänzende tief ſchwarze Farbe und Die Geſtalt des 
Kopfes leicht von Ähnlichen Arten zu unterfcheiden. 

W. 3 L. Won der Farbe des Arbeiters. Kopf wie 
bei dem A. Augen behaart. Mefothorar nicht höderig, 
Metarhorar fchon von der Baſis an abſchüſſig. Die Borftenhaare 
fißen dichter. Flügel lang und breit, fehr leicht abfallend, von 
der Bafis bis zur Mitte bräunlich getrübt, von glei- 
her Farbe Adern und Nandmahl. Wegen der Farbe mit feiner 
andern der bier bejchriebenen Naffanifchen Arten zu verwechfeln. 

M. 28% Meit zärter und dünner, als der Arbeiter, aber 
von Derfelben Farbe Kopf und Thorar wenig glänzend, 
nur die Fugen glänzender, Metathorar und Hinterleib 
ftarf glänzend. Kopf weit Fleiner, al3 bei A. und W., hin— 
ten breit ausgebuchtet. Eine deutlihe Stirnrinne 
bis zum mittleren Nebenauge. Oberfiefer fhwarz, breit, vornen 
ftarf bogenförmig erweitert, einzähnig. Fühlerfchaft 
fhwarz, Geißel bräunlich gelb. Beine fchwärzlih, Tarſen 
und Gelenfe bräunlih gelb. Stiel blaß röthlih, Schuppe 
fhwarz, niedrig, nach oben verfchmählert, abgerundet, borftig. 
Hinterleib Furz, eiförmig, Genitalien Fein, braun 
Lich. Die Oberfeite des Hinterleibs grob punftirt, 
Augen faum merfbar behaart  Slügel bis zur 
Mitte braunlih getrübt Aehnlich dem M. der limida, 
aber verfihieden durch die Farbe der Fühlergeißel, die Geftalt der 
Oberfiefer und der Schuppe, fowie die Bunftirung des Hin— 
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terleibes. Auch das M. der flava iſt ähnlich, aber Kleiner: mit 
bläfferen Flügeln, ohne Deutliche Stirnrinne, auch die Geftalt der 
Oberfiefer und der Schuppe ift anderd. Die Männchen der um- 
brata, affinis und mixta haben wenig Glanz, find mehr braun: 
fhwarz, ihre Flügel dunfler, Allen aber fehlt die Bunftirung 
des Hinterleibe. 

Hier und bei Dilfenburg ift diefe Art fehr häufig. Meiſtens 
niftet fie in alten Baumftämmen, befonders Eichen und Pappeln, 
wo man fie in Menge auf- und ablaufen fieht. Cine Lieblings: 
nahrung für fie ift hier der Saft, welcher ſich aus einer gewifien 
an den Eichftämmen feft figenden Coccusart abjondert, In 
Menge findet man fie auch unter dem die Stämme bededenden 
Moofe. Zuweilen niftet fie auch in der Erde, befonders unter 
Steinen, Rafen und Mood. Die in Baumftämmen haufenden 
höhlen fih ihre Zellen und Gänge in dem Holze derfelben aus, 
und färben dafjelbe durch ihre Säure dunkel. Höchft merfwürdige 
Bauten diefer Species finden fich im Fleinen Tannenwalde bei Hom— 
burg vor der Höhe in einem Oartenhäuschen (das Brunnenhäus— 
hen genannt), fowie in dem Blechdache des nahen Eishäuschens. 
Diefelben finden fich befchrieben von U. Henninger im Gons 
verfationsblatt der Frankfurter Oberpoftamts-Zeitung 1851, Nro. 
184, 4, Aug. Die Wände jenes Gartenhäuschens find nicht maſ— 
fiv gebaut, fondern das Balfengerippe ift bloß mit einer Dielbes 
deckung beffeidet, fo daß die etwa 1 Fuß dicken Wände hohle 
Gefächer von verfchiedener Größe enthalten. Sn zwei biefer hohlen 
Fächer befand fich ein Neft der F. fuliginosa, aus unzähligen 
größeren und Fleineren Zellen und gewundenen Gängen beftehend, 
aus abgefhabten Holztheilhen mit eingemifchten andern Pflanzen: 
theilchen und felbft Steinchen zufammengefegt. Diefe feinen 
Theilhen waren, wie die Hülle eines Wespenneftes, aus einer 
feften, aber dinnen Maffe zufammengefeßt, Durch die Ameifenfäure 
geſchwärzt. Das eine Diefer Nefter maß 2 Fuß Höhe und Breite 
und beinahe Fuß Dicke, das andere ebenfo hoch und Die, aber 
nur 1°, Fuß breit. Beide entfprachen an Größe vollfommen dem 
Raume der Gefächer, in welche fie hineingebaut waren, Auf 
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mehreren Seiten des Brunnenhäuschens, an der Schwelle desſel— 
ben, befonders unten an dem rechten Thürpfoften waren Ein- und 
Ausgänge, Jene zwei Nefter wurden im Sommer 1850 bei Aus- 
befjerung der Wände entdet. Der feine Bau wurde herausge- 
nommen, Der größere blieb am Fundort. Das Gefah, worin 
jener gewefen war, wurde durch ein neues Stück Getäfel zuge 
macht; das, worin man den größeren gefunden hatte, war offen 
geblieben, und hier wurde der Bau von vielen Kurfvemden und 
Einheimifben in Augenfchein genommen. Am 25. Juli 1851 
fund Henninger in dem gefchloffenen Gefach, nachdem e8 ge 
öffnet worden war, einen neuen Bau, unten und oben bereits 
eine Spanne breit. Man fonnte hier vollendete, Dort begonnene 
Zellen, Gänge und Höhlungen fehen; die Neubauten waren höchit 
fünftlich an die Seitenwände des Gefaches angehängt, befonders 
an das neu eingefügte Brett, in welches die Ameifen Abſätze ge: 
nagt hatten, um die Sundamente der Bogenwolbungen ihres Ne— 
fte8 Darauf zu fegen. Ein Stüd dieſes Neftes theilte mir Herr 
Henninger mit. Schon 30 bis 40 Jahre Hatte der Buchhalter 
und ein Gärtner der Gartenanlage diefe Ameifen in dem Häus— 
hen bemerkt. In dem Strohdach des nahen Eishäuschens hatte 
der Buchhalter im vorhergehenden Sommer einen ähnlichen Bau 
in Form eines Zuderhuts gefunden. Man fteht hier, wie fich die 
Ameifen bei ihrem Neftbau nach der Localität zu richten wiffen. 

Die Schwärmgeit fällt meift in den Auguft und September, 
wo man an warmen Abenden Die geflügelten Gefchlechter in 
Menge aus den Löchern der Baumftämme hervorkommen ſieht. 
Indeſſen erhielt ih von Dillenburg im Jahre 1851 ſchon im 
Anfang des Juni ein geflügeltes Weibchen und hier fand ich am 
14. Suli an einer Eiche eine Menge Männchen. Diefe Art hat 
einen eigenthümlichen, fat mofchusartigen Geruch, und verthei- 
digt fich heftig Durch ihre Biſſe und ihre Säure, 
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EV. linterabtbeilung. 


a) Arbeiter ganz, oder doch der Hinterleib braun. 
12, Formica nigra, Zair., (fusca Foerst.) 


A, 1°, bis 2 & Dunfelbraun, an den Fugen des 
Thorar oft röthlih durchſchimmernd, mit anliegenden graulichen 
Härchen und abftehenden gelblichen Borftenhaaren auf dem ganzen 
Körper, Oberfiefer roth; Fühler braun, Schaft meift mehr oder 
weniger vöthlich oder gelblich, auch die Geißel oft bräunlichgelb 
mit braunen Ringen an den Gliedern. Die Beine braun, mit 
röthlihen oder mehr gelblihen Gelenfen und Tarfen. Schuppe 
ſchmahl, faft gleichbreit, faft von der Geftalt eines Necht- 
ecks, oben abgeftugt oder etwas ausgerandet. Fühlerfhaft 
und Schienen mit abftehenden weißlihen Borften- 
haaren befest. Die Augen faft Fahl, fehr flach. Die Ne 
benaugen faum durch eine fiharfe Lupe zu erfennen. Sehr ähn— 
lich dem A. der F, aliena, aber größer, und durch die Borften 
des Fuͤhlerſchafts und der Schienen davon verfchieden, 

W. AL und oft etwas darüber, Dunkler braun, ale 
der A, oft faft ſchwarz. Kopf und Thorax find meifteng 
dunfler, als der Hinterleid, Mefothorar und Schildchen glänzend, 
beſonders ftark glänzend die Mitte des Metathorarz; der Hinter 
leib Dicht mit Furzen anliegenden Härchen bevedt; Die Bafis 
glänzend, Außerdem Borften auf dem ganzen Körper, wie beim 
U. Oberkiefer roth; Fuͤhlerſchaft roth, oder auch mehr oder weniger 
braun, Geißel braun. Beine braun, Tarfen und Gelenfe röth- 
lich, oft auch die Schienen. Fühlerfhaft und Schienen 
mit abftehenden Borften befegt, Hinterleib weit Dider 
und länger, ald der Vorderleib. Kopf [chmähler, als der 
TIhorar Die Augen erfheinen durch eine ſcharfe 
Lupe kurzhaarig. Schuppe faft rechteckig, ziemlich tief, faft 
winfelig eingeſchniten. Flügel ganz wafferhell, Adern 
und Randmahl gelblich, die Adern an der Bafis braun, die Un- 
terrandader fogar bis zum Nandmahl, Man findet jedoch auch 
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Weibchen mit braunen Adern und braunem Randmahl, fehr 
jelten fogar mit graulich getrübter Flügelbaſis. In manchen 
Neftern fand ich viele Weibchen mit fehr Furzen und ſchmahlen, 
bei weitem nicht bi8 zum Hinterrande reichenden, fonft aber völ— 
lig ausgebildeten Flügen. Sehr ähnlich dem W. der aliena, 
aber dunkler und durch die Borften des Fühlerfchafts und Der 
Deine leicht zu unterfcheiden; obgleich das ganze Thier felbft et- 
was größer, find doch die Flügel Fleiner, als bei aliena, 

M. von der Größe der Arbeiter oder wenig größer Tief 
ſchwarzbraun, um das Schildchen oft röthlich durchfcheinend. 
Fühler braun, Geißel meiftens blaß, fhmußig gelb 
oder bräunlidhgelb, wenigftens nach dem Ende hin. 
Beine braun, die Gelenfe und Tarfen gelblih. Thorax fparfam, 
Hinterleib veichlicher mit Borftenhaaren beſetzt. Fühlerſchaft 
und Schienen mit wenigen abftehbenden Borftchen, 
Slügel durchaus wafferhell, Adern und Randmahl fehr 
blaß gelblich, die Adern an der Wurzel braun, die Nandader etwas 
weiter, jedoch nicht bi8 zum Nandmahl, Augen durch eine feharfe 
Lupe betrachtet kaum merklich behaart. Stirnrinne tief bis 
zum mittleren Nebenauge,. Oberkiefer ſchwärzlich, ein- 
zähnig. Sehr ähnlich ift das M. der aliena, aber kleiner und 
bläffer braun, Schaft und Schienen ganz borftenlos. Auch das 
M. der flava gleicht einigermaßen, ift jedoch dunkler und fleiner, 
hat feine deutliche Stirnrinne und meift an der Baſis etwas 
grauliche Flügel und die Unterrandader ift bis zum Nandmahl 
braun. 

Diefe Art ift überall die gemeinfte unter allen Ameiſen. 
Man findet fie überall in Gärten, Feldern, auf Wiefen, an Wegen, 
in Wäldern, an Slußufern, auf Mauern, Telfen, in alten Baum— 
ftammen und Baumftrinfen. Meiſtens niftet fie in der Erde, 
unter Steinen, Moos, Nafen, wirft auch hohe Haufen Erde auf, 
befonders auf Wiefen. In ihrem Nefte finden fich oft große 
graulichweiße DBlattläufe in bedeutender Menge, von den Arbeitern 
gepflegt und geſchützt. Mehrmahl fand ich bei ihr den Claviger 
testaceus einzeln. und in Menge, einmal auch den Claviger lon- 
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gicormis mitten unter einer Menge der vorigen Art diefer Käfer 
gattung. Förſter glaubt zwar, Diefes rühre daher, daß Die 
F, nigra die F, flava nach und nach aus ihrem Nefte verdrängt 
habe, und jene Käfer zurückgeblieben ſeien; indefjen fcheint mir 
Diefes wenigftens nicht überall, wo ich die Käfer bei ber nigra 
fand, der Fall gewefen zu fein. Ferner fand ich bei Diefer Art 
tief im Nefte in einem Baumftrunf in den Zellen der Arbeiter 
Die Puppe der liege Microdon mutabilis Meig., Ahnlich einer 
Coccusart; ich zog öfters die Fliege daraus, Diefe Art ift fehr 
biffig; beunruhigt beißt fie fich feft in die Haut ein und fprißt 
ihre Säure aus; fobald man em Neft beunruhigt, fallen fie 
wüthend und in Menge die Hände, Beine und Kleider an. Doch 
leben fte nicht felten mit andern Ameifen 3. B. flava unter dem- 
felben Steine oder dicht neben einander in der Erde, oder in 
demfelben Erdhaufen, Einmal fand ich auch unter demfelben 
Steine ein Neſt der F. nigra und der Fleinen Myrmica fugax, 
Die Schwärmzeit Dauert vom Anfang des Zuli bis in den An— 
fang des September. Geflügelte beobachtete ich 3. B. in den 
Neftern am 5. Juli und häufig durch den ganzen Monat hindurch, 
ſchon feltner im Auguft, auch noch am 3, September. Zulegt 
fand ich faft immer nur Männchen in den Neftern, 


13. Formica aliena, Foerst. 


U. 1 bis 17, 8% Der nigra außerordentlich ahnlich, aber 
fat nur halb ſo groß. Dunfelbraun, oft ſchwarzbraun; Die Fugen 
des Thorax gelblich oder rothlich, welche Farbe fich zumeilen 
weiter über die benachbarten Stellen des Thorax ausbreitet, Die 
Dehaarung ift wie bei der vorigen Art, aber der Fühlerſchaft 
und die Schienen find borftenlos. Dberfiefer vöthlich, 
Fühler röthlih oder mehr gelb, Geißel braun geringelt; Beine 
von ber Farbe der Fühler, Schenfel mehr oder weniger braun, 
auch die Schienen oft ins bräunliche. Die Stirnrinne ift 
nur unmittelbar über dem Stirnfeld angedeutet; 
Nebenaugen unmerflih, Schuppe fhmahl, faft rechtedig, oben 
abgejtugt oder abgerundet oder etwas eingejchnitten. Die Augen 
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faft fahl. Von nigra durch die geringere Größe, bie Fahlen 
Schienen und den Fahlen Fühlerſchaft verfchieden. Oft gleicht 
fie limida, aber dann durch Die abgefürzte Stirnrinne verfchieden, 
auch ift der Thorar nie, wie bei timida, rein gelb, fondern immer 
bfeibt mehr oder weniger Braun zurüd, 

W. 42. und auch wohl darüber, Aeußerſt ähnlich nigra. 
Braun, oft ſehr dunkel, der Hinterleib aber heller, ſtark grau— 
ſchimmernd, immer heller, ald bei nigra. Fühlerfhaft ohne 
alle Borſtenz auch die Schienen meiſtenskahl, felten hin 
und wieder einzelne feine Börftchen. Fühler, Schienen und Tarſen 
röthlich; Geißel braun geringelt; die Schienen öfters etwas bräun— 
lich. Slügel ganz wafferhell, mit Adern, wie bei nigra, 
etwas größer, Die Discoidalzelle größer. Schuppe nad 
oben etwas breiter, faft herzförmig, oft abgeftugt. Die Neb- 
augen zeigen unter einer feharfen. Lupe kurze Härchen. Bon 
nigra durch den borftenlofen Fühlerfchaft, die meift borftenlofen 
oder nur mit einigen einzelnen Börftchen befegten Schienen und 
die hellere Farbe des Hinterleibs Yeicht zu unterfcheiden. 

M. 1 bis 1, 8%. Dunfelbraun, um das Schildchen 
röthlih oder gelblich. Oberkiefer gelblich oder blaßbräun- 
ich, einzähnig. Stirnrinne tief, bis zum mittleren 
Nebenauge Augen kahl. Fühler gelblih, Schaft oft 
etwas bräunlich. Beine braun mit gelblichen Gelenken und Tarfen. 
Flügel ganz wafferhell, Adern wie bei nigra, jedoch noch 
bläfier. Sühlerfhaft und Schienen ohne alle Borften- 
haare. Durch das letzte Merkmal, die weit geringere Größe 
und die helferen Fühler von dem fehr ähnlichen M. der nigra, 
durch Die vollftändige Stirnrinne, die helfere Farbe des Körpers 
und die waflerhellen Flügel von flava verfchieden. 

Diefe Species ift bier fehr gemein. Aufenthaltsort und Neft 
wie bei der vorigen, Ihre Nefter nehmen oft in der Erde einen bedeu— 
tenden Umfang ein und find jehr zahlreich bevölfert. Shre Schwärm— 
zeit fallt etwas ſpäter, als bet der nigra, und dauert länger, Die 
eriten geflügelten fand ih am 13, Juli; am häufigften finden fie 
fih am Ende des Juli und im Auguft, auch noch tief in den 
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September hinein. Noch am 22. September fand ich ſchwärmende 
Neſter. Zuletzt waren die Neſter meiſtens mit einer ſehr großen 
Menge M. bevölkert. Beſonders viele Neſter fand ich auf den 
Sartenmauern am Anfang des Odersbacher und Löhnberger Weges, 
an den Felfen am Weilwege, unter Steinen am Gänsberg. 
Defters fand ich Arbeiter und Puppen diefer Species bei Der 
sanguinea, 


MA. Formica timida, Foerst. 


va, bisih, & Hinterleib dunfelbraun, Kopf 
und Borderleib gelb, Cjedoch dunkler, als bei der flava), 
der Kopf etwas dunkler, als der Thorar, oft braäunlich, Fühler 
gelb, Geißel etwas dunfler, oft braun geringelt. Beine gelb, 
Schenfel meift dunkler, oft bräunlih, wie auch zuweilen Die 
Schienen, Thorar und Hinterleib fehr fparfam mit Borftenhaaren 
befegt. Fühlerihaft und Schienen ganz ohne Borften. 
Schuppe, wie bei den vorigen. Eine feine Stirnrinne zieht 
fih von dem Ende des Stirnfeldes bis zum mittle- 
ren Nebenauge,. Nebenaugen zwar etwas deutlicher, als 
bei den vorigen Arten, jedoch fchwer zu erfennen. Von den helferen 
Varietäten der alinea verjchieden durch die Stirnrinne und ben 
rein gelben Thorar. 

W. 3%, 68 A% Dunfelbraun, der Vorderleib dunkler, 
ald der Hinterleib und fehr glänzend. Der ganze Körper, be— 
ſonders aber der Hinterleib, mit anliegenden graufchimmernden 
Härchen bedeckt. Die Endränder der Hinterleibsfegmente tragen 
eine Neihe gelber Borftenhaare, außerdem aber ift der Hinterleib 
und der übrige Körper fehr fparfam mit folchen beſetzt. Kopf 
obngefähr fo breit, ald der Thorar. Stirnrinne tief, 
von dem Stirnfeld bis zum mittleren Nebenauge. Augen Fahl. 
Schuppe faft gleihbreit, wenig ausgerandet, Fühler 
[haft und Basis der Geißel gelb, fonft Diefe braun. 
Schienen und Tarſen gelb, erftere etwas bräunlich; Schenkel 
braun. Fühlerfhaft und Schienen ohne alle Borften, 
Blügel bis etwas über die Mitte braun getrübt, 


johloffen, zuweilen felbft nur auf einem Flügel. Thorax und Hin- 
terleib find fchmähler, der ganze Körper fchlanfer, als bei den 
vorigen Arten und der ähnlichen flava. Bon Diefer ift fie aufer- 
dem leicht durch die Fahlen Augen und die Dunflere Farbe, welcher 
am Hinterleib, namentlich am Bauche, nicht, wie bei flava, gelb 
beigemifcht ift, auch ſchimmert der Hinterleib nicht fo ins Graue. 
Die Weibchen der umbrata, affınis und mixta unterfcheiden fich 
durch den Dieferen Kopf, welcher breiter, als der Thorax ift, Den 
fürzeren Hinterleib und die behaarten Augen. 

M. 2%, auch kleiner Glänzend ſchwarz. Oberkiefer 
ſchwarz mit einem etwas röthlichen Zahne, zuweilen faſt zwei— 
zaäͤhnig. Stirnrinne ſehr tief, von dem Stirnfeld bis 
zum mittleren Nebenauge. Augen kahl. Fühler 
ſchwarzbraun, die Geißel nach dem Ende etwas heller; 
Stielchen und Endglied der Geißel weißlich. Beine 
ſchwarzbraun, Gelenke und Tarſen blaßbräunlich, oft faſt gelblich. 
Schuppe meiſt ſtumpfwinkelig ausgerandet, auf jeder 
Seite der Ausrandung eine Spitze mit langen Borſten. Körper 
ſparſam mit Borſtenhaaren beſetzt; Fühlerſchaft und Schienen 
ohne alle Borſten. Flügel bis zur Mitte ſchwach 
bräunlich getrübt, Adern und Randmahl bräunlich. Am 
ähnlichſten dem M. der fuliginosa, (den Unterſchied ſ. bei dieſer). 
Bon den M. der gelben Arten ſchon durch die kahlen Augen 
leicht zu unterfcheiden; characteriftiich ift auch die Geftalt der 
Schuppe. 

Hier gehört dieſe zu den gemeinen Arten, Sie lebt faft nur 
in alten Baumftämmen, befonders Eichen, feltner Linden; man 
findet fie in Menge nach dem Megfchälen des Mooſes. Selten 
niftet fie in der Erde unter Steinen. Zuweilen niftet fie fich in 
Winde der Häufer ein. So habe ich fie im Sommer 1851 in 
großer Menge in der Küche meiner Wohnung beobachtet, obgleich 
diefe im fechften Stode des hinten mit mehreren Souterraing 
verfehenen Haufes fich befindet; fie zeigte fich aber auch in Menge 
in den Küchen Der beiden Stockwerke unter meiner Wohnung. 
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Sch fah fie aus den Ritzen und Löchern der Wände und Benfter- 
beffeidung fommen. Das Haus ift ein PBifegebäude,. Die Schwärm- 
zeit fällt in den Juni und Juli; aber die geflügelten erfcheinen 
nur Morgens früh von 5 bis 8 Uhr. Sobald Die Fenfter ge- 
öffnet wurden, fihwärmten fie hinaus, da fie fih gerne an den 
Scheiben anhäuften; fpäter verfrochen fich Die zurückgebliebenen. 
Aulebt erfchienen nur Männchen, Bei Diefer Art habe ich unter 
Baumrinde in Menge den Batrisus formicarius und graue Blatt: 
fäufe gefunden, deren Schnabel den Körper mehrmal an Länge 
übertrifft. Die Ameifen fchleppten die Blattläuſe fogleich in bie 
Löcher, In früheren Jahren beobachtete ich Diefe Species auch 
in Hadamar in meinem Wohnhaufe. 

Diefe Art hat Aehnlichfeit mit Formica brunnea Zatr., ift 
pielleicht nur eine Varietät Derfelben. 


15. Formica pallescens n, sp. 


Bon diefer in feinem der mir zu Gebote ftehenden Bücher 
befchriebenen Art befibe ih ein Weibchen und zwei Männchen, 
Die ich vor vielen Jahren bei Dillenburg an einer Eiche gefangen 
habe. An dieſem Baume krochen damals eine Menge der drei 
Gefchlechter. Arbeiter befiße ich nicht mehr, Sie waren, fo 
piel ich mich erinnere, der timida ähnlich. 

BR. 3, Kopf, Thorar, Stiel, Shuppe, Fühler, 
Dberfkiefer und Beine blaßgelb, Zähne der Oberfiefer 
braun, Nebaugen fchwarz, Hinterleib braun. An den Nebaugen 
fonnte ich Durch die Lupe feine Haare entdeden. Flügel waf 
ferhell, mit blaßgelblihen Adern und farblofem 
Nandmahl. Fühlerfhaft und Schienen dicht mit 
abftehenden Borften befest, Bruft und Hinterleib fparfam 
mit feinen, langen Borftenhaaren. 

M. 28% Kopf braun, Kiefer bräunlich; Thorar gelbe 
ich, fchmußiger als beim W, Mefothorar mit 3 braunen 
Längsftreifen, Schildchen und SHintertheil des Metathorar 
braunlih. Flügel ganz wafferhell, mit faum merk 
lichen Adern. Nebaugen wie beim W, 
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b) Arbeiter gelb gefärbt. 
16. Formica flava, Latr. Lin. 


A. 1 bis 1? 8%, zuweilen noch unter 1 %., einzelne Indi— 
piduen 2 L., in der Regel 1'/, bis 1’/, & Der ganze Körper 
gelb, aber bald heller, bald dunfler, vom hellſten 
Gelb bis zum braungelben, ja ſelbſt Braunen In 
manchen Neftern findet man ausſchließlich Hellere, in andern 
dunflere, felbft braune Arbeiter, ohne daß die Weibchen und Männ— 
chen verfchieden wären; auch rüdfichtlich der Größe variiren Die 
Arbeiter verfchiedener Neſter ſehr. Sämmtliche Arbeiter eines 
Neftes fand ich zuweilen kaum 1 L. lang, und dann immer von 
fehr blaſſer Farbe, befonders am Hinterleib, unter ſolchen A. find 
auch die W. und M. Fleiner. In mehreren Neftern fand ich 
unter gelben Kleinen Arbeitern einzelne durch Größe ausgezei— 
chnete braune mit auffallend diem Kopfe, zumeilen fo bedeutend 
größer gegen die gelben Arbeiter, Daß ich fie auf den erften Blick 
für Eleinere W. hielt. Die Oberfiefer find röthlich; die Netzaugen 
fehr Hein umd flach, ſchwarz, fparfam Furzhaarigz die Nebenaugen 
faum wahrzunehmen. Bühler und Beine gelb, die Geißel etwas 
dunkler, oft braun geringelt. Der ganze Körper außer den an— 
liegenden graufchimmernden Härchen mit langen dünnen 
Borftenhaaren reichlich befegt, Aufdem Hinterleib 
find die Borften ebenfalls lang und ziemlich gleich— 
mäßig verbreitet, doch zahlreicher am Ende der Ringe. Durch 
die Dichte Bekleidung mit anliegenden Härchen ift der Glanz 
des Hinterleibs nicht bedeutend. Der Kopf und Thorar 
find glängender, befonders der abjchüfftige Theil des Metathorar, 
Sühlerfhaft und Schienen find ohne alle Borften, 
Der abfhüffige Theil des Metathorarift glatt, glän- 
zend, feine Seitenränder ohne alle Borften, höchftens 
figen ganz oben an feiner Baſis einige Borften, die fich aber gar 
nicht an die Seitenränder fortfegen. Die Schuppe ift niedrig, ziemlich 
breit, faft eifürmig, nach obenerweitert, abgerundet, feltener 
etwas abgeftugt oder ausgerandet. Die folgenden gelben Arten 
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find der flava auf den erften Blick fehr ahnlich, Die Unterfcheis 
dungsmerfmale folgen bei diefen, und find auch in der fynoptifchen 
Ueberficht der Arten zu erfehen. Unter den gelben Arten iſt diefes 
die häufigfte und Fleinfte. 
MAR, braun, Kopf und Thorar dunkler, diefe beiden Theile 
ftarf glänzend. Der Hinterleib ift fehr groß und dick. Oberfiefer 
Taſter, Fühler, oft auch ein Theil des Kopffehildes, die Baden, 
Beine rothgelb, Fühler und Beine bläffer. Baſis des Hinterleibs 
und deffen Spige röthlichgelb, die Hinterränder der Ninge ſchim— 
mern fo durch, und auf der Bauchfeite ift dieſe Farbe 
vorherrfhend Behaarung wie beim A., Der ganze Körper 
ift mit zerftreuten langen dünnen gelben Borftenhaaren befeßt, 
welhe an dem Nande der Hinterleibsringe regelmäßige Neihen 
bilden, und mit anliegenden graufhimmernden Härchen, befonders 
dicht auf dem Hinterleibe, bedeckt, weßhalb diefer ftarfins Graue 
jhimmert Der Kopf und Mefothorar find dicht und deutlich 
punftirt, nach Dem Schildchen hin aber und auf diefem ſelbſt 
find die Bunfte viel zerftreuter, daher der ftärfere Glanz Diefer 
Theile, Augen Deutlih behaart. Der Kopf ſchmähler, 
als der Thorar. Die Schuppe faft eifürmig, nach oben breiter, 
ziemlih ſtark ftumpfwinfelig ausgerandet, dicht 
borftig gewimpert. Sühlerfhaft und Beine ohne abfte 
hende Borften. Die Flügel biszur Mitte braum 
lich getrübt; Adern und Nandmahl bräunlich, Unterrandader 
braun. Der Hinterleib ift merflih länger, als der 
Thorar, Sie iſt dem W. der timida ähnlich; dieſes aber fehlanfer, 
mehr braun, fein Gelb am Hinterleib, die Flügel dunfler, Die 
Augen kahl. Bon den W. der folgenden Arten durch den 
Kopf verfchieden, welcher bei dieſen breiter ift, als der Thorax; 
dann haben Ddiefe einen Furzen Hinterleib und dunflere Flügel. 
Sm ungeflügelten Zuftand ift fie aliena ähnlich, aber leicht durch 
die deutlich behaarten Augen und das vorherrfchende Gelb der 
Bauchfeite zu unterfcheiden, 

Mt, bis Pl, Glänzend braunfhwarz ober 
ſchwarz. Wühlergeißel, Gelenke der Beine und Tarfen gelblich, 
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das erſte Glied oft dunkler. Der ganze Körper mit gelblichen 
Borftenhärchen beſetzt. Oberkiefer fehwärzlih, einzähnig. 
Stirnrinne faft fehlend; aufder Mitte der Stirne 
oft eine vertiefte Querlinie Die Augen zeigen, 
Durch eine fharfe Lupe betrachtet, eine ſchwärzliche 
furze Behaarung. Schuppe Hein, faft quadratifch, abgeftußt, 
oder mehr oder weniger ausgerandet, Flügel meiftens an 
der Bafis wenig graulich oder [ehr ſchwach bräaäunlich 
getrübt, oft aber ganz wafferhell, Adern und Rand» 
mahl blaßgelblih, Die Interrandader bi8 zum Nandmahl 
braun, Sehr ähnlich dem M. ver aliena, allein bei dieſem ift 
die Unterrandader nicht bi8 zum Nandmahl braun gefärbt, auch) 
find die Flügel immer ganz wafferhell, und dafjelbe hat eine fehr 
deutlihe bis zum mittleren Nebenauge gehende Stirnrinne, 
meiftens ift es heller braun und das Schildchen am Rande röthe 
lich durchfchimmernd. Die M. ber folgenden Arten unterfcheiden 
fich Leicht durch die dunfleren Flügel und den geringeren Glanz. 

Diefe Art gehört überall zu den gemeinften Ameifen. Sie 
findet fih in Gärten, an Wegen, auf Wiefen, in Wäldern, auf 
Mauern, die mit Erde bebedt find, in Felsfvalten, in alten 
Baumftrünfen, unter Baummoos. Ihre Nefter gehen oft fehr 
tief und weit. Meiftens finden fie fih unter Steinen, Raſen, 
Moos, oder fie thürmen auf ihren Neftern einen hohen Haufen Erde 
auf, welcher mit der Zeit eine bedeutende Höhe und Feftigfeit, 
befonder8 wegen des Bewacfens mit Gras, erhält. Solche 
Haufen fieht man Häufig auf Wiefen, an Nainen, auf teodenen 
Grasplägen in Wäldern und auf Bergen. Nicht felten niften 
in und unter folden Haufen 2 bi8 3 verfchiedene Arten Ameifen. 
Man ſieht diefe Art, wenigftend am Tage, nie außer ihrem Nefte 
herumlaufen, Im ihrem Nefte Iebt eine große Menge weißer 
Blattläufe (Aphis radiecum), deren Nahrung der Saft der Wurzeln 
des Grafes und anderer Gewächfe ift. Vergl. Kirby Einleitung 
zur Entomologie, überf. von Oken. Bd. 2. ©. 107.; im Früh— 
jahr werden deren ſchwarze Cierchen gleich der Ameifenbrut von 
den Arbeitern gepflegt, im Nefte herumgetragen und geſchützt. 
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Die Arbeiter erregen durch ihre Biffe und ihre Säure empfindliches 
Jucken, und haben einen eigenthümlichen Geruch. Ihre Schwärm— 
zeit Dauert von dem Anfang des Juli bis in den October. Noch 
am 22, Detober fing ih Männchen im Grafe, In dem Nefte 
dieſer Art lebt der höchſt merfwürdige blinde ungeflügelte Käfer 
Claviger testaceus, befonders häufig im Mai; ferner die Larve 
und Puppe der Fliege Microdon mulabilis, Den Claviger lon- 
gicornis habe ich bei nigra und auch bei einer der gelben Ameifen 
in einem Baumftrunfe gefunden, weiß mich aber nicht mehr zu 
erinnern, was für eine Der gelben Arten es war. Die Fliegenpuppen 
fand ich tief unter der Erde in einem Nefte auf einer Wiefe. Sowohl 
jener Käfer, als diefe Fliege leben aber auch bei F, nigra, Geht 
oft Habe ich beobachtet, Daß andere Ameifenarten z. B. F, san- 
guinea und Myrmica laevinodis, diefe Art aus ihrem Nefte holen 
und in das ihrige fragen, wo man Dann Die getödteten neben- 
einander liegend findet, 


17. Formica umbrata, Nyl, 


Die umbrata Foerst. fcheint mir nicht Die umbrata, Nyl., 
fondern eine andere, noch nicht befchriebene Art zu fein; Dagegen 
halte id) die F, mixta Foerst, für die umbrata Nyl, Förſter 
fehreibt feiner umbrata fem. Yängere Borftenhaare zu, als der 
flava, Dagegen gibt Nylander die Borftenhaare der umbrala 
fem. fürzer an, als die der flava fem. Die Behaarung der 
mixta Foerst, fem. ftimmt ganz mit derjenigen überein, welche 
Nylander feiner umbrata beilegt; ebenfo die Farbe der Flügel 
und die Geftalt der Schuppe. Auch zeigt das M. der mixta, 
Foerst. ganz die Merfmale von umbrata NVyl. Mas, namentlich) 
die deutlich behaarten Augen, während das M, von mixta, Vyl, 
nur mifcofeopifch behaarte Augen haben fol. 

A, 1, bis 2%, auch wohl etwas darüber, alfo merflich 
größer, als flava Der ganze Körper gelb, Nebaugen 
ſchwarz; die Übrigen Theile gefärbt, wie bei flava. Die Augen 
dbeutliher behaart, als bei fava Der abjhüffige 
Theil des Metathorar ift an Den Seiten mit Borften 
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befett, und nicht fo glatt und glänzend, als bei flava, viel- 
mehr etwas runzelig. Die Schuppe ift weit fchmähler, faft 
rectangulär, oder von der Mitte nach oben verfhmäh- 
lert, oben audgerandet, feltner abgeftugt oder ſelbſt zugeſpitzt, 
am Rande neben und oben ziemlich dicht borftig. Die Borften: 
haare des Körpers find Fürzer und ftärfer, als bei flava, auch 
dichter ftehbend, Die Mittel: und Hinterfbienen 
haben feine abftehbende Börſtchen. 

Bon der ähnlichen flava läßt fte fich leicht Durch Die Börftchen 
der Schienen und die ©eftalt der Schuppe unterfcheiden. Schon 
ihre Geruch ift von dem der flava abweichend, weit ftärfer, Auch 
von den A. der folgenden Arten kann man fie durch die Borft- 
chen der Schienen unterfcheiden. 

W. 3%, merklich Eleiner, ald fava, Braun, öfters etwas 
in’s Roͤthliche, die Bauchfeite blaßbraun; das Braun der Ober: 
feite ift bald heller, bald dunkler, Röthlich findet fich oft ein 
größerer oder Fleinerer Theil des Kopfes und Stieles, der hin- 
terfte Theil des Metathorar und die Fugen des DBorberleibes, 
Fühler und Beine röthlich, hin und wieder ing Bräunliche. Ober: 
fiefer, oft auch die Barden, der Kopfihild und die benachbarten 
Theile mehr oder weniger roth. Der Kopf ift merflid 
breiter, als der Thorar, hinten ftarf ausgebuctet. 
Die Augen fehr deutlich behaart, Hinterleib oben nicht 
fo abgeflacht, als bei flava, drehrund, fihmähler und weit 
fürzer, als bei flava, faum länger, als der Thorar, Die 
Borftenhaare des Körpers find weit kürzer, als bei 
flava; Kopf und Thorar faft kahl; auf dem Hinterleib dagegen 
find die Borften faft gleichmäßig verbreitet, fo daß am Endrande der 
Ringe nicht die regelmäßige Borftenreihe, wie bei flaya ind Auge fällt, 
Eine ähnliche anliegende Behaarung wie bei flaya. Schuppe unten 
röthlich, von der Mitte an faft gleich breit, rectangulär, 
ftumpfwinflig ausgerandet, borftig; felten oben gerade 
abgeftußt oder jogar etwas erhaben, Flügel merflih kürzer 
und ſchmähler, als bei flava, mit größerer Discoidal— 
zelle; bis zur Mitte braun getrübt, weit Dunfler, 
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als bei fava; Adern und NRandmahl braun. Schienen mit 
abftehenden feinen Börftchen. Der Unterfchied von flava 
ergibt fih aus dem Gefagten, und man vergl. Das bei flava Ge— 
jagte; über den Unterfhied von den W. der folgenden Arten f. 
bei Diefen. 

M 2% Braunfhwarz; Fühlergeißel, Schienen und 
Tarfen nebft den Gelenfen der Beine gelblich; Fühlerfchaft bräun— 
lich, erftes Geißelglied ebenfo, etwas verdickt; Hüften und Schenfel 
braun, oft auch die Schienen ins Bräunliche. Oberfiefer ſchwarz, 
nach dem Ende bläffer an der Spige gelblich oder röthlich, oft 
auch ganz von blaffer Farbe, mit einem großen und vier 
Fleinen Zähnen. Ropffhildunteneingedrüdt; Stirn, 
rinne fehr Deutlich, vom Stirnfeld bis zum mittleren Neben- 
auge; Stirne ohne Duereindrud. Augen fehr dbeutlih be 
haart, Der Körper mit anliegenden graulichen Härchen be 
beet, Daher wenig glänzend, und mit zerftreuten bünnen gelblichen 
Borftenhaaren befeßt, Schuppe von veränderlicher Geftalt, theils 
nach oben verfchmählert und ausgerandet, theild nach oben er 
weitert oder faft gleichbreit und abgeftußt, zuweilen in der Mitte 
ein Spischen. Flügel bis zur Mitte braun getrübt, 
Don fava leicht zu unterfcheiden durch die dunklen Flügel und 
die deutliche Stirnrinne. Sehr ahnlich dem M. der F, affinis, 
mihi. nur verschieden durch die helleren Oberfiefer, Bühler und 
Beine; von mixta Nyl. durch die deutlich behaarten Augen; von 
timida und fuliginosa ebenfalls hierdurch, fowie durch die weit 
Dunfleren Flügel, 

Diefe Art ift Hier nicht häufig. Ich habe fie nur an einigen 
Stellen am Odersbacher und Löhnberger Wege auf den mit Erde 
bedeckten Gartenmauern gefunden, wo fie ihr Neft unter Rafen, 
in der Erde und zwifchen den Mauerfteinen hatte; an legterem 
Wege fand ich mehrere Nefter am Nande einer erhöhten Wiefe 
auf der fie einfaffenden Mauer in der Erde und zwifchen den 
Steinen. Am 24. und 27, Juli fand ich in einigen Neftern eine 
große Menge Männchen ohne Weibchen, in andern einzelne ge 
flügelte Weibchen, theils mit, theild ohne Männchen; um Diefelbe 
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Zeit und ſpäter fing ich einzelne ungeflügelte Weibchen im Graſe. 
Sie findet ſich auch bei Wiesbaden, von wo ich W. und M. 
durch Herrn Prof. Kirſchbaum erhielt. 


Anmerkung. Die Boͤrſtchen der Schienen ſind oft wenig 
bemerkbar, ſelten finden ſie ſich nur am Anfang derſelben, wohl 
in Folge der Abreibung. 


18. Formica affnis, n. sp. 


A. 2 8%. und etwas darüber, Der ganze Körper gelb; 
Nebaugen ſchwarz. Die Körpertheile gefärbt, wie bei der vorigen 
und bei flava. Der ganze Körper reichlich mit Borften- 
haaren beſetzt. Diefelben find auf dem Hinterleib ziemlich 
gleichmäßig verbreitet, länger, als bei umbrata, Der Hin 
tertheil des Metathorar bis über Die Mitte auf 
beiden Seiten mit Borften befeßt, Der Kopfſchild 
fein gefielt.. Die Augen Deutlich behaart. Die Schuppe 
hoch und ſchmahl, nah oben verfhmählert, ſpitz— 
winfelig feicht eingefchnitten, auf jeder Seile des Ein- 
fchnittS bildet der obere Rand eine kurze Spitze. Wand der 
Shuppe ftarf borftig. Die Mittel- und Hinterfdie 
nen ohne alle Borftenhaare Sehr ähnlich umbrata, aber 
Durch die borftenlofen Schienen leicht zu unterfcheiden, fowie 
durch die Geftalt der Schuppe; von Hava durch das letztere Merk 
mahl und durch die Borften am Nande des abjchüffigen Theiles 
des Metathorarz; von incisa, mihi, durch den weit borftigeren 
Hinterleib und Die weit fürzeren Borften deffelben, fowie duch 
den feinen Kiel des Kopfihilds und Den feichten Einfchnitt der 
Schuppe; von mixta Nyl. Durch Die reichlicheren und weit längeren 
Borften des Körpers und die Geftalt der Schuppe, 

W. 3 L. Braun, an Geftalt dem W. der umbrata ſehr 
ähnlich, von Farbe dDunfler. Kopf breiter, als der Thorax. 
Hinterleib faumlänger, als Thorax, drehrund. Ober: 
fiefer, Fühler und Beine gefärbt, wie bei umbrata, Augen beut- 
lich behaart, Thorax veihlih mit Borftenhaaren be 
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fett, Die Borftenhaare des Hinterleibs länger, als bei umbrata 
‚ und mixta, fürzer, als bei flava. Hinterrand der Ringe 
mit einer regelmäßigen Borftenreihe, Die Borften auf 
dem Rücken der Ninge fehr zerftreut, an der Baſis des Hinter 
leibs Dicht fißend. Schuppe faft rectangulär, tief fpik- 
winfelig eingeſchnitten, auf beiden Seiten des Einfchnitts 
zwei abgerundete Spiben, der Rand ftarf borftig. Die Schie 
nen ohne alle Borften. Durch die boritenlofen Schienen 
und die Geftalt der Schuppe von dem W. der umbrata verfchieden; 
dur) die weit längeren und reichlicheren Borften des Hinterleibs 
und die Geftalt der Schuppe von mixta. 

M. 2% Aeußerſt ähnlich dem M. der umbrataz; aber die 
Kiefer ganz Ichwarz, übrigens ebenfo gezähnt; der Hin; 
texleib borftiger; Fühler ganz braun, nur gegen dag 
Ende gelblid. Beine braun, nur das lebte Tarfen- 
glied gelblich, Augen deutlich behaart, Erftes Glied der Füh- 
Yergeißel ebenfalls verdickt. 

Hier fehr felten, Nur einmal fand ich im September gegen 
Abend ein Neft, welches gerade ſchwärmte. Es befand fich unter 
der Erde, mit Gras und Heide bewachfen, an dem Odersbacher 
Fahrwege jenfeitS der Ziegelhüttee Ein W. erhielt ich durch 
Heren Profeſſor Kirihbaum von Wiesbaden, 

19. Formica incisa. n. sp. 

Sm Auguft 1851 fand ih am Ddersbacher Fußwege unter 
dem Moofe an einer Buche ein zahlreich bewölfertes Neſt einer 
großen gelben Ameife, ahnlich der vorigen, eigenthümlich ftarf 
viechend. Bei genauerer Unterfuchung zeigte fie fich wefentlich 
von dieſer, wie von den übrigen gelben Arten verfchieden, Viel— 
leicht gehört fie zu F, bicornis, Foerst., wovon nur das W. be- 
fohrieben if. W, und M. der gegenwärtigen Art find mir noch 
unbefannt, Us ich fpäter Das Neſt wieder aufjuchte, waren 
ſämmtliche Ameifen verfhwunden, wahrfcheinlih ausgewandert 
weiter in den Wald, an defien Saume jener Baum ftand. Dies 
felde Erfahrung babe ich übrigens ſchon mehrmal bei gelben 
Ameifen gemacht, 
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N. Ueber 2% Gelb, fehr glänzend. Farbe der Glieder 
wie bei der vorigen. Fühlergeißel deutlich braungeringelt. Kopf— 
[bild höckerig, nur oben gefielt, mit nach unten ver- 
[hwindendem Kiele. Kopffhild und Stirn fehr ftarf 
glänzend, wie lafirt. Augen deutlich behaart. Hintertheil 
des Metathorar fein Tängsrungelig, oben mit langen ftar- 
fen Borften befeßt, fo daß dieſelben fih noch eine Fleine 
Strede an den Seitenrändern hinabziehen. Schuppe fehr hoch 
und ſchmahl, faft von der Höhe des Hinterleibs, nach dem 
Ende merklich verfchmählert, tief winfelig eingefchnitten, 
neben dem Einfchnitt jederfeits eine fhmahle hohe Spibe 
(einem Horne ähnlich). Der Seitenrand der Schuppe weit- 
läuftig mit langen feinen Borften befeßt, deren fih auch 
auf den Spiten neben dem Einfchnitt befinden, Die Hinterränder 
der Hinterleibsringe haben eine regelmäßige Neihe langer, 
feiner Borftenz fonft aber ift der Hinterleib faft fahl, ſehr 
ftarf glänzend, nur hin und wieder ftehen einzelne Börftchen. 
Kopf und Thorar find reichlicher mit Borften befegt, befonders 
der legtere. Die Schienen ganz ohne abftehende Bor- 
ften, aber dicht mit feinen anliegenden Härchen verfehen. — 
Durch die Geftalt der Schuppe und den ftarfen Glanz des Hin- 
terleib8 von den verwandten Arten verfchieden, von umbrata auch 
durch die borftenlofen Schienen. — Bei diefer Art fand ich bie- 
jelben Blattläuſe, wie bei limida. 


20. Formica mixta, Nyl. 

A. (nur muthmaßlich dazu gehörig) 1, —2% Farbe gelb; 
Die Nebaugen ſchwarz; die Glieder wie bei den vorigen. Der 
ganze Körper ftarf glänzend. Kopffehild gefielt. Augen 
behaart. Fühlergeigel braun geringelt, die Glieder ftarf ab- 
gefest. Kopf und Thorar faft kahl, nur hin und 
wieder einzelne furze feine Borfthen Auch der 
Hinterleib hat fehr zerftreute, noch Fürzere, feine 
Börſtchen, am Hinterrand der Ninge eine wenig merfliche Reihe. 
Abſchüſſiger Theil des Metathorar glatt, glänzend, etwas vertieft, 
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an den Seiten fehr weitläuftig mit einzelnen feinen 
Boͤrſtchen verfehen, oben fißen diefelben etwas dichter. Schuppe 
niedrig, etwas breit, faft reetangulär, oben bogenför— 
mig ausgerandet, oder faft gerade abgefhnitten, 
Seitenrand kahl, Oberrand mit wenigen feinen 
Börfthen — Bon den verwandten Arten hauptfächlich durch 
die fehr Furzen, feinen Börftchen des Hinterleibs und den fat 
fahlen Kopf und Thorar verfchieden. 

W. (nur im ungeflügelten Zuftande mir befannt), Größe, 
Geftalt und Farbe der umbrata, aber in der Negel etwas dunfler 
braun, Kopf ebenfalls breiter,als der Thorax, hinten 
weit ausgerandet und der Hinterleib Ffurz. Wugen 
deutlich behaart. Die Borftenhaare des Hinterleibs 
find Außerfi kurz und fein, auch fehr zerftreut, fo 
dag man fie felbft mit der Lupe fchwierig wahrnimmt. Der Kopf 
und Thorax faft Fahbl. Die Schuppe faft rertangw 
lär; oben gerade abgeſchnitten, feltner ein wenig einges 
drüdt. Die Schienen ohne Borften. Nah Nylander find 
die Slügel bis zur Mittebräunlich, bläffer als bei umbrata, 
Durch die fehr kurzen Börftchen des Hinterleibs leicht zu erfennen, 

M. (nur muthmaglich dazu gehörig). Größe und Geſtalt 
der zwei vorigen, Schwarzbraun; Oberfiefer bräaunlich, nach dem 
Ende hin gelblich, gezähnt, wie bei umbrata; Fühlerſchaft 
braun, Geißel bräunlich, am Ende gelblich, deutlich 
braun geringelt; Beine braun, Gndglieder der Tarfen und Ger 
lenfe gelblih, An ben Augen Fonnte ich durch Die Lupe 
feine Haare erfennen, (Nah Nylander find fie mir 
frofeopifch behaart), Flügel bis zur Mitte bräun 
lich, aber weit heller, ald bei umbrata. 

Die obigen Arbeiter habe ich aus einem Nefte in einem 
Baumftrunfez das W. habe ich mehrmal ungeflügelt gefangen, 
einmal unter der Erde bei Arbeitern der aliena; dad M, habe 
ih im Grafe gefangen. Ob alfo die drei befchriebenen Gefchlechter 
zufammengehören, ift noch zweifelhaft, zumal da Nylander von 
dem Arbeiter feiner mixta eine unzureichende Beichreibung liefert, 
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Das beſchriebene W. gehört wohl unbeſtritten zu mixta; da aber 
die bejehriebenen A, unter allen mir vorgefommenen gelben Ar- 
beitern jenem Weibchen am nächften ftehen, fo fpricht wohl dieſer 
Umftand Dafür, daß fie dazu gehören. Auch das M. ftimmt unter 
allen mir befannten ähnlichen M. am meiften zu dieſer Art; 
wenigftend kann e8 zu Feiner der Arten gehören, wovon ich die 
Männchen im Nefte gefunden habe, alfo weder zu umbrata, noch 
affinis, noch flava, 


II. Gattung. Tapinoma, Foerst. (Formica, Zatr.) 


Der Gattung Formica in allen Merkmalen gleich; nur ver 
jhieden durch die Stellung der Schuppe und Die ©eftalt der 
Hinterleibsbafts. Die Schuppe ift nicht aufgerichtet, fondern liegt 
faft Horizontal, ein wenig von hinten nach vornen auffteigend, 
oben flah. Die Baſis des Hinterleibs ift nach vornen erweitert 
und überwölbt mit einer befonderen Aushöhlung die Schuppe, fo 
daß dieſe nebft dem kurzen Stiel fchwer zu fehen ift. Die Fühler 
find 14 bis 12gliedrig bei A. und W. Bei uns gibt es nur 
zwei fehr Feine Arten von Diefem Genus, Feiner als fammtliche 
Arten des Genus Formica. 


— ,— 


Ueberſicht der Arten. 


I. Arbeiter, 


1) Schwarz, ohne Borſtenhaare auf der Oberfeite; Oberkiefer, Fühler und 
Beine ſchwarzbraun, Gelenfe der Beine und Tarſen röthlich; Fühler 
42 gliedrig (1 bis 1'/, 8). collina. 

2) Schwarzbraun, Hinterränder der Hinterleibsringe mit fangen gelben Borften- 
haaren; Oberftefer röthlich; Fühlerfchaft und Grundglied der Geißel 
gelb, die übrigen braun; Beine gelb, Schenkel zum Theil bräunlic); 
Fühler 11 gliedrig. (?/, bis 1 8). pygmaea. 

IL Weibchen, 

4) Schwarz, nicht jehr glänzend; Fühler ſchwarz; 11 gliedrig; Hinterleib 
ohngefähr fo lang, al3 der Thorax; Flügel jehr wenig getrübt mit Dis— 
evidalzelle (2, L. ). collina. 

2) Braunfcehwarz, ſtark glänzend; Fühler 11gliedrig; Fühlerfchaft und erftes 
Geißelglied gelb; Hinterleib weit länger, al3 der Thorax; Flügel faſt 





waſſerhell, ohne Discoidalzellen. pygmaea, 
II. Männchen, 
1) Schwarz mit Dunklen Flügeln. collina. 


2) Braunjchwarz mit hellen Flügeln. pygmaea, 
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21, Tapinoma collina, Foer'st, (Formica erratica, Zar.) 


A *bis 15L. Schwarz, ohne Borftenhaare auf 
der Oberſeite; aber der ganze Körper mit anliegenden braun 
ſchwarzen Härchen bedeckt, welche aber oft abgerieben find. Fühler 
12 glievrig. Oberfiefer, Fühler und Beine ſchwarz— 
braun, Gelenfe der Beine und Tarſen vröthlih, Kopf did; 
Kopfſchild unten ausgerandet, oben undeutlich begrenzt; 
fein Stitnfeld; Hinterkopf in weitem Bogen feicht ausgerandet, 
Fühlerſchaft und Schienen ohne Borftenhaare. Vorderleib fehr 
ſchmahl, Hinterleib oval. Ueber die Schuppe f. bei der Befchrei- 
bung der Gattung. Bei fehr. Heinen Exemplaren ift der Kopf 
dünn, die Fühler lang. Leicht von allen Ameifenarten zu unter 
Heiden außer der liegenden Schuppe durch die borftenlofe Ober; 
jeite und den unten ausgerandeten Kopfichild, 

W. 278 Schwarz mit dicht anliegender graufhimmern- 
der Behaarung; gegen das Ende des Hinterleibsrückens finden 
fih gelbe rüdwärts abftehende Borftenhaare, auf der Bauchfeite 
zahlreicher, Die 12 gliedrigen Fühler und Beine ſchwarzbraun, 
die Tarſen nebft Bafis und Spite der Schienen röthlih. Kopf: 
ſchild unten ausgerandet; fein Stirnfeld; der Kopf von der Breite 
des Thorar, hinten faft gerade abgeftugt. Thorax breit, flach, 
vornen faft fenfrecht abſchüſſig. Schuppe und Hinterleibsbafts 
wie beim A, (ſ. die Merkmale der Gattung.) Der Hinterleib 
ift kurz und breit, nicht länger, ald der Worderleib, aber breiter, 
Flügel faft wafferhell, fehr schwach braunlich getrübt, Adern und 
Randmahl braun. 

M. mir noch unbekannt. Von Latreilles F, erralica, 
welche ich für gegenwärtige Art halte, ift e8 ſchwarz, Balls Der 
Fühler und Beine blaß, Die Flügel dunkel, (nah Latr.). 
Latreille erwähnt bei feiner erralica nichtS von Der Lage der 
Schuppe; aber bei einer anderen Art CF. quadripunctata), welche 
er mit erratica zu derſelben Abtheilung ( Formicae atomariae) 
zählt, befchreibt er die Schuppe gerade fo, wie ſie gegenwärtige 
Species hat. (Dergl, die Nachträge am Ende dieſer Monographie 


hinter dem Anhange.) 
5% 


—___ — — 


Hier und bei Dillenburg iſt dieſe Art ſehr gemein, an Wegen, 
Rainen, auf Mauern, in Gärtenz fie niſtet in zahlreichen Ge— 
jelidaften in der Erde, befonders unter Steinen und Raſen. 
Ihre Buppen find nicht eingefponnen. Sie hat einen eigenthüm— 
lichen ftarfen Geruch.  Ungeflügelte Weibchen findet man zu jes 
der Zeit im Neftez fie zeigen fich oft unter den Arbeitern auf 
der Oberfläche, wenn man den das Neft bedeckenden Stein weg— 
nimmt. Oft find ihrer viele in einem Nefte, So fand ich den 
20. Juni in einem Nefte 30 bis AO ungeflügete Weibchen. Die 
geflügelten find Außerft felten. Am 16. Suli fand ich in einem 
Nefte ein Weibchen mit 1 Unterflügel, am 19. Auguft ein folches 
mit volftändigen Flügeln. Die Flügel müffen alfo fehr bald abs 
fallen, und wahrfcheinlich ſchwärmen die W. gar nicht aus. 
Männchen habe ich noch nie finden können, obgleich ich zu jeder 
Jahreszeit in den Neftern forgfältig nachfuchte, auch noch feine 
Puppen mit Slügelfcheiden gefehen, die ih fir männliche hätte 
halten fönnen. Ein von Herin Prof. Kirſchbaum bei Mom- 
bach gefangenes M. habe ich am Schluffe diefer Monographie 
hinter dem Anhange befchrieben. 

22. Tapinoma pygmaea, Mihi, (Formica pygmaea, Latr.). 


Wegen der Stellung der Schuppe und der Geftalt der Hinterleibs— 
bafis rechne ich die Formica pygmaea, Zair, zu der von Foͤrſter 
aufgeftellten Gattung Tapinoma, Auch Latreille vereinigt fie 
mit feiner erralica, die ich für die T, collina, Foerst, halte, zu 
einer Abtheilung Cformicae atomariae ). 

4.2, bE1L. Shwarzbraun, fehr glänzend, be 
fonder3 auf Kopf und Thorar. Der Thorar gegen den Kopf fehr 
fhmahl, aber Mefothorar merklich breiter, al8 Metathorar ; Kopf 
fehr breit und lang, faft von der Länge des Thorar, hinten ausge 
buchtet. Hinterleib fehr breit, weit breiter, als der Thorar, aber ihm 
an Pänge faft gleih. Oherfiefer und mehr oder weniger Die 
Baden vöthlih; auch der untere Theil der vorderen Kopffeite 
fhimmert mehr oder weniger roͤthlich. Bühlerfhaft und 
erftes Geißelglied gelb, Die übrigen Ölieder fhwarz- 
braun; Fühler Algliedrig. Der Kopfſchild unten ganz. 
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Kein Stirnfeld. Beine gelb, die Schenkel mit Ausnahme 
der Bafis und Spitze bräunlich, oft auch Mittel- und Hinter: 
ſchienen. Kopf und Thorar, Fühlerfehaft und Beine borftenlog; 
Der Hinterleib am Hinterrand Der Ringe mit langen 
gelben Borften befest, fonft nur mit feinen anliegenden 
Härhen. Die Schuppe wie bei der vorigen Art liegend, von 
einer Grube unter der nach vornen erweiterten Hinterleibsbafts 
überwoͤlbt, Daher nebft dem Stiel fchwer zu fehen, 

W. 14% bis 2% An Farbe und Olanz dem A, ganz gleich, 
auch Kiefer, Fühler und Beine fo gefärbt. Bühler ebenfalls 
141gliedrig, Rand des Kopffohildes ganz. Der Kopf 
Hein, nicht breiter, ald der Thorax; dieſer breiter und flacher, als bei 
dem U. Der Hinterleib weit länger, als der Thoras, 
faft fahl, nur Hin und wieder einige gelbe Börftchen am Nande 
der Ringe. Der Kopf hinten faft abgeftugt, der Thorax vornen 
faft fenfrecht. Flügel faft wafferhell, ohne die vier: 
eckige Discoidalzelle, Adern und NRandmahl braunlich, 
Unterrandader braun, 

M. /; 8% Bon der Farbe der A., nur etwas dunfler, 
Fühlerſchaft nicht viel Fürzer, ald Die Geißel. Der Kopf Hein, 
jo breit, ale der Thorar. Der Mefothorar vornen fehr hoch gegen 
den Prothorax, ſenkrecht abſchüſſig, oben flach. Der Hinterleib 
fehr kurz, noch fürzer, ald der Thorax. Die Flügel waffen 
hell, ohne die vieredige Discoidalzelle. 

Diefe Art habe ich bei Weilburg nur auf und an den tro— 
denen Bergabhängen zwifchen dem Ahäuſer Wege und dem Puls 
verhaufe gefunden, Hier niftet fie in kleinen Gefelfchaften in 
der Erde, befonders unter Steinen, auch unter Raſen und Moos. 
Die Buppen find eingefponnen. Die geflügelten Gefchlechter fand 
ih in Menge in mehreren Neftern vom 7, Juli bis zur Mitte 
dieſes Monats, 





I. Gattung. Polyergus. 


Zellen der Flügel und Stellung ber Schuppe, wie bei For- 
mica, Die Kiefer aber find ganz anders geftaltet, ſchmahl, bogen, 
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formig, vornen nicht erweitert, fondern zugefpist und kaum ein 
wenig gezähnt. Der Bafaltheil des Metathorar erhebt fich be 
deutend nach hinten, wodurch der Vorberleib ein eigenthimliches 
Anfehen erhält, Die Fühler find weit näher am Mundrand ein- 
gelenft, als bei Formica. Arbeiter und Weibchen mit einem 
Stachel verſehen. Der erfte Hinterleibsring weit größer, als 
der zweite, über Die Hälfte des Hinterleibs einnehmend; die fol- 
genden fehr klein. 


23. Polyergus rufescens, Latr. 


A. 3. L. Der ganze Körper hellröthblihbraun; auf 
Kiefer, Fühler und Beine, Leicht an der oben befchriebenen Ge— 
ftalt der Kiefer und des Metathorar zu erkennen. Der Meta: 
thorar fallt Hinten faft fenfrecht ab. Kopf und Thorar faft ohne 
Borften, Dagegen der Hinterleib mit langen ftarfen gelben Borften 
beſetzt. 

Die Nebenaugen ſind ſehr deutlich, die Netzaugen ſchwarz. 
Thorax ſehr zuſammengedrückt. Der Hinterleib merklich kürzer, 
als der Thorax, kugelig-kegelfoͤrmig; das erſte Segment weit 
länger, als das zweite. Nach Latreille ſticht fie empfindlich. 
Die Schuppe ift Did, ſchmahl und Hoch, oben abgerundet, borſtig. 

W. (nah Latreille) 3% % Dem Arbeiter ehr ähn— 
lich, nach Huber und Ofen fehon geld, Die Flügel find nicht be- 
ſchrieben. Latr. fagt ferner, der Thorax fei faft eylindrifch, oben 
gewölbt, am Hintern Ende abgerundet, dieſes durch eine Quer— 
vertiefung getrennt. Nah Oken gibt es Weibchen, welche nie 
Flügel befommen (was ich auch bei einer Kleinen noch nicht ber 
fihriebenen Myrmica, yon mir atratula genannt, beobachtet habe). 

M. Nah Huber und Ofen Fflein, kohlſchwarzz; fonft ift 
Nichts davon gefagt. (Ueber W, und M. vergl, die Nachträge 
am Ende diefer Monnographie hinter dein Anhange.), 

Diefe Art ift zwar im Herzogthum Naffau noch nicht ge: 
funden worden, wohl aber in einem Kieferwalde bi Mombach, 
Biebrich gegenüber, wo fie Herr Prof, Kirſchbaum entdeckte. 
Sie gehört zu den Raub⸗Ameiſen, wie Formica sanguinea, Huber 
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en —— ⸗ 


nennt ſie (Recherches sur les moeurs des fourmis indigènes, 
1810). Ama zone. Schaarenweiſe zieht ſie gegen Abend im 
Sommer nach den Neſtern der Formica fusca und cunicularia, 
um Maden und Puppen zu rauben, und in ihr Neſt zu tragen. 
Hier werden dieſe von ſchon dort befindlichen Arbeitern dieſer 
zwei Arten geflegt, und ſo entwickeln ſich hier immer mehr ſolcher 
fremden Arbeiter. Die Arbeiter der rufescens ſollen weder bauen 
noch an der Pflege ihrer eigenen Brut theilnehmen, fondern alle 
Gefhäfte den fremdern Arbeitern überlaffen. Einen ſolchen Raub: 
zug ſah Herr Prof. Kirfhbaum in dem oben angeführten 
Walde, konnte aber, da es ſchon ziemlich finfter war, das Neft 
nicht finden. Später hat er an diefen Ameifen Feine mehr ge 
ſehen. Latreille glaubt, die Einrichtung der Kiefer mache 
ed unferer Art unmöglih, ein Neft zu bauen und die Brut zu 
füttern und zu pflegen. Ganz dieſelben Kiefer hat eine von mir 
bei Weilburg entdeckte Fleine Ameifenart, deren übrigen Merkmale 
die des Genus Myrmica find; ich halte fie für eine Art des 
Latreillefhen Genus Eciton, und habe fie Eciton testaceum 
genannt, Früher hielt ich fie für Myrmica tuberosa, Zatr. Auch 
diefe fcheint mir eine Raubameiſe zu fein. Vergl. Nr. 43 der 
hier bejchriebenen Arten. Nah Latreille ift Polyergus 
rufescens die einzige einheimifche Ameifenart mit fchmahlen bogen: 
fürmigen Kiefern; er hat alfo die zulegt genannte Ameifenart 
nicht gekannt. — Das Neft und die Schwärmzeit des Polyergus 
rufescens ift mir unbefannt. Nah Dfen lebt fie unter der 
Erde, Bergl, über die Sitten der NRaubameifen Kirby umd 
Spence Einleitung in die Entomologie. Bd, 2.5. 90 ff. Ofen 
Naturgeſchichte. Thierreich IL, 2 ©. 937. 


IV. Gattung. Ponera, Zaur. 


Eine aufrechte Schuppe auf dem Hinterleibsftiel. Zwei 
Eubitalzellen. Hinterleib zwifchen dem 1. und 3, Segment 
eingefhnürt, Segment 1 und 2 bei den Arbeiten und Weib- 
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chen fehr lang, ohngefähr yon gleicher Länge, Die folgenden fehr 
furz. Weibchen und Arbeiter mit einem Stachel verfehen, 


24. Ponera contracta, Zatr, 


U, 1 bis 1’, L. Körper faftwalzenformig, fehr fchlanf. 
Braunz Oberfiefer, Kopfihild und Baden mehr oder weniger 
roth, ebenfo Nänder Der Segmente und Die Spite des Hinterleibs,. 
Oft zeigt auch die Schuppe nebft dem Gtiele, die Fugen der 
Bruftfeiten und die Unterfeite mehr oder weniger Diefe Farbe. 
Fühler und Beine vöthlich gelb; die Hüften dunfler. Die Fühler nach 
oben keulenförmig, Dicht beifammen eingelenft; zwifchen ihnen 
zwei halbrunde, etwas vorftehende röthliche Stirnlappen. Neben- 
augen fehlen Nebaugen nur durch eine fharfe Lupe 
als Punfte wahrzunehmen; daher fie dem unbewaffneten 
Auge zu fehlen feheinen, jo daß dieſe Ameife in vielen Büchern 
als blind angeführt wird. Der Kopf ift lang, faft von der Länge 
des Thorax, etwas breiter, Der Thorar ift lang, oben wagrecht, 
hinten faft ſenkrecht. Der Brothorar zieht fich vornen in einen furzen 
Hals zufammen, Der Hinterleib ift faft eylindrifch, fo lang, ale 
der Thorar; Segmentlund2fchr lang und von gleicher 
Länge, die übrigen ganz kurz. Nach dem Tode fieht man oft 
den vorgeftrecdten, etwas nach oben gefrümmten Stachel, Die 
Schuppe iſt fehr did, fo hoch, als der Hinterleib, fenfrecht, 
vornen conver, hinten etwas concav, oben gewolbt, borftig. Der 
ganze Körper, befonderd der Hinterleib, ift mit feinen anliegen: 
den graulichen Härchen und halb ftehenden, halb Tiegenden Börft- 
chen beſetzt. 

Schon durch die Geftalt des Körpers und der Schuppe, for 
wie Die fcheinbar fehlenden Netzaugen von allen einheimifchen 
Ameifenarten verſchieden. 

W. 1, bis 2 L. Geftalt, Farbe, Behaarung, wie beim A. 

Die Behaarung ift jedoch etwas fparfamer, Die Netzaugen 
find deutlich, aber wenig vorfpringend, weit unten fißend, 
fänglich, behaart; Die Nebenaugen vorhanden, Die Slügel 
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wenig kürzer, als der Hinterleib, mit zwei Cubital— 
zellen, wafferbell. 

M. 1 bis 1 L. Glänzend ſchwarz, Fühler und Beine 
braun, Die Gelenke Heller. Der Kopf ſehr kurz, aber hoc; 
Die Negaugen fehr Die, weit unten fißend, die Nebenaugen groß. 
Dberfiefer gelblich, Furz, fehmahl, zugerundet, ohne Zähne, 
Die Fühler find fadenförmig, 13 gliedrig, der Schaft fehr kurz, 
halb fo lang, als dag zweite Geißelglied, Das erfte noch kürzer, 
faft kugelig. Die Schuppe ift etwas Fürzer und ſchmähler, als 
beim A, aber die, auf beiden Seiten fanft gewölbt, borftig. Der 
Hinterleib hat eine deutliche Einſchnürung zwifchen dem erften 
und zweiten Segment, welches fih nach der Spite hin etwas 
erweitert. Die zwei erften find nicht fo lang, als bei dem A. 
und W. und die folgenden nicht fo ſtark verkürzt. Der Tebte 
King endigt fih in einen Dünnen, fpißen, nad unten ge 
frümmten Dornförmigen Fortſatz. Die Flügel wie 
beim W. 

Diefe ausgezeichnete Species findet fich hier und bei Dillen— 
burg an fehr vielen Orten, an Wegen, auf Mauern, an Gras- 
rainen, Bergabhängen, Felfen, in Wäldern an Waldrändern, 
Sie lebt tief in der Erde, befonders unter Steinen, Raſen und 
Moos. Ihre Gefelfchaften find fehr Fein an Zahl; Höchftens 
habe ich einige Dutzend beifammen gefunden, meiftens aber nur 
etliche oder einzelne; zuweilen unter einer folchen Feinen Ge— 
felfchaft einige flügellofe Weibchen. Einzelne Arbeiter habe ich 
auch im Grafe gefangen. Eier, Larven und Puppen habe ich 
noch nie finden Fonnen, Sobald man das Neſt öffnet oder den 
Stein, worunter fich die Ameifen befinden, aufhebt, verfriechen 
fie fih auf das fchnelffte in Die Löcher. Geflügelte Weibchen 
habe ich noch nicht in einem Nefte gefunden, wohl aber fehr oft 
im Graſe gefangen, vom 22, Auguft an bis zum 17, Dctober, 
Ein Männchen fing ih am 14. September an einer Stelle, wo 
ih auch die anderen Gefchleciter gefangen habe, Den A. fand 
ich mehrmal im Nefte Der F. cunicularia, 


apa — 
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V. Gattung. Myrmica, Ladr. 


Der Hinterleibsftiel hat zwei Knoten, und befteht hier eigent- 
lih aus den zwei erften Segmenten des Hinterleibs. Diefe find 
hier jedoch nicht zum Hinterleib gerechnet. Der Metathorar ift bei 
den A. und W, faft immer mit zwei Dornfpisen verfehen; nur 
eine inländifche Art macht eine Ausnahme; die Männchen haben 
hier nur eine Beule oder auch diefe fehlt; felten finden fich zwei 
Spischen. Der Hinterleib hat bei den W. und A. 4, bei den 
M. 5 Ringe; ber erfte Hinterleibsring nimmt bei den A. und 
W. faft den ganzen Hinterleib ein, wenigftens °/, Defjelben. Dex 
Thorax ift bei den A, und W. mehr oder weniger geftreift oder 
runzelig, felten glatt. Die Oberfiefer find bei diefen beiden Ges 
fchlechtern breit und vielzgähnig. Die Kiefertafter Haben 6 Glieder, 
Die Lippentafter 4, jene find fo lang oder kürzer, als die Unter: 
fiefer. Den Arbeitern fehlen die Nebenaugen. Sie haben gleich 
den Weibchen einen Stachel, den fie aber felten gebrauchen. Die 
Flügel find nicht viel länger, als der Hinterleib oder ebenfo lang; 
die oberen haben eine Eubitalzelle, nur bei einer einheimifchen 
Art finden fich zwei Eubitalzellen. Die Fühler find Feulenfürmig 
bei den A. und W. 11: oder 12glievrig, bei den M, 12 oder 
43, Selten 10gliedrig. 

Die Männchen haben einen dünneren und Fürzeren Kopf; 
ihre Oberfiefer find fchwächer, ald bei den U, und W., wenig 
gezähnelt oder ftumpf, die Netzaugen ſtark vorfpingend, die Nebens 
augen groß; bie Fühler länger und dünner, der Schaft fürzer, 
42 oder 13>, felten 10 gliedrig. Der Thorax ift höckerig; der 
Mefothorar hat meift 2, von den vorderen Seiten nach der Mitte 
des Hinterrandes ſchief laufende vertiefte Linien, wodurd der 
Mefothorar in drei Theile zerfällt, einen mittleren und zwei feit- 
liche. Statt der Spiten hat der Metathorar nur zwei Höder, 
oder auch Diefe fehlen, felten finden fich zwei Spischen. Das 
erfte Segment ift fürzger, ald bei W. und A., nimmt faum , 
des Hinterleibs ein, Die Oenitalien ragen nicht vor. 


Synoptiſche Heberficht der Arten der Gattung Myrmica. DEE. Männchen. 


( Sämmtlich ſchwarz oder ſchwarzbraun, faft immer ohne Dornfpißen. ) 


= 


Flügel mit 2 Eubitalzellen; Körper braunjchwarz, ſehr 
glänzend; Thorax ſehr bucdelig, ganz glatt und glän— 
zend, ohne die 2, den Männchen gewöhnlichen con= 
vergivenden Pinien auf dem Meſothorax; 2 Dicke, Furze 
Dornipißen; Flügel waſſerhell, Adern und Randmahl 
blaß gelblich. (17, — 2 X.) 

sublerrannea. 42. 


B. Flügel mit 1 Cubitalzelle. 

a) Meſothorax ohne die 2 convergirenden Linien; Fühler 12gliedrig, 
am Ende verichmählert und zugelpist; Schaft und erites Geißel- 
glied won gleicher Länge; Flügel waſſerhell. (2 — 2"/, 2.) 

fugax, 41, 


b) Mejothorag mit 2 vertieften, gekerbten, binten eonvergivenden 
Linien. 
aa. Gubitalzelle 
Gar, 
4) Fühlerjchaft halb jo lang, als Die Geißel. 
a. Die Beine Dicht mit langen, abjtehenden, weißlichen Borften 
beſetzt. 


halb getheilt, Flügel an der Baſis getrübt. 


laevinodis. 25. 


8. Die Beine mit kurzen, beinahe anliegenden Haaren, weit 

ſparſamer beſetzt. 
ruginodis. 26. 
M Fühlerſchaft merklich kürzer, als die halbe Geißel. 

%+ Beine mit langen, meiſt faſt wagrecht abſtehenden Borſten⸗ 
haaren reichlich beſetzt, auch der ganze Körper ſehr lang und 
abſtehend borſtig; Schenkel und Schienen nach dem Ende 
merklich verdickt; zweites Geißelglied nicht viel länger, als 
das erſte und dritte einzeln genommen, merklich kürzer, als 
beide zuſammen. 

scabrinodis. 27. 


" 


Deine mit weit Eürzeven, nad, hinten gerichteten Haaren 
ſparſam beſetzt; Der ganze Körper weniger behaart; Schenkel 
und Schienen wenig verdickt, faſt walzenförmig. 
0a. Zweites Geißelglied jo lang, als erſtes und drittes zu⸗ 
ſammen, doppelt jo lang, als jedes einzelne, 





BP. Zweites Geißelglied etwas länger oder ohngefähr fo 
lang, als das erjte und dritte einzeln genommen; Kopf 
auberit fein und Dicht geitreift (nur Durch Die Lupe wahr: 
zunehmen). 

clandestina. 29, 
bb. Gubitalzelle nicht getheilt. 

1) Fühler 10gliedrig, zweites Geißelglied jehr lang; Körper groß 
(3 L.); 2 kurze Hähnchen am Metathorax; Flügel waſſerhell, 
Adern und Randmahl gelblich, letzteres oft hellbraun. 

fuscula. 30. 

2) Fühler 12gliedrig (kleine Arten, 11/, — RE 

9. Flügel nebjt Adern und Randmahl faft milchweiß; Fühler 
braun chwarz; Beine ſchwarz; Körper tief ſchwarz; Sinter- 
leib und Knoten ftarf glänzend. 

acervorum, 33. 

8. Flügel waſſerhell, jehr wenig ins Milchweiße, Adern grau— 
lich, Randmahl blabbraun, Körper ſchwarz, Kopf braungrau, 
Knoten und Hinterleib ſtark glänzend; Beine blaßbraun. 

muscorum, 34, 

3) Fühler 13gliedrig (Feine Arten, 1’, —2%) 

% Die ganzen Flügel braun oder ſchwärzlich; Oberkiefer fat 
fehlend; Fühlerſchaft nicht viel länger, als das zweite Gei— 
ßelglied; Körper tief ſchwarz, ſehr glänzend. 

bidens. 32. 

B. Flügel nebſt Adern und Randmahl ganz waſſerhell; Fühler 
weißlich; Körper ſchwarzbraun. | 

0,0. Thorax F den eonvergivenden Linien runzelig, wenig 

glänzend; Schaft ohngefähr jo Lang, als Sie zwei erften 
GSeibelglieder. 
unilasciata, 36. 

PB. Thorax vor den convergirenden Linien glatt und ſehr 

—— Schaft ſo lang, als die 3 bis 4 erſten Geißel⸗ 


cingulata. 38. 


Zu Seite 75, 





Syuoptifche Heberfinchen. 
( Sam 


A, Flügel mit 2 Cubitalzellen; Köſoder ohngefähr fo 
glänzend; Thorax jehr budelign genommen; Kopf 
zend, ohne die 2, den Männſhurch die Lupe wahr: 
vergirenden Pinien auf dem Meſ — 
Dornſpitzen; Flügel waſſerhell, andestina. 29. 


blaß gelblich. (1?,—2 2.) r lang; Körper groß 


53 Flügel waſſerhell, 
B. Flügel mit 1 Cubitalzelle. ft hellbraun. 
a) Meſothorax ohne die 2 convergivendei fuscula, 30. 
am Gnde verſchmählert und zugefpißt”/a 4) 5 
glied von gleicher Länge; Flügel wait milchweiß; Fühler 
Hef Schwarz; Hinter: 


b) Meſothorax mit 2 vertieften, gekerl 


re \cervorum, 39. 
aa. Gubitalzelle halb getheilt, lügebweiße, Adern graue 
(2 —2), 2) irz, Stopf braungran, 


4) Fühlerjehaft Halb fo Yang, als die Beine blaßbraun. 

a. Die Beine dicht mit langen, ab NUSCOFUM, 34. 
beſetzt. R 2.) 

ich; Dberfiefer faft 

als Das zweite Gei- 

tzend. 

bidens, 32. 


3 wafjerhell; Fühler 





8. Die Beine mit kurzen, beinahe 
ſparſamer beſetzt. 











M Fühlerſchaft merklich kürzer, als d 


Or Deine mit langen, meiſt faſt wahien runzelig, wenig 
haaren veichlich bejegt, auch Der | als Die zwei erften 
abftehend borſtig; Schenkel und 
merflich verdickt; zweites Geißeldunifasciata. 36. 
das erite und dritte einzeln geno 


i latt und ſehr 
beide zuſammen. ee ſeh 


bis 4 erſten Geißel- 


Beine mit weit kürzeren, nach eingulata. 38. 
ſparſam beſetzt; der ganze Körper 
und Schienen wenig verdickt, faſt 

A. Zweites Geißelglied jo lang, 


ſammen, Doppelt jo lang, al 
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Synoptiſche Heberficht der Arten der Gattung Myrmica, If. Weibchen. 


A, Thorar größtentheils braunroth, braungelb oder röth— 
lichgelb, (ſeltner gelb). 


a) Kleinere Weibchen, nur 11/, bis 2 L.; Cubitalzellen nicht ge— 
theilt. 
aa. Hinterleib gelb, mit ſchwarzen Binden; Fühler 12 gliedrig; 
Beine ohne abitehenden Boriten ; Thorax vöthlich oder gelb, 
1) Fühlerfeule braun oder ſchwärzlich. 
a, Metathorax mit zwei ſpitzen Zähnchen ; Flügel nebſt Adern 
und Randmahl waſſerhell. 
unifasciata, 36, 


P- Metathovay mit zwei kurzen ftarfen Dornſpitzen; ( Flügel 
mir nicht befannt). 


interrupta. 39, 


2) Fühlerfeufe gelb; Flügel nebjt Adern und Randmahl waſſer— 
hell. 
cingulata, 38, 
bb. Hinterleib faſt ganz braunſchwarz; Fühler 11gliedrig; Thorax 
braunroth, Meſothorax mit drei braunen Flecken; Flügel faſt 
milchweiß; Beine borſtig. 
acervorum. 33. 


b) Größere Weibchen, A, bis 3 L.; Cubitalzelle halb getheilt; 
Grundfarbe braunrotb, jeltner braungelb, Kopf und Hinterleib 
auf Segment 1 mehr oder weniger jchwarzbraun; Flügel an 
der Baſis ſchwach getrübt. 


aa. Fühlerſchaft an der Bafis winfelig gebogen; Stirnlappen 
jeitlich ohrförmig erweitert; Dornſpitzen lang, Zwiſchenraum 
querrungelig; Knoten ftarf gerunzelt; auf dem Knie bes 
Fühlerfchafts ein niedriger jchiefitehender bogenförmiger Yappen 
oder derſelbe fehlt; Meſothorax mit Drei oder zwei braunen 
Flecken oder Streifen. 

scabrinodis. 27, 

bb. Fühlerſchaft an der Bafis einfach gebogen, höchſtens dem 
Winkeligen ſich annähernd ; Stirnlappen feitlich wenig oder 
gar nicht erweitert, 

4) Dornfpigen kurz und breit; Knoten faſt glatt; Bafaltheil 
des Metathorax quergefnccht, Mejsthorag mit zwei braunen 
Flecken, Schilächen braun. 

laevinodis, 25. 


2) Dornfpisen lang und ſchmahl. 


a, Streifen über dem Stirnfeld jehr fein und dicht; Knoten 
faft glatt; Zwiſchenraum glatt; Bafis des Fühlerſchafts 
fait winfelig, nie ein Yappen darauf; Thorax braunroth, 
Spitze des Schildchens braun. 
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Streifen über dem Stirnfeld weder ſehr fein, noch ſehr 
dicht; Knoten deutlich gerunzelt; Zwiſchenraum querge— 
runzelt; Baſis des Fühlerſchafts ganz einfach gebogen; 
Thorax braunroth mit zwei braunen Fleckchen und brauner 
Spitze des Schildchens. 


clandestina, 


ge 


ruginodis. 26, 
B. Thorax größtentheils ſchwarzbraun oder jehwarz, nur 
ein Fleiner Theil roth oder braunroth. 
a) Körper Fein, 1°/, 2%. Gubitalzelle nicht getheilt; Fühlerbaſis 
nicht winfelig. 
aa. Thorax Schwarz, Metathorax hinten roth; Kopfſchild unten 
mit zwei Zähnchen; die ganzen Flügel braun. 
bidens, 32. 
bb, Meſothorax braun, Schilächen und Metathorax braunlic ; 
Prothorax braunroth; Flügel glashell, ſehr wenig weißlich, 
Adern bräunlich; Schienen kahl; Fühler 11 gliedrig. 
muscorum, 34, 


b) Größerer Körper, 21/, bis 3 2%, Fühlerbafis winfelig gebogen ; 
Stirnlappen jeitlich erweitert; Flügel an der Bafis getrübt, 
am Ende hell; Gubitalzelle halb getheilt. 


aa. Zwijchenraum zwijchen den Dornen ganz glatt; auf der 
fnieförmigen Biegung dev Fühlerbafis ein hoher, halb- 
freisförmiger, querjtehender Lappen; Stirnfeld mit ganz 
durchgehenden Yängsitreifen; Kopf und Hinterleib braun: 
ſchwarz; Meſothorax braunſchwarz (jelten wenig roth ge 
fleckt); Metathorax roth. 
lobicornis, 28. 
bb. Zwijchenraum zwijchen Den Dornen mit jehwachen Duerrun- 
zen; auf der knieförmigen Biegung der Fühlerbafis ein nie 
driger, bogenförmiger, ſchiefſtehender Yappen, oder gar feiner; 
Stirnfeld faſt immer nur oben gejtreift oder die Streifen 
Doch nicht Durchgehend (ſehr ſelten durchgehend); Hinterkopf 
und Hinterleib an der Spike, oft auch an der Baſis voth; 
Meſothorax meiſt roth gefleckt oder geftreift, 
Varietät yon scabrinodis, 27, 


C. Thorax und Hinterfeib ſchwarzbraun oder ſchwarz. 


a) Körper klein, 1'/, bis 2 8. en 
aa. Schwarz, fait glanzlos, kahl; Metathorax mit zwei Höcker— 
chen; Fühler I1gliedrig ; Flügel waſſerhell (nur 1), &) 
alratula, 30. 


bb. Schwarzbraun, glänzend, gelblich behaart; Metathorax mit 
zwei furzen, faſt wagrechten Dornfpigen ; Fühler 12 gliedrig 
(faſt 22) (Flügel nicht befannt). 
corlicalis. 39. 


b) Körper größer, oft gegen die A. fehr groß, 2°/, bis 3"/, x 
ſchwarzbraun. 

aa. Metathorax ohne Dornſpitzen; Fühler 11gliedrig; Kopf und 
Thorax ſchmahl, Hinterleib breit; der ganze Körper glatt, 
ohne Streifen, lang behaart, Thorax und Hinterleib mit 
Punkten, woraus die Haare entſpringen; Flügel waſſerhell, 
Adern und Randmahl gelblich. 

fugax. 40. 


bb. Metathorax mit Dornſpitzen; Kopf und Thorax breit; Fühler 
12 gliedrig. 

1) Erſter Knoten lang geftielt; Meſothorax ſehr glatt und 
glänzend, ohne Punkte; Flügel mit zwet Gubitalzellen waſſer— 
heil, Adern gelblich, Randmahl bräunlich. 

subterranea, 42, 

I) Griter Knoten kurz geftielt; Meſothorax punftirt, meiſt mehr 
oder weniger gejtveiftz Flügel mit 1 Gubitalzelle, waſſerhell, 
Adern gelblich, oft ſehr blaß, Randmahl hellbraun oder 
blaß. 

fuscula, 39. 


Zu Seile 75. 





Synoptiſche Ui 


A. Thorax geößtentheils braunroth, braungelb oder röth- 
lichgelb, (jeltner gelb). 


a) Kleinere Weibchen, nur 11/, bis 2 L.; Gubitalzellen nicht ge- 
theilt, 
aa. Hinterleib gelb, mit ſchwarzen Binden; Fühler 12 gliedrig; 
Beine ohne abftehenden Borften ; Thorax röthlich oder gelb. 
4) Fühlerkeule braun oder ſchwärzlich. 
a, Metathoray mit zwei ſpitzen Zähnchen ; Flügel nebft Adern 
und Randmahl wafjerhell. 
unifasciata, 36, 


B. Metathorax mit zwei kurzen ftarfen Dornfpiken; (Flügel 
mir nicht befannt). 


interrupta. 39, 


2) Fühlerfeufe gelb; Flügel nebft Adern und Randmahl waſſer— 
hell. 
cingulata. 38. 
bb. Hinterleib faſt ganz braunſchwarz; Fühler 11gliedrig; Thora; 
braunroth, Meſothorax mit drei braunen Flecken; Flügel faſt 
milchweiß; Beine borſtig. 


acervorum. 33. 


b) Größere Weibchen, 21), bi8 3 L.; Cubitalzelle halb getheilt; 
Grundfarbe braunroth, jeltner braungelb, Kopf und Hinterleib 
auf Segment 1 mehr oder weniger ſchwarzbraun; Flügel an 
der Baſis Schwach getrüht. 


aa. Fühlerſchaft an der Baſis winkelig gebogen; Stirnlappen 

ſeitlich ohrförmig erweitert; Dornſpitzen lang, Zwiſchenraum 
querrunzelig; Knoten ſtark gerunzelt; auf dem Knie des 
Fühlerſchafts ein niedriger ſchiefſtehender bogenförmiger Lappen 
oder derſelbe Fehlt; Meſothorax mit drei oder zwei braunen 
Flecken oder Streifen. 

scabrinodis. 27, 

bb. Fühlerſchaft an der Baſis einfach gebogen, höchftens dem 
Winfeligen fi) annähernd ; Stirnlappen jeitlich wenig oder 
gar nicht erweitert, 

41) Dornjpigen kurz und breit; Knoten fait glatt; Bafaltheil 
des Metathorag quergefurcht, Meſothorax mit zwei braunen 
Flecken, Schildchen braun. 

laevinodis. 25. 

2) Dornſpitzen lang und ſchmahl. 











Synoptiſche Heberficht der Arten der Gattung Mlyımica, 


I. Metathorax ohne Dornſpitzen; ſehr kleine Arbeiter, 
bis 1 L., gelb oder bräunlich; Thorax glänzend, 
glatt, aber wie der ganze störper, langboritig. 

fugax. 40, 

1, Metathoray mit zwei Dornſpitzen. 


A. Der Thorax bildet vornen einen, über den Meta- 
thorax bedeutend erhöhten Buckel; erſter Knoten 
lang geſtielt; Prothorax in der Mitte glatt und 
glänzend; Metathorax mit zwei Dornſpitzen; Vorder— 
leib braun, Hinterleib ſchwarzbraun. —— 

subterranea. 41. 


B. Thorax vornen ſehr wenig gewölbt, und wenig über 
den Baſaltheil des Metathorax erhöht; erſter 
Knoten kurz geſtielt. 


a) Thorax grob gerunzelt oder geſtreift. 
aa. Dornſpitzen ſehr klein, zahnartig, aufwärts gerichtet; Körper 
Hein, 1 bis 1/, 8, 

1) Entweder ganz jchwarz oder ſchwarzbraun; oder Thorax 
und Hinterleib mehr oder weniger braun, braunvoth oder 
braungelb, Hinterleib Dann menigitens auf Segment 1 theil- 
weile braun, (Weibchen groß). 

fuscula. 30. 

2) Immer tief ſchwarz, Runzeln ſchärfer und mettläuftiger, als 

bei der vorigen, (Meibehen ſehr Elein). 
atratula. 30. 
bb. Dornipigen verlängert. 

1) Thorax faſt ganz ſchwarz, ebenſo Kopf und Hinterleib; 
Dornipigen horizontal; Kopfſchild unten mit zwei Zähnen; 
ULLI, 

bidens. 32. 


2) Thorax braunroth oder braungelb; Kopf und Hinterleib 
mehr oder weniger braunfchwarz, eriterer jeltener ganz byaun- 
roth; Kopfiehild ohne Zähnchen; 2 L. und größer. 

a, Fühlerfchaft an der Baſis winfelig gebogen; Meſothorax 
jehr grob längsrunzelig; Knoten ftarf gerunzelt; Stirn— 
lappen feitlich bedeutend, faft ohrförmig erweitert, 

0.0, Zwiſchenraum der Dornfpigen durch Die Lupe betrachtet 

etwas querrunzelig; Kopf, wenn auch vornen braun, 


Doch auf dem Scheitel braunvotb, zuweilen ganz braun— 
roth; Hinterleib meift nur auf Dem eriten Segment 
Ihwarzbraun, Bali und Endringe roth (jelten fait ganz 
ſchwarzbraun), auf dem Knie der Schaftbafis meiſt ein 
niedriger (jelten hoher), ſchief ſtehender (Selten mehr 
quer) bogenförmiger Kappen, oder derſelbe fehlt; Stirn- 
feld meift mehr oder weniger ungeftreift (jelten ganz 
geitreift). 
scabrinodis. 27. 


BB. Zwiſchenraum der Dornfpigen auch Durch Die Lupe bes 
trachtet ganz glatt; Kopf bis zum SHinterrand und 
Hinterleib von der Bafis bis zur Spike ſchwarzbraun 
(legtere wenig merflich roth); auf Dem Knie der Fühler: 
bafis ein halbfreisförmiger querfißgender Lappen; Stirn— 
feld mit ganz bindurchgehenden Streifen, 

lobicornis. 28, 


8. Fühlerſchaft an der Bafis einfach gebogen, zuweilen dem 
Winkeligen fich nähernd; Hinterleib nur auf Segment 
1 ſchwarzbraun. 

0, Prothorax unregelmäßig gerungelt, Knoten faft glatt; 
Zwiſchenraum zwijchen den Dornen glatt. 

(1) Biegung der FZühlerbafis dem Winfeligen fich nähernd 
(Die Bafis oben und unten ſchwarz gerandet); Streifen 
über dem Stirnfeld jehr fein, oft jehr dicht; Bafal- 
theil des Metathorag längsrunzelig. 

clandestina. 29, 

(2) Sühlerbafis durchaus einfach gebogen; Streifen über 
dem Stirnfeld weder jehr fein, noch jehr Dicht; Ba— 
jaltheil des Metathorax querrunzelig. 

laevinodis, 25, 
BB. Prothorax längsrunzelig, Die Runzeln grober, als hei 
den zwei vorigen ; Knoten Deutlich gerunzelt; Zwiſchen— 
vaum zwiſchen den Knoten querrunzelig. 
ruginodis, 26. 
b) Thorax ſehr fein gerungelt, Die Runzeln nur durch die Lupe 


deutlich zu erkennen. Körper jehr klein, 11/; bis 1 '/, 8, (Kopf 


hinten nicht ausgerandet). 
aa, Thorax braunroth oder braungeld, Kopf und Hinterleib mehr 
oder weniger braunfchwarz; Dornfpigen faft horizontal. 
1) Beine ohne abftehende Borften, 


HB, Arbeiter, 


ao. Fühler 12 gliedrig, ganz braunroth; Hinterleib ſchwarz— 
braun; Dornfpigen kurz. - 
corlicalis, 35, 


8. Fühler 11 gliedrig, Fühlerkeule ſchwärzlich oder braun; 
Hinterleib am Ende und auf der Bauchſeite, oft auch an 
der Baſis braunroth. 

muscorum 34. 

2) Beine mit abſtehenden Borſten; Fühler 11 gliedrig mit brauner 
oder Jchwärzlicher Keule, in Der Negel auch Die Schenfel 

bräunlich ; Hinterleib am Ende, oft auch an der Bafıs, fo: 
wie auf der Bauchjeite braunroth. 
acervorum, 33. 
bb. Grundfarbe gelb oder vöthlichgelb, Thorax meift von [eßterer 

Farbe, Hinterleib vou eriterer; Schienen ohne Borſten; Fühler 

12 gliedrig; Dornjpigen etwas jchief aufwärts, lang, düun. 

1) Hinterleib mit einer ganzen, Ichwarzen oder ſchwarzbraunen, 
breiten Binde auf dem erſten Ring und oft einer ſchmahlen 
auf den folgenden. 

9. Fühlerkeule ſchwärzlich; Binde des erften Segments an den 
Hinterrand ftoßend, nicht über Die Bauchſeite fortgefegt; Die 
Endrander der folgenden Ringe zuweilen ſchmahl ſchwärzlich. 

unifasciata. 36. 
8. Fühlerkeule wie die Fühler gelb oder röthlich. 
0,0, Obere Seite des Hinterleibs auf dem erſten Segment 
mit einer nicht an den Hinterrand ftoßenden Binde ; 
Kopf gelb, 
parvula. 37. 
PB. Hinterleib auf Segment 1 oben und unten mit einer 
jehr breiten, an den Sinterrand Itoßenden Binde, am 
Endrand der übrigen Ringe nur oben eine ſchmahle, 
unten keine; Kopf vornen bräunlich. 
cingulata. 38. 

2) Hinterleib auf Segment 1 mit einer mitten unterbrochenen 
und verſchmählerten ſchwarzbraunen Binde (zwei dreieckigen 
Flecken), oder ganz gelb; Fühlerkeule ſchwärzlich; vordere 
Kopfſeite unten ſchwärzlich. 


interrupta, 39, 


Zu Seite 75. 





Synoptife 


J. Metathorax ohne Dornſpitzen; jehr Eleine Arbei 
2/, 518 1 %., gelb oder brämlich; Thorax glänze 
glatt, aber wie der ganze Körper, Iangborftig. 

fugax. 40, 


I, Metathorag mit zwei Dornjpigen. 





A. Der Thoray bildet vornen einen, Über den Me 
thorax bedeutend erhöhten Buckel; erfter Kno 
lang geitielt; Prothorax in Der Mitte glatt ı 
glänzend; Metathorag mit zwei Dornſpitzen; Word 
leib braun, Hinterleib ſchwarzbraun. (1'7, bis 27, 

subterranea. 41. 


B. Thorax vormen jehr wenig gewölbt, und wenig ü 
den DBafaltheil des Metathorax erhöht; er 
Knoten kurz geftielt. 


a) Thorax grob gerunzelt oder geſtreift. 
aa. Dornſpitzen ſehr klein, zahnartig, aufwärts gerichtet; Kö 
n 
1) Entweder ganz ſchwarz oder ſchwarzbraun; oder Tho 
und Hinterleib mehr oder weniger braun, braunroth 
braungelb, Hinterleib dann wenigſtens auf Segment 1 tf 
weiſe braun, (Weibchen groß). 
fuscula. 30. 
2) Immer tief ſchwarz, Runzeln ſchärfer und weitläuftiger, 
bei der vorigen. (Weibchen ſehr klein). 


atratula. 30. 





bb. Dornſpitzen verlängert. 

4) Thorax fat ganz ſchwarz, ebenſo Kopf und Hinter! 
Dornfpigen horizontal; Kopfjehtld unten mit zwei Zahn 
mid 

bidens. 32 

2) Thorax braunroth oder braungelb; Kopf und Hinter 
mehr oder weniger braunfchwarz, erfterer jeltener ganz bra 
roth; Kopfiehild ohne Zähnchen; 2 8. und größer. 

a, Fühlerſchaft an der Bafıs winfelig gebogen; Meſotho 
jehr grob längsrunzelig; Knoten ſtark gerunzelt; Sti 
lappen jeitlich bedeutend, faſt ohrförmig erweitert. 

00, Zwiſchenraum der Dornipigen Durch Die Lupe betra 

etwas querrunzelig; Kopf, wenn auch vornen bra 
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Ihre Neſter find nicht fo künſtlich angelegt, als die der Gat- 
tung Formica; nie thürmen fie Haufen darüber auf. Meiftens 
finden fie fih unter Steinen, Nafen, Moos, Baumrinde und 
Baummoos. Die Puppen find nie eingefponnen. 
| Die zwei Knoten des GStield hat Diefe Gattung mit Alta 

und Eeiton gemein; erftere aber hat kürzere Kiefertafter, und Die 
Unterkiefer mit weniger, als 6 Gliedern; die Flügel haben immer 
zwei Eubitalzellen, der Metathorax feine Spitzen; der Thorar ift 
bei den U, fehr buckelig. Lebtere Gattung unterfcheidet fich durch 
die fchmahlen, bogenfürmigen, zugefpigten Oberfiefer, 


Befchreibung 


Der 


Naſſauiſchen Arten der Gattung Myrmica. 





25. Myrmica laevinodis, Nyl, 


A. 1%, 68 2 L., auch noch etwas größer. Braunroth; 
erftes Segment des Hinterleib8 in der Mitte breit 
dDunfelbraunz in der Negel auch der Kopf vornen mehr oder 
weniger braun, zuweilen aber auch ganz braunroth. Oberkiefer, 
Fühler und Beine braunroth. Der ganze Körper mit gelblichen 
Borften befebt. Der Kopf ift längsrunzelig, das Stirnfeld 
glatt und ſehr glänzend, [harfabgegrenzt, Die 
Stirnlappen find nicht feitlich erweitert, etwas ge 
bogen und aufwärts gerichtet, Fühlerſchaft an der Baſis nicht 
winfelig gebogen, Brothorar unregelmäßig runzelig, 
bald mehr in Die Quere, bald mehr in die Länge, aber nie eigent- 
lich Tangsrungelig; Mefos: und Metathorar querrungzelig; 
die Bruftfeiten längsgeftreift. Die Dornen des Metathorar find 
ziemlich lang und fpiß, der abfchüffige Theil des Metathorar 
oben etwas querrungelig, zwiſchen den Dornen aber glatt, 
Die Knoten find faft glatt und glänzend. Man verwechfele 
fie nicht mit den ähnlichen Arten; ruginodis, clandestina, scabri- 
nodis und lobicornis, 
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W. Faft 3 L., zuweilen auch weit Heiner, Braunroth; Vor— 
derfeite Des Kopfes, Hinterrand des Prothorar, ein 
Sleden über der Flügelwurzel, das Schildchen und 
Die Mitte Des erften Hinterleibsfegments braun, 
oft auch der hintere Theil des Mefothorar und der vordere Theil 
des Metathorar, fo daß alödann zuweilen das Braune auf dem 
Thorax vorherrfht, Der Kopf längsftreifig, mit Ausnahme des 
Schildchens; die Kopftheile wie beim A., namentlich der Fühler: 
fchaft an der Baſis nicht winfelig. Der Prothorar ift querz, 
der Mefothorar nebſt Schilöchen fcharf und regelmäßig längsge— 
ftreift; zuweilen hat der Mefothorar vornen eine glatte, glänzende 
Stelle. Die Dornjpiben des Metathorar find kurz 
und breit, Der Bafaltheil des Metathorar quergeftreift, der 
Zwifchenraum zwifchen Den Downfpigen glänzend, anfcheinend 
glatt; aber durch eine ſcharfe Lupe bemerft man an der Bafis 
des abfchüfligen Theils fehr feine Querrungeln, Die Knoten 
glänzend und fast glatt, Die Slügel faft glashell, 
an der Baſis fehr ſchwach getrübt, Adern und Rand— 
mahl bräunlid, Die Cubitalzelle ift bis zur Mitte von 
dem Ende an durch eine Längsader in zwei Theile getheilt, 
an ber Baſis aber ungetheilt, Cebenfo bei Den genannten vier 
verwandten Arten), Schon durch Die Furzen breiten Dornfpisen 
von allen folgenden ähnlichen Arten verfchieden. 

M. 2,8 Braunfhwarz, [ehr glänzend, Hinter 
leibsſpitze rothbraun; ebenfo Oberfiefer, Fühlergeißel, Bein: 
gelenfe und Tarfen, der Schaft und Die übrigen Theile der Beine 
braun. Der Fühlerſchaft iſt lang, fommt der Hälfte 
der Geißel glei. Der Kopf fein längsftreifig, mit Aus— 
nahme des glatten und glänzenden Stirnfeldes. Der Mefothorar 
hat Die zwei ſchiefen convergivenden vertieften und geferbten 
Linien. Bor denfelben ift er glatt, hinter Ddenfelben mehr oder 
weniger längsftreifig. Das Schildchen hat an der Baſis eine 
geferbte vertiefte Querlinie, an den Seiten feine Längsftreifen, in 
der Mitte ift e8 glatt. Der Metathorar glatt, ſehr glänzend; 
ftatt der Dornfpigen nur zwei Beulen. Die Beine find mit 


77 


langen abftehenden weißlihen Borften beſetzt. Die 
Flügel fehr ſchwach an der Bafis getrübt; Zellen, wie 
beim W. Sehr ähnlich dem M. der folgenden Art, nur durch 
die längeren und reichlicheren Borften der Beine verfchieden, von 
den M, der drei anderen ähnlichen Arten durch den Yangen Fühler: 
ſchaft. 

Dieſe Art iſt überall ſehr gemein, nebſt M. fuscula die ge— 
meinſte Myrmica. Man findet fie an Wegen, in Gärten, auf 
Mauern, Wiefen, Grasramen, in Wäldern, bejonders unter 
Steinen, Rafen, Moos und auch in alten Baumftrünfen und 
alten Baumftämmen. Zuweilen findet man auf ihrem Nefte 
einen Erdhaufen. Man findet fie häufig außerhalb ihres Neftes, 
im Graſe, auf Geſträuchen und Blumen, auch auf Obftblüthen. 
Sie vertheidigt fich hartnädig durch Biffe und Stiche. Immer 
findet man in den Neftern ungeflügelte Weibchen, welche auch 
an dem MWegfchleppen der Brut Theil nehmen. Die geflügelten 
Geichlechter habe ich in den Neftern vom 8. Juli an bis tief in 
den September hinein gefunden. Man fängt diefelben auch häufig 
im Graſe, felbft noch am Ende des September und im Anfang 
des October. Bei ihr und den verwandten Arten Iebt Lomechusa, 
Sie macht wohl mit den folgenden ähnlichen Arten Die M. rubra 
Latr, aus. 


26. Myrmica ruginodis, Nyl, 


A. 2 L., auch Feiner und etwas größer. Ganz von der 
Farbe der vorigen, ihr auch fonft außerft ähnlich. Der Fühler 
[haft an der Bafis nicht winfelig. Der Thorar ift 
einfohließlig des Bafaltheils des Metathorar grob 
längsrunzelich, jedoch ein wenig unregelmäßig, weit grober 
und mehr längsrungelig, als laevinodis, Die Dorne find 
länger, als bei dieſer. Die Knoten deutlih gerum 
zelt, obgleich viel feichter, als bei den zwei folgenden Arten; 
der Zwifhenraum oben deutlich querrungzelig. Man 
unterfcheide fie wohl von Nr, 25, 27, 28 und 29, 
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W. faſt 3L. Braunroth; die vordere Kopffeite, 
die Spitze des Schildchens, ein Fleckchen über der 
Flügelwurzel und Mitte des erſten Hinterleibsſeg— 
ments braun. Der vorigen Art faſt in Allem gleichkommend. 
So auch der Fühlerſchaft an der Baſis nicht winke— 
lig. Die Streifen des Thorax ſind weniger regelmäßig, aber 
gröber, als bei der vorigen Art. Die Dornſpitzen lang 
und ſchmahl, der Zwiſchenraum deutlich querrun ze— 
lig. Die Knoten deutlich gerunzelt. Die Flügel wie 
bei laevinodis, von welcher ſie ſich hauptſächlich durch die langen 
Dornſpitzen, die Runzeln der Knoten und die etwas abwei— 
chende Färbung des Thorax unterſcheidet. 

M. 2 bis 38%. Don dem M. der vorigen Art kaum zu 
unterfcheiden; der Fühlerfhaft ebenfalls ohngefähr 
von derhalben Länge der Geißelz jedoch find Die Haare 
ber Beine furz, zerftreuter und faft anliegendz bie 
Flügel etwas ſchmähler und dunkler. 

Weniger häufig, als laevinodis, aber nicht felten. Neft und 
Aufenthalt ebenfo, Die erften geflügelten fand ich am 13. Jul, 
und zwar fowohl M., ald W. in außerordentlicher Menge in 
einem Nefte auf einer Mauer unter einem Stein; ferner fand 
ich Nefter mit geflügelten im Auguft und September, und fing 
bis zum 4, October Die M. und W, häufig im Orafe, 


27. Myrmica scabrinodis. Nyl. 


A 12 — 2 L., auch etwas größer, Braunroth, heller oder 
dunkler, zuweilen mehr röoͤthlichbraungelb, mit gelblichen Borften- 
haaren. Die Farbe iſt in der Regel lebhafter, als bei den vorigen. 
Der Kopf vornen und der erſte Hinterleibsring in 
Der Mitte mehr oder weniger braun. Der Kopf findet 
fich auch ganz braunroth, Das Braun des Hinterleibs ift häufig 
ſehr wenig verbreitet, öfters wenig ind Auge fallend; zuweilen 
aber nimmt es faft den ganzen Hinterleib ein, in welchem Falle 
auch der Kopf größtentheild braun ift, und ſelbſt die Knoten 
bräunlich find, Hinterkopf, wie Baſis und Spitze bes Hin— 
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terleibs bleiben mehr oder weniger roth. Ganze Ne— 
ſter beſtehen ausſchließlich aus ſolchen dunklen, andere wieder aus 
hellen Arbeitern. Der Kopf iſt längsrunzelig, neben mehr netz— 
aderig. Das Stirnfeld glatt und glänzend, oben oft 
mehr oder weniger längsſtreifig; zuweilen ziehen 
ſich die Streifen weit hinab, ſo daß unten eine glatte 
glänzende Stelle bleibt, (wie oben am Kopfſchilde). 
Sedoh fommt es auch vor, Daß das ganze Stirnfeld 
längsftreifig ift. So fand ich es bei fümmtlichen, von mir 
unterfuchten Arbeitern eines Neftes, welche wegen ihrer hellen 
Färbung mit wenig braun und ihrer übrigen Merkmale zu sca- 
brinodis gehören; auch haben die Männchen, welche ich in dem— 
jelben Nefte fand, durchaus die Merkmale diefer Art. Der Kopf 
ift Dicker, und mehr vieredig, al8 bei der vorigen Art; auch weit 
grober längsgeftreift,. Die Bafis des Fühlerfchafts tft 
winfelig gebogen, und bis jenfeits Diefer Biegung von 
einem fhwärzlichen Rande umgeben; oben auf der fnie 
förmigen Biegung bat der Fühler meift eine bogen 
fürmige Erhöhung, welche indeg auch oft fehlt und von 
fehr verfchiedener Höhe iſt; faft immer figt fie ſchief oder in 
Der Richtung des Fühlers; zuweilen jedoch auch quer, wie 
bei M. lobicornis. Die Stirnlappen find feitlih fehr 
ftarf erweitert zu rundlichen ohrförmigen Fortfägen, ſtark in 
die Höhe gebogen, die Baſis der Fühler bededend. Der Thorar 
it jehr grob längsrunzelig, die Nunzeln etwas wellen- 
frmig gefräufelt. Die Dornen find lang und fpig, ihr Zwi— 
[henraum hat deutlihe Querrungeln. Die Knoten 
find noch weit grober gerunzelt, als bei ruginodis, 
bald mehr unregelmäßig, bald mehr in die Länge, oft ftarf 
längsfurchig. Bei fehr Eleinen Eremplaren find die 
Runzeln der Knoten weniger grob. Von den zwei vorigen 
Arten, fowie von clandestina leicht durch die winfelige Bier 
gung bes Fühlerfhafts und die feitliche ohrförmige 
Erweiterung der Stirnlappen zu unterfcheiden; von 
lobicornis durch die rothe Farbe des Hinterfopfes und der Hin- 
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terleibsbaſis, Hinterleibsſpitze und Bauchſeite, durch die nicht 
durchgehenden Streifen des Stirnfeldes, die niedrige und nicht 
quer ſitzende Erhöhung auf dem Fühlerfnie, und die Querrunzeln 
zwifchen ben Dornen des Metathorar. Jedoch gibt es zwifchen 
Diefen zwei Arten, wie aus der obigen Befchreibung hervorgeht, 
auch Uebergänge, immer aber bleiben die Querrunzeln zwi— 
[hen den Dornen ein Unterfcheidungsmerfmal nebſt dem 
rothen Hinterfopf und der rothen Bauchfeite, melde 
höchftend in der Mitte etwas braunlich iftz in der Negel läßt 
fih aber auch auf die Sculptur des Stirnfeldes, die 
Stellung und Höhe des Fühlerlappens Cüber dem 
nie der Schaftbafis) und die rothe Hinterleibsbafis 
die Unterfcheidung von lobicornis gründen. 

W. 3% Grundfarbe braunroth oder mehr braungeld. Die 
DVorderfeite des Kopfes ift mehr oder weniger braun; oft auch 
der Hinterrand des Prothorarz dann ift braun ein Streifen 
auf jeder Seite des Mefothorar, ein Fleden vor. 
nen in deſſen Mitte, welcher aber auch öfters fehlt, Die 
Mittelbruft unten, oft auch die Bruftfeiten, die Spike bed 
Schildchens. Der Hinterleib ift meiftens nur auf 
der Mitte Des erften Segments braum. Die braunen 
Flecken des Thorar find oft Flein, oft aber auch fo groß, daß das 
Braune Über das Nothe vorherrfcht, ja zuweilen verbreitet 
fih Das Braume faft über den ganzen Thorar, fo daß 
nur vornen auf Dem Mefothorar und auf dem Schilöchen ſchwache 
rorhlihe Flecken durchſchimmern. In diefem Falle ift auch ber 
Hinterleib faft ganz braun, nur die Spitze roth, auch der Kopf 
bis an den Thorax braun gefärbt. Calfo ein offenbarer Ueber— 
gang zur Farbe der lobicornis); felbft die Knoten find dann oben 
braun. Diefe Färbung fand ich bei fammtlichen Weibchen eines 
Neftes in der Walderbach, und auch die Arbeiter hatten einen big 
auf die Spige braunen Hinterleib. Die fonftigen Merkmale aber 
waren die von scabrinodis; auch die Männchen zeigten feinen 
Unterfchted von den M. diefer Art. Der Kopf ift merklich dicker, 
als bei den W. der zwei vorigen Arten, fehr grob und fcharf 
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längsgeſtreift. Stirnfeld, Stirnlappen, Fühlerfchaft wie bei dem 
A. Auf der nieförmigen Biegung der Fühlerbafis ift ein [hier 
ſtehen der bogenfürmiger Kappen, niedriger, als bei 
lobicornis, oft wenig merklich, oft ganz fehlend, oft aber au 
jehr wahrnehmbar, Nylander fagt mit Unrecht : lobo distincto 
nullo.). Der Thorar hat fehr ſcharfe Längsftreifen, der Meta- 
thorar zwei lange und ſpitze Dorne, länger, als bei lobicornis; 
der Zwifchenraum zwifchen ihnen ift durch die Lupe befehen, et- 
was runzelig. Die Knoten haben grobe Runzeln, bald mehr 
unregelmäßig, bald mehr in die Länge laufend. Die Flügel 
find big zur Mitte bräunlich getrübt, ber Aderverlauf, 
wie bei den zwei vorigen Arten, Bon ben zwei vorigen Arten 
und clandestina leicht durch die winfelige Biegung der 
Fühlerbafis und die Stirnlappen verfchieden, von lobicornis Durch 
Höhe und Stellung des Fühlerlappens, meift /auch Durch Die 
niht durchgehenden Streifen des Stirnfeldes, fowie 
die rothe Färbung der Hinterleibsbafis und Hinterleibsfpige. 

M, An Größe und Farbe den vorigen Männchen gleich, aber 
fhon duch den Furzen Fühlerfchaft davon verfchieden. Der 
Kopf ift längsgeftreift, das Stirnfeld glatt und glänzend, oder fein 
längsgeftreift und weniger glänzend. Der Fühlerfchaft ift in feiner 
Länge fehr veränderlih, fo lang als die 2, 3, A oder 5 erften 
Glieder der Geißel, dicker, als bei den vorigen Arten und 
mehr gefriimmt, befonderd an der Baſis. Sft der Fühlerfchaft 
jehr furz, fo ift er befonders lang und abftehend borftig behaart, 
die Geißelglieder mit langen wagrecht abftehenden Borften wirtel- 
fürmig befeßt; bei längerem Scafte find die Borften Fürzer und 
mehr rückwärts gerichtet, der Echaft dann wohl auch ganz fahl. 
Die Männchen. verfchiedener Nefter unterfcheiden ſich Häufig in 
der Schaftlänge und Behaarung der Fühler. Bei der oben ex 
wähnten dunffen Varietät der W. und A, haben die M. einen 
Schaft von der Länge der Ajbis 5 erften Geißelglieder, Das 
zweite Glied der Geißel ift nicht viel Tänger, als 
Das erfte und dritte einzeln genommenz aber kürzer, 
als beide zufammen. Die Farbe der Fühler ift wechfelnd, 
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bald braun mit röthlichem Ende der Geißel, bald iſt außer der Spitze 
der Geißel auch deren Baſis und das Ende des Schaftes röth— 
lich, zuweilen auch die ganze Geißel rothbraun mit braunge— 
ringelten Gliedern. Der Meſothorax hat die gewöhnlichen con— 
vergirenden vertieften und gekerbten Linien; vor denſelben iſt er 
glatt oder punktirt oder fein geſtreift, bald in die Länge, bald 
ſchief. Der übrige Thorar iſt längsſtreifig, ber abſchüſſige Theil 
des Metathorar felten ganz glatt. Die Dorne des Metathorar 
etwas merflicher, als bei der vorigen Art. Die Beine braun 
oder ſchwarz mit röthlichen Gelenfen und gelblichen Tarfen. Die 
Schenfel nach dem Ende hin und die Schienen an dem Ende 
fehr verdidt, Die Flügel bis zur Mitte ſchwärzlich ge 
trübt; der Aderverlauf, wie beim W. Der ganze Körper 
nebft den Beinen ift mit langen mehr oder weniger, 
oft wagrecht, abftehenden Borften reichlich befegt, 
So auch die Beine, welche bei fehr verfürztem Fühlerfhaft Dicht 
mit langen wagrecht abftehenden Borften, bei längerem Schafte 
aber mit Fürzeren und mehr nach hinten gerichteten beſetzt ift. 
Von dem M. der zwei vorigen Art leicht durch die Kürze Des 
Schaftd zu unterfcheiden, fchiwieriger von dem der zwei folgenden; 
hier achte man befonders auf die Kürze des zweiten Geißel 
gliedes und die ftarfe Behaarung, befonders der 
Deine, 

Diefe Art ift hier haufig. She Aufenthaltsort und ihr 
Neftbau, wie bei den zwei vorigen Arten, Die Schwärmzeit 
dauert vom Juli bis tief in den September. Die erften geflügelten 
fand ich in einem Nefte am 26. Suli, und weitere im ganzen 
Auguft und bis gegen Ende des September. Noch am 30, Ser 
tember fing ich oft geflügelte W. und M. im Graſe. 


28. Myrmica lobicornis. Nyl. 


A. 2, bis fat 3% Thorar, Bruft, Stiel und Knoten 
nebft Oberfiefern, Fühlern und Beinen braunroth; Vorderfopf 
bis zum hinterften Rande und der ganze Hinterleib 
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ſchwarzbraun, die äußerſte Spitze etwas roͤthlich. Die Sculp⸗ 
tur und Behaarung wie bei der vorigen Art. Der Fühler— 
ſchaft ebenfalls winkelig gebogen, oben auf dem 
Knie ein hoher quergeſtellter faſt halbkreisför— 
miger Lappen. Das Stirnfeld wird ganz von Länge 
ftreifen durchzogen, welche fogar inden Kopfſchild 
übergehen, deſſen Streifen fehr foharf find, Die Stirn 
lappen find an den Seiten rundlich erweitert, aber 
wenig aufwärts gebogen. Die Knoten find längsfurchig, 
nicht fo grob gerungelt, wie bei der vorigen Art. Der Zwi—⸗ 
ſchenra um zwiſchen den Dornfpigen glatt, ohne Spur 
von Duerrungeln. Won laevinodis, ruginodis und clandestina 
feicht durch die Fnieförmige Biegung des Fühlerfchaftes zu unters 
fheiden, fowie durch die Färbung des Kopfes und Hinterleibg ; 
ſchwieriger ift die Unterfcheidung von scabrinodis, zumal von 
den dunfleren Varietäten; jedoch ift der ganz glatte Zwi— 
fhbenraum zwifchen den Dornen ein Unterfoheidungsmerf- 
mal, dann die bis zum Thorax reichende ſchwarze Fir 
bung Des Kopfes, in der Regel auch der hohe und quer 
geftellte Lappen auf dem Knie der Fühlerbafis, welcher bei 
scabrinodis jelten jo hoch und fo geftellt ift, fowie die Durch 
gehenden Streifen des Stirnfeldes, welche bei jener Art 
nur ausnahmsweife ganz durchgehen. 

W. 3 2. Vorderfeite des Kopfes bis zum Thorax 
braun, ebenfv Der Thorar mit Ausnahme des Meta 
thorar, fowie auch die Mittelbruft; zuweilen ſchimmern 
auf dem Mefothorar vornen in der Mitte und neben vöthliche 
Gleden duch, aber wenig merfbar. Der Stiel wie der Meta- 
thorar braunrotd, auh Kiefer, Fühler und Beine; die Knoten 
oft bräunlich Der ganze Hinterleib glänzend ſchwarz— 
braun, die Außerfte Spige röthlich. Seulptur, wie bei der 
vorigen Art; aber das Stirnfeld mit ganz durchgehen— 
den: Streifen; auf der winfeligen Biegung der 
Sühlerbafis ein hoher querftehender halbkreisför— 


miger Lappen. Die Dorne etwas Fürzer, als bei der vorigen 
6% 
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Art, der Zwiſchenraum völlig glatt und glänzend. 
Die Flügel wie bei scabrinodis, Won dem W. der vorigen Art 
ebenfo zu unterfcheiden, wie die Arbeiter beider Arten, 


M. Sehr ähnlich dem M. der vorigen Art. Der Fühler 
[haft kurz, den zwei bis drei erften Geißelgliedern 
zufammen an Länge glei. Das zweite Geißelglied 
ift fo lang, als das erfte und dritte zufammen, und 
Doppelt fo lang, als jedes einzelne Die Behnarung 
der Fühler und Beine, wie des ganzen Körpers, weit Fürzer, 
bünner, fpärlidher und weit mehr nad hinten ge 
richtet. Schenkel und Schienen weit dünner, als bei scabri- 
nodis, faft walzenförmig. 

Diefe Art ift hier nicht felten, obgleich weniger häufig, als 
die vorigen Arten. Aufenthalt, wie bei diefen. Die Schwärm- 
zeit Dauert vom Ende des Juli bis zum Ende des September, 
Die erften geflügelten fand ih am 28. Juli, Noh am Ende 
des September und Anfang des October fing ich viele geflügelte 
W. und M. im Grafe, 


29, Myrmica clandestina, Foerst, 


A, 1"), bis 12, % Unter den fünf verwandten Arten Die 
fleinfte. Sehr ähnlich laevinodis, Sie unterfcheidet fich davon 
4) durch die dem Winfeligen ſich nähernde Biegung der Fühlers 
bafis; 2) durch Die feitlich ein wenig erweiterten und etwas auf- 
gebogenen Stirnlappen; 3) durch Die feinen, oft ſehr Dichten 
Streifen oberhalb des Stirnfeldes, die fih auch öfters etwas in 
dasjelbe Hineinziehenz A) durch das mehr verlängerte und mehr 
verdickte erfte Geißelglied und die mehr verkürzten folgenden 
Glieder, Der Mefothorar ift unregelmäßig runzelig, der Bafal- 
theil de8 Metathorar längsrungelig; die Dorne lang und fpig, 
der Zwifchenraum glatt; die Knoten faft glatt, mit wenigen fehr 
feichten Längsfurdhen. Nicht immer finde ich Die Streifen über 
dem Stirnfeld fo fein und dicht, als fie Foͤrſter befchreibt. 
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W. Obgleih Förſter das W. nicht beſchreibt, fo glaube 
ich Doch das hier befchriebene,, deſſen Fundort mir nicht befannt 
ift, zu Diefer Species rechnen zu müſſen. 

Faſt 3% Bla vöthlihbraun. Die vordere Kopffeite, 
Spitze des Shildhens und Mitte Des eriten Hinter 
leibsfegments braun. Baſis des Fühlerfchafts faft winke— 
lig. Die Streifen über dem Stirnfelde Außerft dicht 
und fein, ebenfo Die des Thorax, Die Dornfpisen lang, dünn 
und ſpitz. Zwifchenraum und Knoten wie bei den A. Das erfte 
Geißelglied merflih länger, als die zunächft folgenden. 

M. Ich fand ein folches mit den oben befchriebenen Ar- 
beitern in einem Neſte; ein anderes fing ich im Graſe. 

28%. Sehr Schlank, glänzend fhwarz, Die Flügel zur Hälfte 

getrübt, Der Fühlerfhaft von der Länge der drei 
erfien Geißelglieder zufammen. Das zweite Geißel— 
glied oßngefähr fo lang, als das erfte und als das 
dritte einzeln genommen oder wenig länger. Der Schaft braun, 
die Spite braunroth, die Geißel braunroth. Der Kopf ift, 
mit Ausnahme des Kopfihildes, Außerft Diht und 
fein längsftreifig, fo daß man bie Streifen nur mit ber 
Lupe wahrnehmen kann. Die Beine find mit feinen, 
furgen, nad hinten geridhteten Börfthen befest, 
Schenkel und Schienen wie .bei lobicornis, 
Das M. von scabrinodis gleicht dem M. diefer Art rüds 
fihtlich des zweiten Geißgliedes, aber lobicornis rückſichtlich der 
Beine, von beiden durch die. Außerft feinen und Dichten Streifen 
des Kopfes verichieden. 

Dieſe Art ift hier ſelten. Jenes Neft mit den A. und einem 
M. fand ich auf einer Gartenmauer am Odersbacher Fußwege 
am 30. September; mehrere A. fing ich auf dem Gänsberg im 
Graſe, ebendafelbft 1 M, 


Anmerkung Nylander befchreibt noch eine verwandte 
rt, M. suleinodis, welche aber in Deutfchland noch nicht aufges 
funden worden ift, wenigſtens noch nicht als deutſche Art bes 


86 


— — —— — 


ſchrieben. Sie ſteht am nächſten der lobicornis, aber die Baſis 
des Schaftes iſt bei W. und U. wenig gekrümmt Cscopus ad basin 
parum curvatus, alfo wohl nicht winfelig); die Dornfpigen lang 
und dünn; Kopf und Hinterleib braunſchwarz; die Knoten regel- 
mäßig längsgefurcht; das Stirnfeld mit durchgehenden Streifen, 


30, Myrmica fuscula, Nyl, (caespitum, Zair.) 


Bon diefer Art find die von Förfter aufgeftellten Arten 
M. impura und modesta hellere Varietäten. 

A. 1 bis 1%, L. Sn der Farbe jehr veränderlich, jedoch Die 
Sndividuen deſſelben Neftes in der Regel von einerlei Färbung. 
Die extremen Formen Fünnte man leicht für felbftftändige Arten 
halten, wenn nicht die allmähligen Uebergänge vorhanden wären. 
Bei der dunfelften Varietät ift Kopf, Mittels und Hinter 
leib oben und unten ſchwarz oder ſchwarzbraun, 
Knoten und Hinterleib fehr glänzend, Endrand der Ringe röth— 
lich Durchfcheinend ; Kiefer und Fühler braunroth, oft auch der 
unterfte Theil des Kopffchildeg und der Baden; Fühlerfchaft braun, 
Spitze braunroth, ebenfo die Geißel, die Endglieder braungeringelt, 
Beine dunfelbraun, die Gelenfe und Spiten der Schenfel und 
Schienen braunroth, Die Tarfen noch bläſſer Diefe dunkle 
Färbung geht durch braun und hellbraun in braun 
röthlih und braungelb über, wobei aber Kopf und 
Hinterleib immer Dunkler und mehr oder weniger 
braun find Auch Fühler und Beine werden heller und das 
Braune verfchwindet mehr und mehr. Bei der hellften Varie— 
tät ift Die Grundfarbe blagbraunroth oder braungelb,der 
Kopf meiftend vornen in der Mitte bräunlidh, felten 
ganz von der Örundfarbe, der erfte Hinterleibsring 
gegen Das Ende mehr oder weniger braun, an ber 
Bafis und am Hinterrand von der Grundfarbe, bie 
übrigen Ringe am Hinterrand bräunlih, fo das ganze Hinter 
leibsende mehr röthlichbraun oder braungelb erfcheint. Oft find 
Dabei Die Knoten und die Mitte des Mefothorar, 
fowie ein Sleden auf dem Metathorar bräunlid- 
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Die Unterfeite hat bie helle Grundfarbe, ebenfo fait Die ganzen 
Fühler und Beine, nur der Schaft, fowie die Schenkel, oft: aud) 
die Schienen find etwas bräunlich. Aus diefen hellen Varietäten 
ift Förſters M, impura und modesta gebildet. 

Bei allen Varietäten ift der ganze Körper nebit den Beinen 
dicht mit gelben Borften befegt, Der Kopf ift breit und lang, 
faft fo lang, als der Thorax und merflid breiter, 
faft rectangulär vieredig, hinten etwas ausgebuchtet, mit groben, 
ſcharfen, dichten, parallelen Längsftreifen bis zum Unterrande durch— 
zogen, weldhe an den Seiten unregelmäßiger werden. Das 
Stirnfeld fehlt. Die Stirnlappen find Fein, etwas aufgebogen. 
Der Kopfſchild ift gewolbt, in der Mitte etwas gefielt, unten 
eingedrüdt, unter den großen Fühlergruben in einen vorfpringen- 
den Rand auslaufend. Die Heinen Netzaugen fißen in der Mitte 
des Seitenrandes, und find, unter der Lupe befehen, behaart. 
Die Fühler find 12 gliedrig; das erfte Geißelglied ift weit Dicker 
und länger, als die folgenden fieben, welche fehr ftarf verkürzt 
find, Die drei Testen find verlängert und zu einer Keule verdidt, 
bejonders das legte; welches fo lang ift, als die zwei vorher: 
gehenden zufammen. Der Thorar hat grobe Dichte Längs- 
ftreifen, jedodh nit fo regelmäßig, wie die des Kopfes; der 
Metathorar ift meift nur an feiner Bafis Tängsftreifig, fein ab: 
fhüffiger Theil fein lederartig gerungelt; jedoch ziehen fich oft 
die Längsftreifen Des Bafaltheild mehr oder weniger in den ab— 
fhüffigen hinein, ja oft. faft bis zu feinem Ende zwifchen den 
Dornen hindurch. Diefe find zahnartig verkürzt, fpig, 
indie Höhe gerichtet. Die Knoten find glatt, oder auch 
mehr oder weniger gerungelt, der hintere unten mit einem Spiß- 
chen. Der Hinterleib iſt rundlich, fürzer, ald der Thorax. Ich 
habe bier bei Weilburg eine Art entdedt, deren - Arbeiter 
der dunfelften DVarietät der M, fuscula fo ähnlich find, daß man 
ein ſcharfes Unterfheidungsmerfmal der Arbeiter nicht aufftellen 
fann, fo verfchieden auch die Weibchen find, bei fuscula gegen 
die Arbeiter riefengroß, bei der andern Art fehr ſchwach und 
Hein, noch Heiner, als bie Arbeiter. Dieſe Art habe ich atralula 
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genannt wegen ihrer tief ſchwarzen Farbe (ſ. die Beſchreibung 
dieſer Art Nr. 31). Die hellen Varietäten find ähnlich M. acer- 
vorum und muscorum, aber durch den diefen Kopf und Die zahn- 
artigen, aufwärts gerichteten Dornfpigen leicht zu unterfcheiden, 

W. 3% % mit fehr großem, diem Hinterleib, riefenhaft 
gegen die Arbeiter, Glänzend braunfhwarz, der End- 
rand der Hinterleibsrinde ſchmahl röthlich; Oberkiefer, oft auch 
mehr oder weniger die benachbarten Kopftheile braunroth; Fühler 
haft braun, an der Spike braunroth , ebenfo die Geißel, mit 
braungeringelten Gliedern, auch oft unten braun, Beine braun, 
Schenfeliing und Spitze der Hüften und Schenkel, Bafis und 
Spige der Schienen, und die Tarfen braunroth. Bei den Weib: 
hen der helleren Arbeiter find die Endränder der 
Hinterleibsringe viel breiter röthlich, und an den 
Seiten und unten ift Das Röthliche vorherrſchend, 
fo daß der Hinterleib neben und unten faft ganz röthlich erfcheint, 
Auch Fühler und Beine find Hier größtentheild braunroth, nur 
die Schenfel mehr oder weniger braun, Der ganze Körper bei 
allen Varietäten reichlich mit gelben Borften befegt. Der Kopf 
ift kürzer und etwas fchmähler, als der Thorar, ſcharf und dicht 
längsftreifig, ohne Stirnfeld. Das erfte Geißelglied ift bedeutend 
länger, als die fieben folgenden, die drei legten, wie bei den A. 
Der Mefothorar ift oben breit und flach, ſtark glänzend, 
punftirt, entweder blos vor dem Schildchen am Hinterrande 
mit feinen Längsftreifen verfehen, oder Diefe erſtrecken fich mehr 
oder weniger in die Mitte hinein, ja fie nehmen zuweilen faft 
den ganzen Mefothorar ein, oder derſelbe ift auch ohne eine 
Spur von Längdftreifen. Das Schildchen hat vornen eine 
grob geferbte vertiefte bogenfürmige Linie. Hinter derfelben finden 
fich oft zerftreute Punkte, oder es ift ganz glatt, oder mehr ober 
weniger feinlängsftreifig, oder in der Mitte glatt und neben 
quergeftreift. Der Metathorax ift vor den kurzen, fpigen, 
faft wagrechten Dornen entweder längs-, oder fchiefr, oder 
quergeftreiftz unter denfelben quergeftreift, Alle diefe Varietäten 
in der Sculptur des Thorar finden ſich oft bei Weibchen deffelben 
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Neftes, und nie ftimmen Diefe in der Sculptur überein Die 
Flügel find groß, glashell, die Adern oft faft farblos, das 
Randmahl blaßbräunlich, oder die Adern find gelblich, das Rand— 
mahl braun. Die erftere helle Färbung der Adern habe ich 
meiftens bei den W. der dunflen A., die letztere dunklere Färbung 
der Adern bei den W. der helleren A. gefunden, die Radialzelle 
ift entweder völlig gefchloffen, oder mehr oder weniger offen. Aus 
der Mitte des unteren Randes der Eubitalzelle geht öfters: der 
Anfag einer Duerader aus. Dieſes W. fann mit feinem andern 
W. der Gattung Myrmica verwechjelt werden, als vielleicht mit 
fugax, Diefes ift aber merklich Fleiner, der Kopf dünner, die Dorn: 
ipigen fehlen gänzlich. 

M. 38%. Schwarz, der Hinterleib fehr glänzend, der 
Thorar rückſichtlich des Glanzes veränderlich; auf dem ganzen 
Körper zerftreute gelbe Borftenhaare, Fühlerfchaft braun, Geißel 
braunroth, nach dem Ende gelblich; Beine braun, Die Gelenfe 
und mehr oder weniger auch die Schienen braunroth, die Tarſen 
mehr gelblich. Die Ränder der Hinterleibsringe röthlich fchimmernd, 
bald mehr, bald weniger. Der Kopf ift Elein mit dicken kurz be— 
hanrten Netz- und dien Nebenaugen,, vornen längsftreifig, oben 
quer, neben ſchief etwas unregelmäßig gerungelt. Der Fühler: 
fhaft ift Furz, etwa der Geißel ausmachend. Die Fühler 
find 10gliedrig; das erfte Geißelglied ift fur; und verbidt, 
Das zweite Dünn, cylindrifch, fehr lang, fo lang, als 
Die vier folgenden zufammen; indefien befige ich ein Eremplar, bei 
welchem am Iinfen Fühler das lange zweite Glied in vier Glieder 
zerfällt, fo daß der ganze Fühler 13 gliedrig ift; am vechten Fühler 
ift das Endglied an der Spitze tief gefpalten. Die Sculptur 
bes Thorax ift [ehr veränderlich. Der Mefothorar ift 
fehe hoch über Kopf und Prothorar gewölbt. Er hat Die ges 
wöhnlichen vertieften geferbten convergirenden Linien, dann in 
der Mitte die doppelte, neben Die einfache gerade Linie; Hinter 
den zwei convergivenden Linien zieht fich oft noch eine feine Linie 
mitten über den Mefothorar bis zum Endrande. Der Theil vor 
den convergivenden Linien ift entweder ganz glatt und blos punk 
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tirt oder nur an dieſen "Linien mit fehr kurzen feinen Streifen 
verfehen, oder er ift mehr oder weniger längsftreifig, und oft 
erftreden fih dann Diefe Streifen über jene Linien hinaus auf 
den hinteren Theil des Mefothorar. Diefer Theil ift ebenfalls 
oft glatt und punftirt, oft auch mehr oder weniger längsftreifig, 
oder auch quergeftreift, oder die Streifen laufen fchief von außen 
nach der Mitte. Das Schildchen hat vornen eine geferbte Bogen: 
linie, und ift entweder glatt und punftirt, oder mehr oder weniger 
langes, oft auch quer, oder auch fchief geftreift. Der Meta 
thorar hat zwei furze Zähnchen, und ift entweder ganz 
der Länge nach geftreift , oder Die Streifen laufen bis über die 
Dornfpisen hinaus nach der Länge, am Ende des Metathorar 
aber in die Duere, oder nur auf dem Bafaltheil in die Länge, 
auf Dem abjchüffigen in Die Quere. Der Hinterleib ift rund 
lich, nicht länger, al8 der Thorax, Die Flügel find, wie bei 
dem Weibchen, 

Diefe Art gehört zu den gemeinften. Sie findet fich überall 
auf Wegen, auf Wiefen, auf Grasrainen, in Wäldern, in Gärten, 
auf Mauern, die mit Erde bedeckt find, in der Exde der Fels: 
fpalten, in alten Baumftämmen, Baumftrünfen und Baumwurzeln, 
unter Baumrinde und Baummoosd. Sie niftet tief in der Erde 
und ihre Nefter haben oft einen großen Umfang; meiftens find fie 
bededt mit Steinen, Mood oder Nafen, oft thürmen fie Haufen 
von Erde darüber auf. Die Schwärmzeit dauert vom Anfang 
des Juli bis tief in den September hinein, Die erften geflügelten 
fand ich am erften Juli. Anfangs fand ich die geflügelten nur 
in den Neftern der dunklen Varietäten, fpäter, als jene faft Feine 
geflügelten mehr zeigten, bei den helleren Barietäten. Schon 
oben ift nämlich erwähnt worden, daß die Bewohner des näm— 
lichen Neftes in der Negel zu einerlei Farben-Varietät gehören, 
und Daß auch die Weibchen einigermaßen an dem Farbenwechfel 
Theil nehmen. So verhält es fih auch rüdfichtlich der Größe 
der Arbeiter; einige Nefter befteben aus größeren, andere aus 
mittleren, andere aus ſehr Fleinen Arbeitern. Die geflügelten Ger 
fhlechter berührt Diefer Größenunterfchied nicht, 
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Die Arbeiter dieſer Art ſind außerordentlich muthig und 
biſſig. Sie beißen ſich feſt in die Haut ein, und ſtechen empfind— 
lich; die größten Ameifen greifen fie gemeinſchaftlich an, wenn 
deren in ihr Neft fommen, In ihrem Nefte leben große breite 
weißliche Blattläufe, welche fie gleich ihrer Brut herumfchleppen 
und ſchützen. Auch fand ich bei ihnen einen Batrisus, ferner 
mehrmal fleine Schlupfwespen. Mehrere Jahre habe ich einige 
Nefter beobachtet, nahe bei einander, Deren Bewohner aus Ar 
beitern der fuscula und Arbeitern, fyäter auch Männchen und 
Weibchen einer Heinen braungelben Ameifenart beftanden, welche ich 
wegen der ©eftalt der DOberfiefer zur Latreille'ſchen Gattung 
Eciton rechnen zu müffen glaube, und Ecilon lestaceum genannt 
habe. Ihre Befchreibung folgt unter nro 43. Sie gleicht fehr der 
Myrmica tuberosa Zatr., fann dieſe aber nicht fein, wegen 
der eigenthümlichen Geftalt der Oberfiefer. Ich glaube, Daß die 
Arbeiter der fuscula von denen des Eciton geraubt worden waren. 
Vergleiche Polyergus rufescens nro 23. 


31. Myrmica atratula n. sp. 


A. 1, — 1, & Sie ift der fuscula fo Ähnlich, daß man 
fie von den dunfelften Varietäten dieſer Art Faum unterfcheiden 
fann. Sn der ©eftalt aller Theile und dem Größenverhältniß 
ftimmt fie ganz Damit überein. Die Farbe ift tief ſchwarz, 
der Hinterleib fehr glänzend, Der ganze Körper. mit gelblichen 
Borftenhaaren befegt, ebenfo Fühler und Beine; die Ränder der 
Hinterleibsfegmente fehimmern röthlih, Oberkiefer, der untere 
Theil der Baden, zuweilen auch der unterfte Theil des Kopf 
ſchildes, die Hinterfeite des Kopfes mehr oder weniger, Die Fühler: 
geißel und Tarfen braunroth; Die Glieder der letteren braun 
geringelt; der Schaft dunfelbraun, an der Spiße braunroth; Hüften, 
Schenkel und Schienen dunfelbraun, Spige der Schienen brannroth, 
Die Sculptur, wie bei fuscula; nur find die Streifen des 
Kopfes und des Thorar grober, fchärfer und weiter 
von einander entfernt Der Metathorar hat Diefelbe Verän- 
Derlichkeit in feiner Sculptur, wie bei fuscula. Die Dornfpigen 
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find zahnartig, ſpitz, aufgerichtet: Die Knoten glatt 
oder ſchwach gerungelt, Die Bindehaut zwifchen den Hinterleibs- 
fegmenten ift röthlich und Eommt bei dem Auseinanderdehnen der 
Ninge zum Vorſchein, 3. B. bei längerem Einmweichen, 

W. Sp ähnlich die Arbeiter dieſer Art und der vorher: 
gehenden find, fo Außerft verfchieden in jeder Beziehung find bie 
Weibchen. Das W. gegenwärtiger Art ift etwa 17% % lang, 
weit ſchmächtiger, ald der Arbeiter; bei den befruchteten unge— 
flügelten Weibchen, welche man im Frühjahr in den Neften findet, 
erreicht der Hinterleib eine beträchtliche Diefe und Größe. Die 
Farbe ift tief ſchwarz, faft glanzlos; der Körper ohne 
Borftenhaare; Fühler und Beine mit fehr feinen, Furzen - 
Börfthen. Kopf und Thorax find fehr fein, nur durd 
die Lupe merflich, gerunzelt, lederartig, Der Kopf ift 
furz, ohngefähr von der Breite des Thorax; Die Fühler figen 
fehr tief, faft am Mundrande. Unter ihrer Wurzel ziehen 
fih von den Baden her 2 vornen zwifchen den Fühlerwurzeln 
fih mehr oder weniger nähernde bogenfürmige erhabene Ränder. 
Ueber den Fühlern ift der Kopf flach oder eingedrüdt, oft lauft 
eine tiefe Rinne bis zum mittleren Nebenauge. Ein Kopffchild 
und ein Stirnfeld find fat nicht vorhanden. Der Scheitel iſt 
höderig erhöht, der Hinterkopf eingedrüct und ausgebuchtet. Die 
Netzaugen find Flein, aber ftarf vorragend, nahe an den Fühlern 
fitend ; die Nebenaugen vorfpringend, Die Baden find fehr 
breit, ſtark nach hinten erweitert; von der Seite gefehen erfcheint 
der Kopf faft vieredig. Die Oberfiefer find Hein und 
ſchwach, ſchwärzlich oder bräunlich, nach dem Ende bläffer; die 
Fühler Furz, heller oder dunkler bräunlich, nach dem Ende blaß, 
braun geringeltz; nur 11gliedrig; der Schaft etwa — 4 ber 
Geißel, das erfte Geißelglied etwas verlängert und verdidt, umge- 
fehrt Fegelfürmig, Die 4 folgenden fo lang, als breit, faft eylindrifch, 
Die folgenden allmählig Dicker, das legte fo lang, als bie 2 vor- 
hergehenden, länglid, Der Metathoraxr hat ftatt der Dom 
fpigen zwei nach oben gerichtete Höderchen, der Raum 
dazwiſchen ift vertieft und glatt, Die Knoten find fehr breit; 
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ber zweite ift weit breiter als der erfte, oben faft flach, nicht viel 
ſchmaͤhler als der Hinterleib, von demfelben nur durch eine Fuge 
getrennt. Der Hinterleib ift furz und breit, oben 
ziemlich flach, im Umfreis rundlich, breiter, aber 
Fürzer, als der Thorax. Die Beine find kurz, bräunlich, 
Gelenfe und Tarfen gelblih. Die Flügel glashell, etwas 
graulich, Adern und Randmahl nicht gefärbt, die Unterrandader 
aber ſchwarz; die Radialzelle offen, Die Discoidalzelle fehlt, 
zuweilen durch den Anfab einer. Querader angedeutet, 

Im Frühjahr (den 11. Mai) fand ich in einem Nefte unter 
einem Steine an bemfelben mitten unter einer Menge Arbeiter 
fitend ein ungeflügeltes Weibchen, deſſen Hinterleib zu einer 
gegen den fohmächtigen Vorderleib riefenhaften Kugel ausgedehnt 
war. Die fhon gelbe Bindehaut war fo ausgedehnt, Daß ber 
Hinterleib faft ganz gelb erfchien, und die ſchwarzen Hornringe 
jhmale Streifen bildeten. Später fand ich unter den geflügelten 
Weibchen völlig flügellofe ohne alle Spuren von 
Flügelanſätzen. Sie waren braunlichgelb gefärbt, alfo wohl 
noch nicht ausgefärbt, und Frochen unter den geflügelten herum, 
Die Arbeiter fchleppten fie ſchnell in die Löcher, 

M. mir noch unbekannt. 

Bon bdiefer Art habe ih in. hiefiger Umgegend nur zwei 
Nefter gefunden, eined am Ahäuſer Wege, ein anderes in ber 
Walterbach links am Löhnberger Wege. Das erftere erftreckte 
fi) weit und tief in die Erde, Die Hauptausgänge waren von 
einem Steine bedeckt, unter welchem ich oft Die Arbeiter mit der 
Brut und fpäter den Weibchen fand; nicht weit von diefem Steine 
waren in einem Erdloche ebenfalld8 von einem Steine bededt 
andere Ausgänge, wo ich aber weniger Ameifen fand; auch unter 
dem benachbarten Raſen fanden fich Arbeiter, Nicht weit von 
diefem Nefte war in den Fugen eines hier. vorragenden Schiefer 
felfend ein zahlreich bewolfertes Neft der fuscula von dunkler 
Färbung. Das Neft in der Walterbach war in der Erde einer Fel⸗ 
fenfpalte, von einem Steine bedeckt, ebenfalls von einer Menge Nefter 
der fuscula, theils heller, theils dunklerer Färbung, umgeben, In dem 
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Neſte am Ahäuſer Wege fand ich am 24. Juni unter dem Das: 
jelbe bededenden Steine eine große Menge geflügelter gegen Abend 
etwa um 7 Uhr; ebenfo einige Tage fpäter. Am 1. Juli wim:- 
melte das Neft in der Walterbach unter dem Steine von geflügelten- 
Alle geflügelte, welche ich aus beiden Neftern mitnahm, ‚zeigten 
fih als Weibchen. 


32. Myrmica bidens, Foerst, 


AN Schwarz, die Oberfiefer, die benachbarte 
Kopfgegend, die Fühler, die Beine, der Hals, der Hinterfte 
Theil des Metathorar, die Bruft und der Hinterleibs⸗ 
ftiel (mit Ausnahme der Oberfeite der Knoten) nebft Hinter- 
leibfpise braunroth. Der ganze Körper, auch Oberfiefer 
und Beine mit weißlichen abftehenden Haaren reichlich beſetzt. 
Vor den übrigen Arten diefer Gattung zeichnet fich gegenwärtige 
Art durch ihren gedrungenen, Eräftigen Habitus aus. Der Kopf 
ift groß, merklich breiter, als der Mittelleib, vieredig, vornen 
ftarf längs-, neben neßrungelig. Der Kopfihild ift Fein, 
etwas eingedrückt, unten jederfeitö mit einem vorftehenden 
ftumpfen Zähnchen; das Stirnfeld undeutlich begrenzt, glatt, 
Die Fühler 12 gliedrig, die drei letzten Glieder eine verdicte 
Keule bildend, Die Geißelglieder zwei bis acht ftark verkürzt, 
Das Iehte von der Länge der drei vorhergehenden. Die Neb- 
augen Hein und flah. Der Thorar fehr grob längs— 
runzelig. Der Metathorar Hat zwei horizontale. 
fpige Dorne von mäßiger Länge Die Knoten find 
ziemlich grob längsrungelig, der vordere vornen ſchräg abgeftußt, 
hinten mit einem Quereindrud, der hintere höher. Der 
Hinterleib ift fehr Did, faft fugelig Schienen und 
Schenkel find auffallend verdidt. Sn der Farbe ähn— 
lich fuscula, aber fchon durch den Habitus, dann durch die Zähn— 
chen des Kopfihildes, fowie Die Länge und Richtung der Dorn- 
fpigen hinlaͤnglich unterfchieden. 
| W. Saft 2% An Geftalt, Farbe und Behaarung dem Ar- 
beiter gleich. Jedoch fehimmern an dem Thorar die Fugen roth. 


Der Ropffhild Hat Diefelben zwei Zähnchen, wie 
der Arbeiter. Der Mefothorar hat vornen eine glatte glän- 
zende Stelle, hinten feine Längsrunzelnz neben find Die 
Nunzeln ziemlich grob und unregelmäßig. Das Schildchen ift 
glatt und glänzend. Der Metathorar hat an feiner Baſis grobe 
Längsrungeln; die Dornſpitzen find faft wagrecht, unter 
ihnen ift der Metathorar glatt und glänzend, Der Hinter 
leib kurz, faft Fugelig. Die Flügel braun getrübt 
bis zum Ende; an der Bafis und um die Adern etwas dunkler. 
Die Discoidalzelle fehlt. Die NRadialzele ift gefchloffen; 
ihre Spige ift vom Nande entfernt und verlängert fi in eine 
Heine Ader, fo dag fie einen Fleinen nicht gefchloffenen 
Anhang hat. 

M. Das hier befchriebene Männchen hält Förſter nad 
feiner Befchreibung für das M. der graminicola, Zatr, Aller: 
dings paßt Die kurze Befchreibung Latreille’s zu diefem Männ- 
chen, allein nie habe ich in hiefiger Gegend einen A. oder ein 
W. gefangen, welches ich zu jener Latreille’fchen Species hätte 
rechnen können, obgleich das hier befchriebene Männchen häufig 
vorkommt, Ferner habe ich zu derfelben Zeit, wo ich die Männ- 
hen im Grafe fing, auch einige Weibchen gefangen, das eine 
jogar zugleich mit einigen Männchen; endlich ftimmen die Flügel 
beider vollfommen mit einander überein. 

41?/, bis 1°, % auch wohl etwas langer, Tief ſchwarz, 
fehr glänzend. Der ganze Körper reichlich mit langen ab- 
ftehenden Borftenhaaren befeßt. Der Kopf ift kurz, aber ziemlich 
Di, etwas breiter, ald der Thorax, Hinten verfchmählert ; Die 
Netzaugen ftark vorfpringend. Die Oberfiefer find fo furz, 
Daß man fie faum wahrnehmen kann. Die after find 
fehr fein; die Oberlippe ift lang, auch die Unterlippe meift vor- 
geftredt, Der Kopfſchild ift gewolbt, glatt und glänzend 
ohne Zähnchen; der Kopf zwiſchen Kopfichild und Augen quer 
geftreift, Tonft faft glatt. Von dem Kopfſchild geht eine Rinne 
bis zum mittelften Nebenauge. Die Fühler find fadenfürmig, 
13 gliedrig, bald gelblich bald mehr bräunlich, der Schaft braun 
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ober ſchwarz, kurz, nicht viel länger, als das zweite 
Glied der Geißel. Das Grundglied derfelben ift beträchtlich 
fürzer, ald das zweite, das lebte fo lang, als die zwei vorher: 
gehenden. Der Mefothorar hat vornen die zwei gewöhnlichen 
couvergirenden Linien. Bon dem Ende derfelben geht mitten über 
den Mefothorar eine vertiefte Linie bis zum Schildchen. Vor 
dem  Schildchen hat der Mefothorar einige feine Längöftreifen, 
fonft ift er faft glatt und ftarf glänzend; das Schildchen iſt 
neben fein längsgeftreift. Die Bruftfeiten find mehr oder weniger 
längsgeftreift. Auch der Metathorar ift auf feinem Bafaltheil 
längsftreifig, und hat zwei Fleine fpiße faft wagrecte 
Zähnen. Zwifchen denfelben find einige Querrunzeln, unter: 
halb ift der Metathorar glatt. Die Knoten find längsgefurcht; 
jeder hat hinten eine Quereinfhnürung. Der Hinter 
leib ift fhlanf, länglich, gegen die Mitte am dickſten; das 
erfte Segment fehr lang, faft den ganzen Hinterleib einnehmend. 
Die Beine find ſchwarz oder braun, die Zarfen und Gelenfe 
blaßbraunlih. Die Flügelbraun, mit Demfelben Ader— 
verlauf, wie beim W. 


Von diefer Schönen Art Habe ich nur drei Arbeiter im April 
in der Erde gefunden, auf der Mauer an Webersberg am Weil- 
wege, Ein Neft habe ich nie finden können. Sm September 
fing ich zwei Weibchen im Grafe, eined am Odersbache Fuß— 
wege, Das andere an dem Hohlmwege links von Der Limburger 
Chauſſee. An denfelben Stellen fing ih in demfelben Monat 
eine Menge Männchen, auch auf dem Gänsberge, und der Wiefe 
unterhalb des Odersbacher Fußweges neben der Mauer; einige 
Männchen fing ich felbft an den Hintern Fenftern meiner Woh- 
nung, obgleich dieſe ſechs Stockwerke hoch fich befinden. Ein 
M. hat auh Herr Profeſſor Kirſchbaum bei Wiesbaden ge 
fangen. Ein Neſt habe ich troß des eifrigften Nachforfchens 
nirgends gefunden. Sollte Diefe Art vielleicht, wie M. laeviuscula 
und einige andere von Nylander entdedte, im Nefte einer andern 
Ameifenart leben? 
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33. Myrmica acervorum, Nyl. 


A, 1, bis 1/4, % Blaßbraunroth oder mehr braun- 
gelb, Kopf und Hinterleib oben auf Segment 1 
mehr oder weniger fhwarzbraun, die Baſis Des 
Hinterleib8 und die Unterfeite braunroth, ebenjo 
die Endringe, jedoch der Hinterrand derfelben heller oder dunkler 
bräunlih, oft jedoch ift der Hinterleib oben faft ganz braun, nur 
Die Unterfeite und Spige röthlich. Oberfiefer und Fühler braun- 
roth mit ſchwärzlicher oder bräunlicher Keule; Beine 
braunrotb, die Schenfel mehr vder weniger bräunlid; 
auch die Knoten find oft oben bräunlich. Zumeilen ift die Füh— 
lerkeule braunroth, ebenfo die Schenkel. Der Hinterleib glänzt 
ftarf, Der ganze Körper, wie Die Beine, ift mit abftehenden 
gelblihen Borftenhaaren befett. Der Kopf ift faft vieredig, 
etwas breiter, al8 der Thorax, fchmähler, als bei fuscula; hinten 
nicht ausgebuchtet. Backen, Unterfeite und Hinterkopf braunroth, 
Veßterer oft fehr wenig; vornen ift der Kopf fehr fein längs 
ftreifig, ebenfo der Kopffchild, aber am oberen Nande und einer 
Stelle darüber glatt und glänzend; auch auf der Stirne ift ein 
glatter Längsftreifen; ein Stirnfeld nicht abgegrenzt. Die Fü hs 
ler 11gliedrig, die drei lebten zu einer Keule verdickt, die 
übrigen Geißelglieder, das erfte ausgenommen, fehr verkürzt. 
Der Thorar fehr ſchwach längsrunzelig, fo daß man 
Die Runzeln nur durch die Lupe deutlich wahrnimmt, Der Meta; 
thorar Hat zwei Dornfpigen von mittlerer Länge, 
faft wagrecht. Die Knoten find ſchwach gerungelt. Der 
Hinterleib ift kurz und rundlid, Am Ahnlichften iſt dieſe Art 
der M. muscorum, aber duch die borftigen Beine leicht zu 
unterfcheiden; ebendadurch unterfcheidet fie fih von corticalis, 
welche jedoch fehr kurze Dornfpigen und ganz braunfchwarzen 
Hinterleid Hat, außerdem 412 gliedrige Fühler. Auch mit den 
helleren WBarietäten der fuscula hat fie einige Aehnlichkeit, zeigt 
fih aber fogleih durch Die Dornſpitzen verfchieden. 
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W. Etwas größer, als der A.; die ungeflügelten Weibchen, 
welche man im Frühjahr in den Neftern häufig findet, merflich 
länger, An Farbe dem Arbeiter faft gleih; Thorax mit drei 
braunen Sleden, einem auf jeder Seite, einem in der Mitte 
des Vorderrandes, fehr deutlich und fehr fein längsſtreifig. Die 
Dornfpigen des Metathorar von mäßiger Länge, 
faft wagredt. Die Schienen mit Borftenhärden. 
Die Flügel faft milhweiß, ebenfo Adern und Rand— 
mahl, Durch diefe Farbe der Flügel und Adern, wie Durch Die 
borftigen Schienen von dem W. der muscorum verjchieden. 

M. Etwas länger, als das W. Tief ſchwarz, ber 
Hinterleib und die Knoten ftarf glänzend; Der ganze 
Körper mit langen blafien abftehenden Haaren reichlich befeßt. 
Der Kopf furz, hinten verfchmählert, doch etwas breiter, als der 
Thorax, mit ftark vorragenden Nebaugen. Die Fühler fehr 
lang, fadenförmig, 12gliedrig, braunfhwarz, das GStiel- 
hen gelblih; der Schaft fehr kurz und did, nidt fo 
lang, als das zweite Glied der Geißel, Die Glieder 
der Geißel, mit Ausnahme des erften, lang geftredt; das erfte 
fürzer, aber Dicker, als die folgenden, das zweite merklich Yänger, 
als das dritte, Diefes von gleicher Länge mit den folgenden, das 
legte länger, ald das vorhergehende. Die Oberfiefer und der 
untere Badenrand find fehr dicht gelblich behaart. Der Kopf 
langsftreifig, die Oberfiefer Fein, fihwarz. Der Mefothorar Hat 
die gewöhnlichen Linien, und ift längsftreifig, vornen mehr uns 
regelmäßig gerungelt. Der Metathorar hat zwei Beulen ftatt 
der Dornfpigen, Die Knoten find Die, befonders der hintere, 
dicker und breiter, als die Hinterleibsbafis. Der Hinterleib ift 
Yänglich, Fürzer, als der Thorar, Die Beine fhwarz, bie 
Gelenke nebft Bafis und Spite der Schienen und Tarſen gelb- 
ich. Die Flügelfaft milhweiß miteben folden Adern 
und Randmahl. Durh die Farbe der Beine und Flügel 
von dem M. der M. muscorum verfchieben. 

Diefe Art Iebt hier jehr Häufig unter Baummoos und Baum— 
rinde in Heinen Geſellſchaften. Befonders Häufig ift fie an den 
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Eichen auf dem Gänsberge. Die Schwärmzeit iſt im Juli; Die 
erften geflügelten fand ih am 5, Juli, Sie ift fehr furchtfam, 
verfriecht fich fogleich, ohne fich zu vertheidigen, Nylander bat 
in ihren Neftern eine andere Art, M, sublaevis, gefunden, 


34. Myrmica muscorum, Nyl. 


A. 174, bis1', & Blaß braunroth odermehrbrauns 
gelb, vordere Kopffeite und obere Seite des Hin- 
terleib8 dDunfelbraun, die Spitze roth, meift auch 
mehr oder weniger Die Baſis, zuweilen nur das erſte 
Segment oben in der Mitte mehr oder weniger braun, Die 
Fühler braunroth oder braungelb mit brauner Keule, 1ilglie 
Drig. Die Streifen des Kopfes find feiner, als bei acervorum, 
das Stirnfeld Deutlich begrenzt; der Thorar fehr fein unregels 
mäßig rauf gerungelt; Die Dornfpißen des Metathorar find von 
mäßiger Länge, faft horizontal. Die Beine nebft 
den Schenfeln braunroth oder braungeld, die Schienen 
kahl. Nur durch die Fahlen Schienen leicht von acervorum zu 
unterfcheiden, von corlicalis durch die dunkle Fühlerfeule und die 
11gliedrigen Fühler. 

W. (nah Nylander). Ohngefähr von gleicher Größe, Der 
Kopfbraun, unten braunroth ; Fühler braunroth, Die 3 End» 
glieder bräunlich; der Kopf mit rauhen Längsftreifen; Kopf: 
ſchild mitten glänzend; auch oberhalb deſſelben eine glänzende 
Stelle. Fühler 14gliedrig. Prothorar braunroth; Mitteltho- 
var braun; Schildhen braäunlids; Metathorar eben 
falls braunlich. Prothorax gerungelt, Mefothorar fein und 
deutlich längsgeſtreift; Schildchen etwas runzelig; Metathorar 
runzelig; Die Dornſpitzen ziemlich ftarf, ſpitz; der Raum 
unterhalb derfelben etwas Hohl, glänzend, fehr fein runzelig. 
Hinterleib oben Ddunfelbraun. Flügel wafferhell, kaum 
etwas weißlih; Die Adern braunlih, das Randmahl 
braun. Die Knoten oben etwas braun, ein wenig rungelig. 
Beine kahl. Außer der Farbe des Thorar von dem W. der 
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Horigen Art durch die bräunlichen Adern der Flügel, das braune 
Randmahl und die Fahlen Beine verfchieden, von dem W, ber 
folgenden, deſſen Flügelfarbe ich nicht kenne, durch die braune 
Sühlerfeule und die 11gliedrigen Fühler, 

M. (nah Nylander). Etwas länger ald das W. Ziem- 
ich ähnlich dem M. der vorigen Art, Schwarz; der Kopf braun- 
grau, rauhrunzelig. Die Oberfiefer blaßbraun. Der Thorax 
etwas fehmähler und höher, als der Kopf, etwas glänzend, run: 
zelig, mit tiefen Fugen; die Höder des Metathorar unmerklich 
(zuweilen faft dornformig), Flügel, wie beim W,, das 
Nandmahletwas heller braun, die Adern graulid; 
Die Beine blaßbraun, behaart, mit helleren Gelenken und 
Zarfen, Die Knoten und der Hinterleib ſchwarz, glänzend; 
Fühler A2gliedrig, Schaft etwas verdickt, von Der Länge des dritten 
Gliedes. Durch die Farbe der Beine und Flügel von dem M, 
ber M. acervorum verfchieden. 

Bon Ddiefer Art habe ich viele Arbeiter im Graſe gefangen, 
befonders an den Heden des Ahäufer Weges. Nah Nylander 
lebt fie unter Moos auf Steinen in ziemlich großen Neftern, 
Am 24. Juli hat er in einem Nefte die geflügelten Gefchlechter 
gefunden, 
| 35. Myrmica corticalis, n. sp. 

A, 1; bis 1,8 Mittelleib und Stiel braun: 
roth, Oberfeite Des Kopfes und der ganze Hinter: 
leib oben und unten ſchwarzbraun, letzterer ſtark 
glänzend, Oberkiefer, Fühler, Baden, Unterfeite des Kopfes 
fowie. die Beine braunroth; die Fühlerkeule braunroth, 
die Schenfel braunlich, oft auch die Knoten, Der ganze 
Körper mit zerftreuten gelblichen Borftenhärchen befest. Die 
Fühler 12gliedrig, das erfte Geißelglied verdickt und ver 
längert, die folgenden fehr verkürzt, das achte etwas länger, das 
neunte und zehnte noch mehr verlängert und verdickt, das lebte 
am dickſten und fo lang, als die Drei vorhergehenden, Die vier 
legten bilden eine Keule. Der Kopf ift fein Tängsftreifigz der 
Thorax zeigt unter der Lupe ſchwache unregelmäßige Längsftreifen; 
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der Metathorar hat zweiſehr kurze breite dreieckige wag— 
rechte Dornſpitzen; auf jeder Seite des Metathorax zieht 
ſich uber und unter demſelben ein brauner Rand. Die Knoten 
find längsrunzelig, der Hinterleib kurz rundlich. Die Beine 
ſind kahl. Von den A. der zwei vorigen Arten durch die rothe 
Fühlerkeule, den ganz ſchwarzbraunen Hinterleib, die kahlen Beine, 
die kurzen Dornſpitzen und die 12 gliedrigen Fühler verſchieden. 

JB, (nur im ungeflügelten Zuſtande mir bekannt). Faſt 2 8. 
Schwarzbraun, Thorar und Hinterleib glänzend. Oberfiefer, 
Fühler nebft Keule, Beine braunroth, die Schenfel bräunlich. 
Der Kopf längsgeftreift, der Kopfihild mit groben Streifen, deren 
mittelfter fich Fielartig erhebt. Der Thorax ift oben breit und 
flach, Mefothorar und Schilöchen fein längsftreifig. Der Meta— 
thorar hat zwei Fürze, faft wagrechte Dornſpitzen. 
Die Knoten find längsrunzelig, der Hinterleib breit, kurz, vundlich, 

Diefe Art findet fih hier felten und nur unter der Rinde 
alter Eichbäume auf dem Gänsberg. Ungeflügelte Weibchen fand 
ich in Neftern im Mai und Auguft. Die Schwärmzeit fällt wohl 
in den Suli. Das M. ift mir nicht befannt. 


36. Myrmica unifasciata, Latr. 


A, 1 bis 1,8% Vorderleib blaßröthlichgelb, der 
Hinterleib fehr glänzendgelb, auf dem erften Seg- 
mentamHinterrandeeinefchwarze oder fhwarzbraune 
Duerbinde, meiftens den dritten Theil des Segments einnehmend; 
auch Die folgenden Ninge haben meift einen fehr ſchmahlen braun- 
lihen Streifen am Hinterrande, Oft iſt Der ganze Körper 
bis auf die ſchwarze Binde gelb, Die obere Kopffeite 
ift mehr oder weniger braun, die Fühlerfeule ſchwärzlich, 
die Schenfel etwas bräunlid. Der ganze Körper mit zerftreuten 
abftehenden Böritchen befebt; Die Beine kahl. Der Kopf 
ift etwas breiter, als der Thorar, hinten nicht au 
gerandet. Die Oberfeite des Kopfes ift fein längsgeſtreift, 
der Kopffchild genau abgegrenzt, nicht aber das Stirnfeld, Die 
Fühler 12 gliedrig. Der Thorax fehr fein laͤngsſtreifig, die Streifen 
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nur mit der Lupe wahrzunehmen. Der Metathorax hat zwei 
ſpitze, etwas nach oben gerichtete, ziemlich lange, 
feine Dornſpitzen. Aehnlich den A. der zwei folgenden Arten. 
(Vergl. dieſe). 

W. 2 L. Röthlichgelb oder röthlichbraun; der 
Hinterleib gelb oft auch der Vorderleib mehr gelb. 
Außer dem Kopf auch das Schildchen und meiſt die Hin— 
terbruſt neben und unten bräunlich. Die ſchwarze Binde 
am Endrande des erſten Segments des Hinterleibs iſt breiter, 
als beim A, eigentlich nicht fortgefeßt auf die Bauchfeite, fon - 
dern hier ift nur das erfte Segment am Hinterrande oft mehr 
oder weniger bräunlich gefärbt; auch die Hinterränder der Übrigen 
Ringe haben eine, aber weit fchmählere ſchwarze Binde, meift 
unten faum angedeutet. Sch befige aber auch ein Exemplar, 
deſſen Bauchfeite ebenfalls deutliche Binden zeigt. Der Kopf 
ift Hein, fhmähler,, als der Thorax, längsgeſtreift, die Streifen 
etwas unregelmäßig, neben geferbt. Der Thorax ift jehr regelz 
mäßig und fein längsgeftreift, viel deutlicher al8 bei dem Arbeiter, 
Die Dornfpigen des Metathorar find faft zahnartig; 
der Metathorar zwifchen und unter demfelben fein quergerungelt, 
Fühler und Beine, wie bei dem A, namentlich auch die Fühler 
feule ſchwärzlich. Die Flügel wafferhell, wie Adern 
und Randmahl; die Nadialzelle nicht ganz geſchloſſen. Von dem 
W. der cingulata durch die fchwärzliche Fühlerfeule verfchieden. 

M. 14, bis 1A BVorderleib braunfhwarz, der 
Hinterleib fehr glänzend, ſchwarz; Kopf ſchwarzz 
Endränder der Hinterleibsfegmente hellbraunſchimmernd. Ober 
fiefer, Fühler und Beine blaßgelblich, faft weif 
lich; Fühlerfchaft, Hüften, Schenfel und Schienen mehr oder 
weniger jchwärzlih oder bräunlih. Der ganze Körper mit 
fehr zerftreuten gelblichen abftehenden Borftenhärchen beſetzt; Die 
Beine ohne ſolche. Kopf Hein, vundlih, Netz- und Nebenaugen 
ftark vorfpringend, erſtere fehr tief, faft am Urfprung der Ober: 
fiefer figend. Durch die Lupe befehen, zeigt Der Scheitel fehr 
feine, dichte Längsftreifen, Der Kopfſchild ift etwas er 


103 


— 


haben, oft braͤunlich, mit einzelnen Laͤngsſtreifen. Die Fühlen 
13 gliedrig, fehr dünn, nach dem Ende wenig verdidt, der Schaft 
fo lang, ale dag erfte und zweite Geißelglied; daß 
erite verdickt, etwas länger, als die ſechs folgenden, die vier legten 
wieder verlängert und etwas verdidt, Das letzte fo lang, als Die 
zwei vorhergehenden. Der Mefothorar hat die gewöhnlichen vers 
tieften Linien. Bor den eonvergirenden Linien ift er 
fehr fein querrungzelig, in der Mitte aber ift eine glatte, 
glänzende Stelle. Hinten ift Mefothorar nebſt Schild— 
hen und Bafaltheil des Metathorar fehr feinund 
dDichtlängsgeftreift. Der Thorar hat wenig Glanz. 
Die Dornfpigen fehlen oder find nur durch Fleine Beulen erfebt. 
Der abſchüſſige Theil des Metathorar ift anfangs glatt, dann 
aber querrungelig. Der Stiel ift lang, die Knoten dünn, be 
fonders der erfte, fehr verlängerte und faft walzenförmig. Die 
Beine find fehr lang und dünn. Der Hinterleib ift eiförmig, 
an ber Bafts abgeftußt. Die Flügel nebft Randmahlund 
Adern ganz wafferhell, Bon dem M. der cingulata durch 
ben geftreiften und wenig glänzenden Thorar, fowie den kürzeren 
Fühlerſchaft Teicht zu unterfcheiden, 

Diefe Art ift hier fehr haufig. Sie niftet in Fleinen Ge- 
felfchaften in der Erde und auf Mauern unter Nafen und Moos, 
in der Erde der Felsfpalten, unter Baummoos und Baumrinde, 
Häufig ift fie Hier auf den Mauern und an den Felfen bes 
Odersbacher Fußiweges, an ben Felfen am Weilmege und Ahäufer 
Wege, an den Eichftämmen auf dem Gänsberge. Oft fängt 
man fie im Grafe und fieht fie an Mauern herumlaufen. Sie 
ift durchaus friedlich und furchtſam. Die erften geflügelten fand 
ich in Neftern am 25. Juli, auch folde am 2,, 20. und 21. Auguft: 
Die ungeflügelten Weibchen find im Frühjahr: nicht felten, Die 
geflügelten M, fängt man im Auguft oft im Graſe. 


37, Myrmica parvula, n, sp. 


A. » bis 1L. Gelb, der Rüden Des erften Sin 
terleibfegments in einiger Entfernung vom Hinter 
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rande mit einer braunen Duerbinde Fühler und 
Beine gelb, auch Die Fühlerfeule gelb. Der Hinterleib ſehr 
glänzend, und wie der Übrige Körper, mit langen Borftenhaaren 
befeßt. Der Kopfift geld, fehr fein und Dicht längsrungelig, 
etwas breiter, ald der Thorar, nicht ausgerandetz; der Kopffchild 
etwas erhaben, und nur mit einigen Längsrungeln verfeben, daher 
glänzend; das Stirnfeld nicht deutlich abgegrenzt. Die Fühler 
12gliedrig. Thorax fehr fein und dicht unregelmäßig gerungelt; 
die Nungeln nur durch die Lupe wahrzunehmen. Der Metathorar 
mit zwei ſchief aufwärts gerichteten ziemlich langen 
und ftarfen Dornfpigen, darüber und darunter fehr fein 
querrungelig. Die Schienen verdickt und mit anliegenden Borften 
befeßt. 

Bon der vorigen Art duch die gelbe Sühlerfeule, den 
gelben Kopf, und die vom Endrande entfernte braune 
Hinterleibsbinde verſchieden. 

Die geflügelten Gefchlechter find mir unbekannt. 

Sch habe diefe Art nur auf dem Gänsberg oberhalb der 
Papiermühle im Grafe gefangen und unter Moos und Steinen 
gefunden; ein Neft ift mir noch nicht vorgefommen, 


38. Myrmica cingulata, n. sp. 


A. 1 bis 1% Gelb oder röthlichgelb, der Hinterleib 
fehr glänzend, der Kopf auf der Oberfeite mehr oder 
weniger braun, Fühler und Beine gelb, auch die Fühler— 
feule gelb. Um das erfte Hinterleibsfegment zieht 
fih oben und unten eine breite ſchwarzbraune oder 
ſchwarze Binde, merklich breiter, ald bei unifasciata und par- 
vula. Diefe Binde ftößt an den Hinterrand, Eine 
weit fhmählere haben aud die übrigen Ringe am 
Hinterrande, fo daß der Hinterleib bei ftarf zuſammenge— 
zogenen Ringen mit Ausnahme der gelben Bafis oben fehwarz- 
braun oder fchwarz erfcheint. Die fehmahlen Binden an dem 
zweiten bis vierten Segment gehen nicht über die Bauchjeite, 
Der ganze Körper ift mit abftehenden Borften befegt, die Beine 
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ohne ſolche. Der Kopf iſt ſehr dicht und fein längsſtreifig, etwas 
breiter, als der Thorax, nicht ausgerandet; der Kopfſchild glän— 
zend, ſehr weitläuftig längsrunzelig; das Stirnfeld ziemlich deutlich 
abgegrenzt, dicht längsgerunzelt. Die Fühler 12gliedrig. Der 
Thorax ſehr fein unregelmäßig längsrunzelig, nur durch Die Lupe 
find die Runzeln bemerfbar, auf den Bruftfeiten find die Runzeln 
deutlicher und regelmäßiger, Der Metathorar hat zwei [chief 
aufwärts gerichtete ziemlich lange, Sehr fpibe Dorn 
fpigen. Der Raum dazwifchen und Darunter ift glatt; Die 
Knoten fein gerunzelt, Don den A. der zwei vorigen Arten vers 
fehieden durch die weit breitere um den Hinterleib herumgehende 
Binde, von unifasciata außerdem durch die gelbe Fühlerfeule, von 
parvula durch die braune Oberfeite Des Kopfes. 

W. Faſt 28%, Etwas dunkler vöthlih, als der Arbeiter, 
der Mefothorar hat drei bräunliche Fleden, einen in der 
Mitte des Vorderrandes, einen auf jeder Geite; auch dag 
Shildhen und bie Knoten find bräunlich, Der Hinter 
Yeib bandirt, wie der des A. Die Fühlerfeule ift gelb, 
Die Streifen des Kopfes und Bruftfchildes find deutlicher, fehr 
fein, Dicht und regelmäßig. Das Schildchen ift ebenfalls fein 
längsSftreifig.. Die Dornfpigen furz, aber länger, als beim 
W. der vorigen Art, Beine gelb. Flügel ganz wafferhelt, 
Adern und Randmahl ebenfo. — Don dem W. der uni- 
fasciata durch die ganz gelben Fühler und Beine, die 
Drei bräunlichen Flecken des Mefothorar und die 
geringere Größe verfchieden. 

M. 17,8% Dem M. der unifasciata fehr ähnlich. Schwarze 
braun, Kopf und Hinterleib ſchwarz, lehterer am Ende 
bläffer; der Thorar zuweilen hellbraun. Thorax und Hinter 
leib ſtark glänzend. Der Kopf Außerft fein längsrunzelig, 
Fühler 13gliedrig, etwas länger, als bei unifasciata, ganz blaß 
gelblich, der Schaft fo lang, als Die drei bis vier 
folgenden Glieder. Oberfiefer blaßgelblich ; Kopfſchild bläffer, 
als der übrige Theil des Kopfes, zuweilen bräunlich, mit einigen 
Laͤngsrunzeln, die Nebaugen ſitzen nicht fo tief, als bei unifasciata» 
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Der Thorar hat die gewöhnlichen vertieften Linien, iſt aber 
ganz glatt und glänzend, Dem Metathorar fehlen Die 
Dornfpigen, nur an einem Exemplar fand ich zwei feine ſpitze 
Zähnchen; am Ende ift er zumeilen gelbli, Die Knoten find 
glatt und glänzend, Diefer, als bei unifasciata, der vordere 
vornen fchief abgefchnitten, an der Baſis fehr verdünnt. 
Die Beine blaßgelb, Hüften, Schenfel und Schienen mehr oder 
weniger [hwärzlid,. Die Flügel ganz wafferhell, Adern 
und NRandmahl ebene — Von dem M. der unifasciata 
durch den glänzenden glatten Thorar Teicht zu unter 
feheiden, auch durch den Yängeren Schaft, 

Diefe Art findet fich hin und wieder unter Moos an Bäumen 
und Felfen, z. B. im Gebück, auf dem Gänsberg und an dem 
Ddersbacher Fußwege. Geflügelte fand ich in einem Nefte am 
21. Auguft, folhe fing ih am 25. September und 15. October 
im Graſe. Auch Herr Brofeffer Kirfhbaum fand ein Neft 
bei Wiesbaden an einem Baumftrunfe unter Moos, mit einem 
ungeflügelten W. 


39, Myrmica inlerrupta, n. sp. 


A. bis 1L. Gelb oder röthlichgelb, der Vorderleib 
in der Regel von letzterer Farbe. Kopf vornen nach dem 
Unterrande bin braun, Scheitel gelb; Fühlerkeule 
braun; am Ende des Segments befindet fih eine von 
außen nah innen verfhmählerte, mitten unters 
brochene braune Binde (oder zwei Dreiedige braune Fleden), 
oft auch fehlend, oder nur durch eine bräunliche Färbung ange: 
deutet, fonft ift der Hinterleib gelb. Der ganze Körper mit ab- 
ftehenden Borften befeßt, Die Beine kahl. Kopf lang, vieredig, 
merflich breiter, al8 der Thorar, faft von der Länge Deffelben, 
nicht ausgerandet, fein längsgeftreift. Die Fühler 12gliedrig. 
Die Stirnlappen find etwas feitlich verlängert und aufwärts ge; 
bogen, Thorax Außerft fein unregelmäßig gerungelt, die Bruſt— 
feiten fehr fein Tängsgeftreift, Die Dornfpigen des Metathorar 
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fang, f[hiefaufwärtsgerichtet, etwasıgebogen. Hin— 
terleib Furz, rundlich, ohngefähr von der Länge Des Thorar, 

W. (nur im ungeflügelten Zuftand mir befannt). 1°, bis 
4,8% Blaß braungelb, Der Hinterleib gelb; braum 
find Kopf, Fühlerfeule, Schildehen, und eine breite 
Binde auf jedem Hinterleibsring, faft den ganzen 
Ring einnehmend, nur am Vorder: und Hinterrande einen ſchmah— 
len gelben Streifen übrig laffend, der am MWorderrand breiter. 
Kopf vornen ziemlich grob längsrungelig, neben nebrungelig, 
Kopfihild glänzend, weniger gerunzelt; Stirnfeld nicht deutlich 
begrenzt; Stirnlappen feitlich ermeitert, aufgebogen. Bühler 
12gliedrig, Keule braun. Thorar fein und dicht längsgeftreift, 
Schildchen mehr oder weniger glatt und glänzend, höchftend am 
Anfang oder auch noch am Ende hin längsgeftreift. Metathorar 
mit zwei furzen ftarfen, fpiten Dornen, faft gerade 
ausgeftreckt, zwifchen und unter denfelben dicht regelmäßig quer- 
gerungelt. Hinterleib rundlich, Der ganze Körper kurz und ge 
drungen, Beine gelb, Die Schienen mit anliegenden Börftchen, 

Diefe Art habe ich hier nur an zwei Orten gefunden, auf 
dem Bergabhang dem Schellhof gegenüber, und auf dem Gäns— 
- berg oberhalb der PBapiermühle, Sie niftet unter Moos und 
Raſen in Fleinen Gefellfchaften, und lauft häufig im Graſe herum, 
Mehrere ungeflügelte Weibchen fand ich in Neftern im Frühjahr 
und Spätfommer. 


40. Myrmica fugax, Zatr, 


U. 7, bi8 1%, einzelne Individuen auch etwas länger. 
Gelb, erfted® Segment des Hinterleibs mit einer 
mehr oderwenigerdeutlihbenbraunen Binde, welde 
oft auch Fehlt; häufig ift der ganze Körper gelb: 
ih braun, mit gelblichen Rändern des Hinterleibs. Fühler 
und Beine gelb: Der ganze Körper mit langen gelblichen Bor: 
ſtenhaaren Dicht befegt; auch die Beine haben Furze abfte- 
hende Borften, Der ganze Körper glänzt flarf, if 
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glatt, Kopf und Mefothorar fein punftirh Der 
Kopfſchild fehmahl, unten im zwei feine vorftehende 
Spigen endigend; DOberfiefer febr groß, ftarf gezahnt. 
Fühler 11gliedrig, das erfte Geißelglied lang, die ſechs 
folgenden ftarf verfürzt, dann folgt ein längeres und Dideres, 
das folgende noch länger und etwas dicker, am Ende deſſelben 
fißt ein fehr kurzes, ſchmähleres zugefpibtes Glied, 
Der Metatborar ganz ohne Dornfpigen, nicht einmal 
mit Zähnchen oder Beulen, — Wegen des Mangeld der Dorn— 
jpigen leicht zu erkennen. 

W. 2°), bis 3 L. mit fehr großem Hinterleib, viefenhaft ge- 
gen die meift winzigen Arbeiter, Schwarzbraun, fehr glän— 
zend, reichlich mit langen gelblichen Borften befegt, nur Die 
VBorderhälfte der Hinterleidsringe ift unbehaart, 
Kiefer, Fühler, Beine, unterer Theil der Baden, Unterfeite der 
Vorderbruſt, Hinterränder der Hinterleibsringe, befonders an den 
Seiten und am Bauche gelb; Fühlerfhaft, Hüften, Schenfel und 
Schienen mehr oder weniger bräunlich, die Glieder der Geißel 
braungeringelt. Beine dicht mit Borſten befebt, Der 
ganze Körper glatt, ohne Runzeln und Streifen, Dicht 
punktirt, Die Haare aus den Punkten entfpringend; auf dem 
fahlen Theile der Hinterleibsringe ohne Punkte, daher der ftär- 
fere Glanz derſelben. Auf dem Thorar mitten eine fahle unpunfs 
tirte glänzende Stelle, Kopf Hein, ſchmähler, als der Thorax; 
der Kopfſchild glänzender, als der übrige Kopf, längsgeſtreift, 
ſchmahl etwas vertieft, neben gerandet, unten in zwei 
jpige Zähnen auslaufend. Das Stirnfeld befteht aus einer 
glatten, oben herzfürmigen Stelle. Bis zum mittleren Nebenauge 
erftrecft fih eine glatte, glänzendere Stelle, in der Mitte mit 
einem Grübchen. Negaugen deutlich behaart. Fühler 
11gliedrig, das Stielchen die, auf das erfte Geißelglied fol- 
gen fieben verfürzte, Die zwei lebten bilden eine Keule, das lebte 
Doppelt fo lang, als das vorlegte. Thorax kurz und ſchmahlz 
Metathorar mit zwei Deulen ftatt der Dornfpigen, 
zwifchen und unter denfelben fein und Dicht quergerungelt; Die 
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Seiten des Metathorar unten längsrunzelig. Die Knoten ſchwach 
gerungelt, der vordere fehr zufammengedrüdt, oben ausge— 
buchtet, Der Hinterleib viel breiter, als der Tho- 
rar, etwa doppelt fo lang, faft walzenförmig, oben etwas 
abgeflacht, Die drei erſten Segmente faft von gleicher 
Länge Die Flügel glaspell, Adern und Randmahl 
gelblih, die Unterrandader an der Bafıs braun 
Wegen der mangelnden Dornfpisen nicht wohl mit einer andern 
Art zu verwechſeln. 

Mb, Schwarz mit fehr glänzgendem 
Hinterleib, Der ganze Körper mit langen gelblichen abftehen- 
ben Haaren befeßt. Der Kopf Hein, ftarf behaart, fehr nieder» 
gebückt; Kiefer ſchwarz, an der Spite röthlichbraun, ſchmahl, 
Zzähnig. Die Fühler 12gliedrig, dünn, nah dem Ende 
verihmählert und zugeſpitzt; das Gtielchen gelblich, die 
Fühler jelbft ſchwarz, gegen das Ende bläfler; Schaft und 
Grundglied der Geißel verdidt, ohngefähr von 
gleiher Länge Die diden Nebaugen behaart, Unter 
der Lupe zeigt der Kopf feine, weitläuftige Längsrunzeln. Der 
Kopfihild ift erhaben, glatt, glänzend, der Kopf oberhalb deffelben 
eingedrüdt, Der Meſothorax erhebt fih vornen fehr bedeutend 
über den Kopf und Prothorax, weit mehr, als bei den übrigen 
Arten, faft wie bei M. subterranea, Dem Mefothorar fehlen 
Die gewöhnlichen convergirenden vertieften Linien; 
über feine Mitte zieht fich eine glatte, glänzende Stelle; fonft 
ift er lang behaart und fehr fein längsgeftreift, wie auch 
das Schildchen. Dem Metathorar fehlen die Dorn 
ſpitzen gänzlich. Der erfte Knoten ift oben etwas eingeferbt, 
Der Hinterleib ift Tänglich, ohngefähr fo lang und breit, 
als der Thorar, nebft den Knoten ftarf glänzend. Die Beine 
find ſchwarz, die Schienen mehr braun, die Gelenfe, Die 
Spiten der Schienen und die vier legten Tarfenglieder 
gelblih. Blügel wafferhell, Adern und Randmahl 
faum etwas gelblich. Durch den Mangel der convergiren- 
den Linien des Meſothorax leicht zu unterfcheiden; dieſelben fehlen 
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nur noch dem M. der M. sublerranea, welches aber braun und 
weit Eleiner ift, und zwei Eubitalzellen hat, auch gelbliche Fühler 
und Beine, und am Metathorar zwei Dornfpiben. 

Hier eine der häuftgften Arten. Befonders häufig ift fie aufdem 
trocknen Bergabhange dem Schellhofe gegenüber, und den weiter 
nach dem :Bulverhaufe Tiegenden Bergabhängen, auch auf dem 
Gänsberge und auf den artenmauern am Löhnberger Wege. 
hr Neft findet fih in der Erde unter Steinen, Moos und 
Raſen. Ihre Gefellfehaften find ſehr zahlreich. Zuweilen habe 
ich fie unter einem gemeinfchaftlichen Steine mit F. nigra ges 
funden, felbft in einer begraften Erdſcholle auf einem Nefte der 
F. congerens. ©ie vertheidigt fih hartnädig gegen die größten 
Ameifen, indem eine Menge diefer winzigen Thierchen den Feind 
gemeinschaftlich anfällt und fich feft in ihn beißt. Sehr intereffant 
ift es anzufehen, wie eine Menge der Eleinen Arbeiter gemein 
Ihaftlih Die großen weiblichen Puppen transportiren.  Gie 
jhwärmen fpät. Die erften geflügelten fand ich in einem Nefte 
am 2. Auguft, andere im September, felbft noch am 22,5 ferner 
fing ich folche oft im October, 


41, Myrmica subterranea, Zair, 


Wegen der Geftalt des Körpers der Arbeiter und der Zellen: 
zahl der Flügel der W. und M. möchte dieſe Species paflender 
zum Genus Alta zu rechnen fein. Auch vereinigt fie Latreille 
in feiner hist. nat, des fourmis mit den fpäter von ihm zum Ge 
nus Alta gerechneten Species zu einer Abtheilung, die er For- 
micae gibbosae, budelige Ameifen, nennt, Sedenfalls macht 
fie den Uebergang zu Alla, | 

A. 11), bis 2, % Braun, Kopf oben und Hinter 
leib [hwarzbraun, Ränder der Ringe röthlich; der ganze Kör— 
per fehr ftarf glänzend. DOberfiefer, Fühler, Kopffchild, Baden und 
untere Ropffläche braunroth, Schaft oft mehr oder weniger braun, 
Geißel braun geringelt; Beine braungelb, Gelenfe roͤthlich. Körper 
ſchlank, mit langen ‚gelblichen Borftenhaaren, Kopf lang, viereckig, 
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nicht viel kuͤrzer, als der Thorax, breiter, als dieſer, nebſt den 
Oberkiefern längsgeſtreift, nur Scheitel glatt und glänzend; 
Stirnlappen am Rande erhöht; Stirnfeld ſcharf abgegrenzt, oben 
längsftreifig. Fühler 12gliedrig. Thorax ſtark zuſammengedrückt. 
Pro- und Meſothorax bilden einen hoch über den 
Metathorax ſich erhebenden Buckel, wodurch ſich dieſe 
Art von allen anderen Myrmica-Arten unterſcheidet und an 
Atta anſchließt. Prothorax oben glatt und glänzend. Meſothorax 
an der Baſis undeutlich querrunzelig, faſt glatt, das Ende längs— 
runzelig. Metathorax querrunzelig, mit zwei ſpitzen etwas nach 
oben gerichteten Dornen, Zwiſchenraum glatt und glänzend. Die 
Bruſtſeiten längsgeſtreift. Der erſte Knoten hat vornen einen 
ſehr langen, dünnen Stiel, ebenfalls ein Unterſcheidungs— 
merkmal von allen Arten dieſer Gattung. Knoten glatt nnd 
glänzend, borftig, der erfte von vornen nach hinten zufammenge- 
drückt, der zweite rundlich, Hinterleib fait fugelig, Fürzer als der 
Thorax, aber dicker. Schon durch den Habitus von jeder anderen 
Art, verfchieden, ebenfo durch die Farbe. 

W. 3% Glänzend braunfhwarz, die Fugen des 
Thorax, die Bruftfeiten und die Hinterleibsränder röthlich durch- 
ſchimmernd; Kiefer, Fühler, Beine braunroth, Schaft der Fühler 
braun. Behaarung des Körpers und Seulptur des Kopfes, wie 
beim A, Kopf obngefähr von der Breite des Thorar, merklich 
fürzer, hinten abgerundet, Der Kleine Brothorar querrungelig, 
ſenkrecht; Mefothorar hoch über den Prothorar fih erheben, 
vornen fast fenfrecht Hinabgehend, fonft wagrecht, flach und breit, 
fehr glatt und glänzend, ohne Punkte, vor dem Schild- 
chen mit fehr feinen Längsftreifen. Das Schildchen hat vornen 
eine geferbte Bogenlinie; hinter Derfelben ift e8 ftarf gewolbt, 
glatt, glänzend, Die Vorderhälfte deffelben Yiegt mit dem 
Mefothorar in einer Horizontalebene; am Ende aber fenft es fich 
abwärts, Metathorar faft fenfrecht, mit zwei ftarfen, ein 
wenig gebogenen faft wagrechten, ſpitzen Dornen, 
Er ift ſtark querrungzelig, auch noch zwifchen den Dormen, 
jedoch hier ſchwächer. Hinterleibsftiel und Knoten, wie beim A, 
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Der erſte Knoten mit einem langen dünnen Stiel. Hin— 
terleib viel breiter, als der Thorax, oben ziemlich flach. Flügel 
farblos, die Adern blaßgelb, Randmahl bräunlich, 
zwei Cubitalzellen. Durch den langen dünnen Stiel 
des erſten Knotens, den gegen den Thorax ſehr breiten Hinterleib 
und die zwei Cubitalzellen leicht von ähnlichen Weibchen 
z. B. fuscula zu unterſcheiden. 


M. 1°/, bis 2 L. weit ſchmächtiger und kleiner, als der A. 
Braunſchwarz, ſehr glänzend, mit gelblichen Borſten, 
Kopf ſehr klein, Fühler und Beine gelblich; Schaft von der Länge 
der drei folgenden Glieder. Kopfſchild röthlich, Kopf ſchwarz, 
matt, lederartig runzelig mit einer feinen Stirnrinne. 
Meſothorax ſehr hoch über dem Kopf und dem kleinen ſenkrechten 
Prothorax, vornen ſenkrecht hinabgehend, glatt, ſehr glänzend, 
ohne die bei dem Männchen der Gattung Myrmica ge— 
wöhnlihen vertieften convergirenden Linien Schild: 
chen fehr höckerig, an der Bafıs eine vertiefte, geferbte Linie, 
fonft glatt und glänzend; ebenfo der fchief binabgehende Meta- 
thorar, An demfelben find zwei dicke kurze Dornfpiben, 
der Zwifchenraum fehr glatt und glänzend. Hinterleibsftiel 
jehr lang und dünn; die Knoten glatt und glänzend mit 
einzelnen gelblichen Borften. Hinterleib Fugelig, fehr did 
und furz, Fürzer, ald der Thorar, Flügel ganz farblos, 
Adern und Randmahl faum gelblih, zwei Gubitalzellen, 


Durch den Mangel der convergivenden Linien des Mefotho- 
rar und die zwei Gubitalzellen von den Männchen aller Arten 
verfchieden, erftered Merfmal hat fie nur mit M. fusca gemein, 

Diefe fchöne Art ift hier nicht haufig. Sie lebt tief unter 
der Erde, läßt fich felten oberhalb fehen. Sch habe fie hier nur 
gefunden in der Erde, auf Gartenmauern am Odersbacher und 
Löhnberger Wege und auf der Mauer unterhalb Webersberg am 
Weilweg, auch in der Erde der Felsfpalten der daneben liegen: 
den Felfen. Die A. find furchtfam und gar nicht bösartig. Die 
Schwärmzeit ift der Auguſt. Die geflügelten Gefchlechter fand 
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ich in Neſtern am 4., 5., 6. und 10. Auguſt. Die Männchen 
waren fehr zahlreich, aber nur wenige Weibchen; auch der Ar- 
beiter verhältnißmäßig wenige. 


VI Gattung Atta. Zair. 


Auf dem Stiel zwer Knoten; Oberflügel mit zwei 
Cubitalzellen; der Prothorar der Arbeiter bildet mit dem 
Mefothorar einen hoch über den Metathorar fi ers 
hbebenden Budel; der Metathorar hat feine Dorn 
ſpitzen; der Hinterleibsftiel vor dem erften Knoten ift lang; 
die Kiefertafter deutlich kürzer, als die Unterfiefer, mit 
weniger, al8 6 Gliedern; das erfte Segment des Hinter: 
leibs jehr groß, faft den ganzen Hinterleib einnehmend; der Kopf 
der Arbeiter fehr groß Cmit Ausnahme der Fleinen Individuen). 


42, Alta structor, Latr. 


A. 1°), bis 3%, 8%. Wenige Ameifen haben Arbeiter von fo 
bedeutender Größenverfchiedenheit in demfelben Neſte. Auch zeigen 
die Fleinen Arbeiter in ihrer Geftalt und Seulptur eine folche 
Abweichung von den größeren, daß man fie faft für eine andere 
Art halten könnte. Die Farbe ift ebenfall8 veränder 
lid, vom Schwarzbraunen bis zum Röthlichbrau— 
nen; jedoch bleibt bei den hellen Varietäten der Hinterleid ganz 
oder mit Ausnahme der Baſis, oft auch der Kopf, Dunfel, Jm- 
mer rothbraun find Oberkiefer, Baden, mehr oder weniger Der 
untere Theil der vorderen Kopffeite, die hintere Kopffeite, Die 
Fühler Cder Schaft oft mit Ausnahme der Baſis und Spitze 
braun) und die Beine. Der ganze Körper ift reichlich mit langen 
gelben Borften befegt. Auch die Nebaugen find etwas behaart. 
Der Kopf ift bei den größeren Arbeitern außer 
ordentlich groß, faft viererfig, doppelt fo breit, ald der Tho- 
var, ebenfolang , felbft dicker und länger, als der Hinterleib, 
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macht den Dritten Theil des Körpers aus Dei den 
kleinen Arbeitern ift er wenig dicker, als der Thorar und kürzer. 
Die Oberfiefer find fehr breit und vielzähnig. Der Kopfſchild 
ift arob geftveift, der übrige Kopf fein und dicht; Die Streifen 
gehen durch das GStirnfeld, Die Fühler find 12gliedvrig. Der 
Pro- und Mefothorar bilden einen hoch über den 
Metathorar fih erhebenden Budelz der Bafaltheil 
Des Metathorar ift faft wagrecht, weit länger, als 
Der abſchüſſige. Wegen der budligen Geftalt iſt fie ganz 
ähnlich der Myrmica subterranea, Der Brothorar ift fein 
längsrungelig, die übrigen Theile des Thorar find 
DEUTLICH AN DET SIR ELATDOTAL U DAT LEINEN DOIEN- 
ſpitzen. Mebrigens ift das Verhältniß des Baſaltheils zum ab- 
ſchüſſigen Theil des Metathorar veränderlih, fo Daß beide auch 
oft gleich find oder fich nicht merklich unterfcheiden. Diefes findet 
befonders bei den Fleinften Arbeitern ftatt, welche fich auch Durch fehr 
Schwache Runzeln auszeichnen, fo daß der Brothorar faft glatt ift, 
Die Knoten find etwas runzelig, Der vordere lang geftielt, 
wie bei M. subterranea, Yornen durch eine faft fenfrechte glatte 
Fläche abgeftußt, oben von vornen nach hinten ftarf zufammenz 
gedrückt, der hintere größer und rundlich. Der Hinterleib ift faft 
“Fugelig, ſtark glänzend, auffallend kurz. Das erfte Segment 
nimmt faft den ganzen Hinterleib eim Die Fleinften Ar 
beiter find fehr fchmahl und ſchmächtig, dev Kopf Klein, Die 
Fühler fehr lang und dünn, die Nunzeln des Kopfs und Thorar 
‚sehr fein, die Farbe bläffer. Sie haben viel Nehnlichfeit mit 
M. subterranea. 

W. 4 bis 4, L.  Braunfhwarz, reichlich mit langen 
gelblichen Borftenhaaren befegt. Oberkiefer und der unterfte Theil 
der Baden braunvoth; Fühler braun, Spike des Schafts und 
Baſis dev Geißel braunroth; Beine braun, Gelenfe und Tarfen 
braunroth. Kopf obngefähr von der Breite Des Thorax, 
aber merflih fürger, nach hinten etwas verfhmäh- 
lert, an den Eden hinten etwas abgerundet, längs 
‚rungelig, fo auch das Stirnfeld und der Kopffchild. Der Pro— 
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thorar ift Flein, fenfrechtz; auch der Mefothorar geht vornen zieme 
lich weit fenfrecht hinab, oben bildet er mit dem Schildchen faft 
eine horizontale Fläche; hinten ift das Schildchen höderig vor— 
ragend; der Mefothorar liegt gegen die vorigen Theile fehr tief, 
geht zuerſt ſchräg, dann fenfrecht hinab. Das Weibchen dieſer 
Art hat alfo ganz diefelbe Geftalt, wie das Der 
M, subterranea Der Metathorar hat zwei Höder ftatt 
Der Dorntpigen. Der Mefothorar ift vornen punftirt, indem 
die Borften aus Punkten entfpringen, hinten fein längsftreifig ; 
das Schildchen fein geftreift, an der Baſis chief, weiter hinten 
in die Länge; der Metathorar querrunzelig. Der erfte Knoten 
ift länger geftielt, als dieß bei Myrmica der Fall ift; jedoch nicht 
fo lang, als bei dem A.; die Geftalt der Knoten, wie bei dem 
A.; fie find querrunzelig. Der Hinterleib ift eifürmig, ſtark 
alänzend, etwa von Der Länge des Thorar, länger, als beim A. 
Die Flügel bräunlich getrübt, Adern bräunlich, Nand- 
mahl braun; zwei Cubitalzellen, (wie bei M. subterranea), 
die untere ift lang, dreieckig, fchmahl, nach innen zugefpigt, mit 
der vieredigen Discoidalzele durch eine ziemlich lange Ader ver— 
bunden, gerade wie bei M. sublerranea. 

M. 27/4 8%, ſchmahl. Schwarz, Fühler und Beine dunfel- 
braun, die Spitze der Fühler blaßgelblih; an den Beinen Die 
Spige der Schenfel und Schienen und die Tarfen braunroth. 
Der ganze Körper reichlich mit langen gelblichen Borften befeßt. 
Kopf fehr Klein, vundlih; Kiefer ſchwarz an der Spiße 
vöthlich mit mehreren größeren und kleineren Zähnchen, die Neb- 
augen groß, fat an der Baſis der Oberkiefer figend, Die 
Fühler 13 gliedrig, der Schaft fo lang, als die vier erſten 
Seißelglieder, Der Bau des Thorar ift wie beim W. Der 
Mefothorar hat mitten und auf jeder Seite vor der Flügelwurzel 
einen erhöhten nicht gerungelten Streifen, ſonſt ift ex vornen 
etwas unregelmäßig querrungelig,, hinten weit feiner und vegel- 
mäßiger, in den Seiten nad) der Länge, mitten fchief nah innen 
geſtreiſt; das Schildchen hat an der Bafis eine geferbte Linie, 
ift dann quer, zuleßt ſchief gerunzelt; Dev Metathern hat zwei 
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ftumpfe Höder, und ift grob längsrungelig, Dem Meſo— 
thorar fehlen die convergirenden Linien, (wie dem M. der M. 
subterranea und fugax). Die Knoten find oben quer, neben 
längsrungelig. Der Hinterleib ift oval, furz. Die Flügel etwas 
heller, ald beim W., fonft mit denfelben Zellen und Adern. 

Diefe Art findet fich zu Wiesbaden in der Erlenmey er'ſchen 
Apothefe, wo die Ameifen in einer Stube aus den Rigen Der 
Wände und zwifchen den Treppenfteinen vor dem Haufe heraus- 
kommen. Sie ſchwärmt fehon im April, 





Anmerfung. Latreille befchreibt zwei ähnliche Arten 
diefer Gattung, nämlich capitata und structor. Die Arbeiter der 
capitata find tief Schwarz, fehr glänzend, fonft dem A. der hier 
befcehriebenen Art durchaus ähnlich. Das W. hat nach der Ab— 
bildung einen hinten nicht verfehmählerten, faft vieredigen, hinten 
ein wenig ausgerandeten Kopf; das M. befchreibt. er nicht. Die 
Flügel des W. der A. capitata nennt er un peu obscures, Die 
des W. der A. siructor obscures; erſteres paßt auf die hier befchrie- 
bene Art, welche ich jedoch) wegen der Farbe Der Arbeiter und 
der Geftalt Des Kopfes des MW. für structor halte. Ganz paßt 
allerdings der von der weiblichen structor abgebildete Kopf nicht 
zu gegenwärtiger Art. 


— — — — — 


VI. Gattung. Eeiton. Ladr.? 


Die hier befihriebene Art kommt in allen Stüden mit ber 
Gattung Myrmica überein, ift jedoch durch die Geftalt der Ober 
fiefer durchaus davon verfihieden, Diefe find fehr ſchmahl, 
bogenförmia, nah dem Ende verfhmählert, vornen 
zugefpißt; vor der Spiße ein Faum merfliches Zähnchen. 
Sie nähern fih aljo den Kiefern der Gattung Eciton, welche 
al8 Lineal angegeben werden. So find fie nun freilich 
nicht, indeſſen Doch fo abweichend von denen der Gattung 
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Myrmica, daß ich Die unten befchriebene Art davon trennen, 
und wegen der Aehnlichfeit der Kiefer zu Eciton Zair, veche 
nen zu müffen glaube, Diefe Art finde ich nirgends beſchrie— 
ben. Faft ganz paffen die Merkmale der Myrmica tuberosa Zatr, 
darauf; nur gehört letztere Art zu den Arten mit breiten drei- 
eigen Kiefern, und bei Polyergus fagt Latreille ausdrücklich, 
es gebe Feine einheimifche Art, welche die ſchmahlen bogenfürmigen 
Kiefer von Polyergus rufescens habe; die hier befchriebene Art 
hat folhe. Ich Habe fte Eciton testaceum genannt; als eine 
Art der Gattung Myrmica würde ich fie M, arcuata nennen, 
wegen der Geftalt der Oberfiefer. 


43, Eciton teslaceum, n. sp. 


4.1618 17, % Braungelb, bald heller, bald dunfler, 
bald dem Hellbraunen, bald dem Gelben fich nähernd, fehr gläne 
zend, befonders der Hinterleib, das erfte Segment 
Deffelben mit einer mehr oder weniger deutlichen, 
nicht fharf begrenzten braunen Binde nach dem 
Ende hin, der Hinterrand aber wieder bläffer. Alle Theile 
von der Farbe des Körpers, Der ganze Körper ıft mit langen 
gelben abftehenden feinen Borftenhaaren befeht, auf dem Kopfe 
find fie Fürzer; auch an den Schienen habe ich durch eine fcharfe 
Lupe Furze nah hinten gerichtete Börſtchen wahrge 
nommen, Die Oberfiefer find von eigenthümlidher 
Geftalt, wie oben unter Eciton angegeben ift, Der Kopf ift 
lang, faft rectangulär, mit parallelen geraden Seitenrändern ; 
der Hinterfopfaber ift fehr tief und breit ausge— 
buchtet; auf jeder Seite Der Ausbuchtung ragt eine 
Ede weit nah hinten vor, (Die Ausbuchtung ift noch 
ftärfer, al8 bei Formica exsecta.) Er ift weit breiter ald Der 
Thorax, und demfelben an Länge ohngefähr gleich; fehr fein längs— 
geftreift; der Kopffchild aber nebit dem etwas vertieften dreieckigen 
Stirnfeld glatt und glängender, Die Oberfiefer find auf der 
inneren Seite langborftig ; fie ftoßen mit ihren Spitzen zufammen 
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und laſſen einen weiten, einem Sreisfegment ähnlichen Teeren 
Raum zwifchen fih; die Oberlippe ift ebenfall8 mit langen, in 
diefen Raum vorragenden Borften beſetzt. Die Nebaugen figen 
in der Mitte der Kopffeite, find Flein und fehr wenig vorragend; 
Nebenaugen fehlen. Die Fühler fißen fehr tief, faſt 
am Kopfrande, und find 12gliedrig; die Drei lebten Glieder 
bilden eine Keule. Der Thorax ift fehmahl, oben faft horizon— 
tal; Mefor und Metathorar find nur durch eine geringe Einz 
fenfung getrennt. Der Prothorax verlängert fih in einen ſtark 
glänzenden glatten Hals. Dornen hat der Thorar weitläuftige 
Duer-, mitten, hinten und neben feine Längsftreifen. Der 
Metathorar hat zwei fehr furze Zähnden, etwas 
in die Höhe gerichtet. Unter denfelben ift er weitläuftig 
quergeftreift. Die Knoten find ein wenig längsrunzelig, der vor: 
dere geflielt, vornen Durch eine faft fenfrechte, etwas hohle glatte 
Fläche abgeftust; der hintere breiter und rundlich, Der Hinter: 
leib ift fugelig, fehr furz, faft kürzer, ald der Thorar. — Durch 
die eigentbümlihe Seftalt Der Kiefer und des Hin— 
terfopfes, fo wie den Sib der Fühler von allen kleinen 
Myrmica-Arten, namentlich von tuberosa und den hellften 
Barietäten Der fuscula verfchieden. Mit tuberosa hat fie 
die Ausbuchtung und Geftalt des Kopfes, wie die Farbe gemein, 
nur ift der Kopf der tuberosa ſchwarzbraun, der der hier befchrie- 
benen Art aber von der Farbe des Thorax. Im Habitus hat 
diefe Art viel Aehnlichfeit mit fuscula, wie auch in den Zähne 
hen des Metathorar, in der Farbe mit deren hellfter Varietät. 
WW A2% Braun, die untere Seite braunrothb 
ebenfo Oberfiefer, Fühler, der untere Theil der Baden, der Bros 
thorar, der Stiel mit Ausnahme der Oberfeite der Knoten, Die 
Hinterränder der Hinterleibsfegmente, Die Fugen zwifchen Meta: 
thorar und Schildchen ; Die Beine bräunlichgelb. Kopf, Thorar 
und Hinterleidb mit langen gelblichen Borften befeßt; die Beine 
mit furzen, wenig abftehenden Borftchen. Kopf, Oberfiefer und 
Fühler, wie bei dem A., namentlich ift Der Kopf hinten fehr 
tief und breit bogenförmig ausgerandet mit weit 
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nah hinten vorfpringenden Eden, Die Oberfiefer 
ſchmahl, nah vornen verfhmählert und ſpitz, bo- 
genförmig, Die Fühler tief fibend, faſt am Mund 
vande, Der Kopf ift mit Ausnahme des Stirnfeldes-dicht und 
Icharf längsgeftreift, vor der Ausbuchtung aber wenden fich die 
Streifen nach den Eden hin. Der Thorar ift breiter, als bei 
Dem U, nur wenig ſchmähler, als der Kopf, Seine Theile find 
Durch deutliche Fugen getrennt, - Mit Ausnahme einer Eleinen 
Stelle in der Mitte des Vorderrandes iſt der Mefothorar nebft 
den  Bruftfeiten und dem Schildchen Dicht längsgeſtreift; der 
Metathborar hat zwei fpiße, aufgerichtete Zähn— 
chen; vor denfelben geht er. ſchräg, unter ihnen: fenfrecht ab- 
wärts; meiftens ift er quer, am der fchrägen Etelle zuweilen 
längs-, oder fchiefgeftreift. Der Hinterleib ift eiförmigz der 
erfte Ring gegen Die folgenden ſehr groß. Flügel nebft 
Adern und Randmahl farblos, etwas ins Mild- 
weiße fallend, bejonders wenn man fie ſchräg anſieht; die 
Radialzelle ift offen, — Wie der A. ſo hat au das W. im 
Habitus (den Hinterfopf ausgenommen) viele Aehnlichfeit mit 
dem W. der fuscula, ift aber zwergig Dagegen. 

M. Etwas länger, aber weit fchmähler, als das W. Im 
Habitus, und jelbft in der -Seulptur und der Gliederzahl der 
Fühler ift e8 ganz das M, der fuscula im Kleinen. Braun: 
ſchwarz glänzend, Die Ränder der „Hinterleibsringe röthlich— 
braun; fparfamer behaart, als W, und A. Der Kopf ift Klein, 
fchmähler, als der Thorar, mit ſtark vortretenden Netz- umd dicken 
Nebenaugen. Der Hinterfopf tft bogenfürmig ausge— 
buchtet, jederfeits mit einernad hinten gerichteten 
Spitze. Die DOberkiefer ſind braunroth, [ehr ſchmahl, zuges 
ſpitzt, wenig gebogen, vornen nicht zufanmenftoßend, wie 
bei den A. und W. der Fall ift. Fühler blaß braunröthlich oder 
gelblih, dünn, faft fadenförmig, nach dem Ende unmerklich ver— 
dieft, 10gliedrig (was nur noch bei dem M, der fuscula der 
Tal ift); der Schaft etwa von der Länge des vierten Theils der 
Geißel; das Grundglied derſelben ift ſehr kurz, Das zweite, 
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fehr lang, dem Schaft an Länge gleichz von den folgen— 
den Gliedern ift das erfte am Fürzeften, das lebte doppelt fo lang, 
als das vorletzte. Dornen und neben ift der Kopf Tängs-, der 
Scheitel und Hinterkopf aber quergeftreift. Der Mefothorar er- 
hebt fich vornen fehr über den niedergebüdten Kopf und den fehr 
fleinen PBrothorar, Er hat die zwei gewöhnlichen conver- 
girenden Linien; vor denfelben ift er glatt, hinter Denfelben 
aber und auf dem Schilöchen mehr oder weniger längsftreifig; 
das Schildchen hat vornen die bogenförmige geferbte Linie; bie 
Bruftfeiten find längsgeftreif. Der Metathorar hat nur 
zwei Beulen; über denfelben ift er längs- oder ſchief-, unter 
ihnen quergeftreift. Der vordere Knoten ift oben eingedrüdt, 
Hinterleib eiförmig; Die Beine lang und dünn, die Hüften 
fhwargbraun, Schenfel und Schienen heller oder dunfler braun, 
Gelenfe und Tarfen gelblich Flügel, wie beim Weibchen. 

Diefe ſchöne, von allen einheimifchen Ameifen in dem Bau 
mehrerer Theile abweichende Art habe ich hier nur an einer eins 
zigen Stelle gefunden, nämlich an einem Waldivege, welcher vom 
Kirſchhofer Wege links in den Wald hinaufführt. Hier fand 
ich fowohl in diefem, als dem vorigen Jahr gegenwärtige Art 
mit Arbeitern der fuscula von der dunklen ſchwarzbraunen Varie— 
tät in demfelben Nefte zuſammen; das in Diefem Jahre entdeckte 
Neſt war von dem im vorigen Sahre gefundenen ziemlich ent; 
fernt, an der Stelle des vorjährigen aber war in Diefem Jahre Fein 
Neft zu finden. Das Neft fand ich in der Erde, und es hatte an 
verfchiedenen Stellen Ausgänge unter mehreren Steinen und unter 
Nafen und Moos, wo ich, als ich die Bedefung wegnahm, eine 
Menge Arbeiter der fuscula und darunter verhältnigmäßig wenige 
von gegenwärtiger Art traf. Lebtere nahmen am Wegfchleppen der 
Larven und Puppen feinen Theil, fchlüpften fehr furchtfam in die 
Löcher und Frümmten fich bei der Berührung zufammen, eine 
Zeitlang wie todt Liegen bleibend, ohne fich zu vertheidigen. Ihr 
Naturell ift alfo von dem der fuscula wefentlich verfchieden, welche 
zu den muthigften und biffigften Ameifen gehört, Am 11. Suli 
und mehrere Wochen fpäter fand ich in dem zufeßt genannten 
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Nefte eine Menge Weibchen und Männchen des Eciton nebft 
Puppen diefer Art, aber Feine von fuscula, auch fpäter nicht. 
Die Arbeiter der fuscula jchleppten die geflügelten der anderen 
Art nebft den Puppen derfelben eiligft in die Löcher; weder ent- 
wicelte IB. oder M. der fuscula, noch weibliche oder männliche 
Puppen diefer Art fah ich in dem Nefte. Jedoch waren im der 
Nähe mehrere zahlreich bevölferte Nefter der dunfelen fuscula, 
worin ich auch M. und W, der fuscula, aber weder A. noch ge 
flügelte des Eciton fand, Mir ſcheint es, daß die hier 
befchriebene Art eine Naubameife ift, welche die Larven 
oder Puppen der fuscula raubt. Auch die Geftalt ihrer Kiefer 
deutet darauf hin, da dieſe mit den Kiefern der befannten Raub: 
ameife Polyergus rufescens übereinftimmt, Sedenfalls ift gegen: 
wärtige Species eine der feltenften und intereffanteften Ameifenarten, 
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Zuſammenſtellung 


der 


beſchriebenen Naſſauiſchen Ameiſenarten. 





I. Formica, Zatr. 

1) ligniperda, Zatr, 2) rufa, Nyl. 3) polyctena, Foerst. 
4) piniphila, Foerst. (exlilt,, truncicola, Foerst. formic.). 5) con- 
gerens, Foerst. 6) lruncicola, Nyl. 7) \sanguinea, Ladr. 
(dominula, Nyl.) 8) exsecta, Nyl. 9) cunicularia, Zatr. (nebft 
stenoptera, Foerst.). 10) fusca, Zatr, (glebaria, Nyl., nigra, 
Foerst.). 411) fuliginosa, Zatr, 12) nigra, Zatr., Nyl, (fusca, 
Foerst.), 13) aliena, Foerst. 14) timida, Foerst. 15) palles- 
cens n. sp. 16) flava, Myl, 17) umbrata, Vyl. 18) affinis n. sp. 
19) incisa n, sp. 20) mixta, NVI. 


ll. Tapinoma, Foerst. 


21) collina, Foerst. (Formica erratica, Latr.) 22) pygmaea, 
Mihi. (Formica pygmaea, Zatr.), 
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III. Polyergus, Lam. 


23) rufescens, Latr. 


IV. Ponera, Zair. 
24) eontracta, Zatr. 


V. Myrmica, Zar. 

25) laevinodis, Nyl, (rubra, Zatr.?) 26) ruginodis, Nyl, 
27) scabrinodis, Nyl. 28) lobicornis, Nyl. 29) clandeslina, 
Foerst. 30) fuscula, Nyl, (eaespitum, Zair. nebft impura, Foerst. 
und modes!a Foerst.), 31) atralula, n, sp. 32) bidens, Foerst, 
33) acervorum, VVI. 34) muscorum, NVyl, 35) corlicalis, n. sp. 
36) unifasciala, Zair, 37) parvula, n, sp. 38) eingulala, n. sp. 
39) interrupla, n, sp, 40) fugax, Zair, 41) subterranea, Latr, 


VI. Atta, Zatr. 
42) structor, Latr, 


VI. Eciton, Zaır.? 


43) lestaceum, n, sp. (Myrmica arcuala, ) 





Anhang. 


Die folgenden kurz beſchriebenen Arten werden von den 
dabei genannten Schriftſtellern als in Deutſchland vorkommend 
angegeben, ſind aber noch nicht in Naſſau gefunden worden. In 
die Angaben Förſter's und Latreille's iſt kein Zweifel zu 
ſetzen. Was aber Herrih-Schäffer betrifft, fo führe ich 
Diefen nur infoweit als Gewährsmann au, ald er in feinem 
nomenclator entomologicus fagt, alle von ihm aufgezählten Species, 
bei welchen er Fein fpecielles Waterland nenne, feien deutſche; 
ich bezweifle indeffen, ob Diefes bei allen wirklich der Fall ift. 
Diefer Anhang kann übrigens nur dürftig ausfallen, Da mir über 
nicht naffauifche Arten nur wenige Werfe zu Gebote ftehen, auch 


123 


mic Feine durch Autopfte bekannt ift. Sedenfalls wird in Deutfch- 
land, ohne Zweifel auch in Naffau, noch manche Art zu ent 
deden fein, von welcher man bisher das Vorfommen in Deutfch- 
land nicht fannte, und gewiß auch noch manche, die noch gar 
nicht befchrieben ift. Leider haben fich bisher fehr wenige Ento— 
mologen diefer fo höchft intereffanten Familie zugewendet. 


I. Formica. 


a. Unterabtheilung I. 

1) Formica Herculeana, Lin. Bon der Größe der ligniperda, 

A. Schwarz; Thorax, Beine, Stiel und Bafalfledfen des 
Hinterleibs dunkelroth; Schuppe eiförmig, an der Spiße ganz; Die 
anliegende graulihe Behaarung des Hinterleib$ 
ift Dihter, als bei ligniperda, daher der Hinterleib 
graulih ſchimmernd. Außerdem find die Tafter etwas kürzer, 
als bei ligniperda, die Glieder etwas gekrümmt, die Grenzen Des 
Schildchens fehr oft nicht fo deutlich; die vothe Farbe der Hinter- 
leibsbafts ift nicht fo verbreitet, Die Schuppe etwas fchmäler und 
jpiger; Die Borften des Hinterleibs fihen nicht fo regelmäßig in 
Reihen. 

W. Schwarz, glänzend; Mittelbruftfeiten, Hinterthorar, Beine, 
Stiel und Bafalfleden des Hinterleibs dunkelroth; Schuppe eifür- 
mig, an ber Spitze etwas winfelig; Hinterleib zerftreut punktirt, 
an der Bafis der Segmente eine breite, glatte, glänzende Stelle; 
Borften, wie bei ligniperda; außerdem ift dev Hinterleib mit 
anliegenden graulihen Härchen befeßt, wodurch ſich 
diefe Art von ligniperda unterfcheidet, Flügel weißlichswafferhell 
(das Weißliche fehlt ganz bei ligniperda), bräunlich gelb getrübt, 
befonders nach Dem oberen Rande, Adern roftfarben. 

M Schwarz, glanzlos; Hinterräden, Beine, Schuppe 
und die Häutigen Nänder Der Hinterleibsringe gläns 
zend; Schuppe Dif, oben in Der ganzen Breite ausge 
randet, Flügel weiß-glashell, Adern voftgelb, oft weniger getrübt, 
als beim W. Das M, der ligniperda unterfcheidet ſich beſonders 
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durch den ftärferen Glanz, nantentlich des Hinterleibs, dann durch 
eine Fleinere Schuppe, welche ſchmähler und oben weniger ausge— 
randet ift, und durch etwas längere Flügel. 

Niftet in alten Baumſtämmen. Nylander fand Die geflü- 
gelten im Juni, Juli und Auguſt. Nah Förfter findet fie fi 
in den preußifchen Nheinlanden, 


2. Formica pubescens, Fabr. Latr. 


A. 4bis 5 L. Geſtalt der vorigen, Ganz ſchwarz, wenig 
glänzend, grau behaart; auf dem Hinterleib finden ſich 
Eleinere Dichtere anliegende und fparfamere aufrechte Haare, letztere 
bilden eine Reihe vor dem Endrand jedes Ringes. 

W. 5686 %, Schwarz, ein wenig glänzend, leicht 
behaart; Schuppe faft vieredig; Flügel etwas über Die 
Mitte braunfhwarz, Newen und Randmahl braunfchwarz, 
das Ende der Flügel ducchfichtig, ebenfo die Unterflügel. 

M. Abi85 L. Sehr ahnlich dem M. der ligniperda; aber die 
Beine ganz ſchwarz; Flügel weiß, durchſichtig, nur 
die Adern und das Nandmahl gelblich. 

Niftet in alten Bäumen; die Schwärmzeit im Juli und Aus 
guſt. In Frankreich (Later) und Schweden Nylander), nad 
H. Sch. auch in Deutichland, bei Regensburg. 


3. Formica aethiops, Zatr, 


LAU Schwarz, fehr glänzend, glatt, leicht bes 
haart; Fühler Dunfelbraun, Schaft fhwarz, die legten 
Glieder heller. Kopf breiter, als der Thorar, dreieckig; Oberfiefer 
dunfelbraun; Worderfeite Des Kopfes punftirt. Schuppe Flein, 
die, oval. Beine lang, dunfelbraun, Gelenfe, Ende ber 
Schienen und Tarſen dunfelbraunroth. 

W. Faſt 5L. Dem A. faſt gleich; Kopf kürzer; Flügel 
weiß, Adern braun, Nandmahl Fein, ſchwärzlich. Schuppe 
- weniger die, aber breiter als beim A. 

M, 2% % Glänzend fhwarz Fühler braunfchwarz, 
Schaft ſchwarz. Schuppe Flein, dreieckig, zufammenge- 


125 
drüdt, ein wenig ausgerandet. Beine faft fo fhwarz wie 
der Körper, Gelenfe braun, Flügel weiß, Randmahl 
ſchwärzlich. 
In Frankreich unter Steinen, in hohen Kalkgegenden. Nach 
H. Sch. in Deutſchland, bei Regensburg. 


4. Formica marginala. 


U. Saft 3%. Der vorigen ähnlich. Glänzend ſchwarz, 
glatt, mit einigen zerftreuten Haaren. Fühler braun 
roth, ebenfo die Oberfiefer. Schuppe eifürmig, ziemlich Did, 
oben abgeftußt, ein wenig ausgehöhlt, Die Ränder der Hinter 
leibsringe glänzender. Beine braunroth, 

WR. 3, % Dem A. an Farbe gleih. Schuppe ausgerandet, 
oder doch oben ein wenig ausgehöhlt. Oberflügel gelblich, 
außer am Ende, Adern braunfhwärzlich, Nandmahl faft ſchwarz. 
Niftet in Bäumen, in Löchern nahe an der Wurzel. In Franf- 
reich. Nah H Sch. in Deutſchland. 


b. Die übrigen Unterabtheilungen. 
5. Formica gagates, Latr. 

A. 2,8%. Körper fhwarz, glänzend, fehr wenig 
behaart, ausgenommen auf dem Hinterleib. Fühler 
faft ganz braunroth, die lebten Glieder ſchwärzlich. Kopf 
dreiefig, breiter, ald der Thorar, hinten ein wenig ausge— 
buchtet. Mit der Lupe bemerkt man wenigftend 2 Fleine 
Nebenaugen Der Thorar ift eylindrifch, Hinten abgeftußt, 
vornen erhaben und gewölbt, Schuppe groß, oval, oben ab- 
geftußt, ein wenig zweizähnig. Hinterleib Fugelig, fehr glän- 
zend Schwarz, Ränder dev Ringe mit abftehenden Borften. Beine 
braunroth, ©elenfe heller. 

W. IA Won der ©eftalt der W. der Formica rufa. 
Schwarz glänzend Fühler unten blaßröthlich, dann ſchwarz. 
Kiefer braun. Schuppe oval, oben ein wenig ausgerandet und 
zweizähnig. Hinterleib ſchwarz, fehr glänzend, ins 
Bronzefarbige, Beine braunroth, Flügel getrübt, 
Adern und Randmahl ſchwärzlich. Niltet am Fuße alter 
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Bäume, in Frankreich. Nah H. Sch. in Deutfchland, bei Re— 
gensburg. 
6. Formica picea, Nyl. 

A. 2 L. Pechſchwarz, fehr glänzend. Oberfiefer 
roth, Fühler und Beine pechfarben. Der ganze Koͤrper mit gelb— 
lichen Borſten (außer dem Metathorax). Kopfſchild gekielt, nebſt 
Stirnfeld etwas runzelig, glanzlos. Schuppe faſt dreieckig, ge— 
rundet. Der glebaria Nyz. ſehr ähnlich, aber der Hinterleib 
fehr fparfam behaart und ftarf glänzend, von fuligi- 
nosa verſchieden Durch Den Fleineren, hinten nicht auge 
vandeten Kopf. Nah Förfter bei Aachen. 


7. Formica emarginala, Zaftr. 


YV. 2,8% Raftanienbraun, leicht behaart, Tho- 
var roftroth; Schuppe oval, röthlich, oben falt gerade, ein 
wenig ausgerandet, Hinterleib Fugelig, dunkel faftanien- 
braun, Beine röthlid. 

RB. 3,8% Farbe faft die der A. Thorar auf dem 
Rüden faftanienbraun, mehr röthlih und heller in 
den Seiten und unten. Schupye groß, faft vieredig, 
röthlich, in der Mitte oben ausgerandet.. SHinterleib 
breit, groß, Faftanienbraun. Die Beine hellröthlich; Die 
Flügel weiß; Adern und Randmahl gelblich, die Adern an ber 
Baſis und Die Unterrandader jchwärzlich, 

M 2, 8% Nöthlihbraun, der Kopf dunkler, 
Oberkiefer mehr röthlich; Fühler und Beine heller braun. Schuppe 
klein, vieredig, ausgerandet, Hinterleibsfpige röthlich. Flügel 
weiß, Adern und Randmahl blaßagelblich. 

In Mauerfpalten und alten Bäumen. Gie riecht etwas 
mofchugartig. Dringt gern in Zudermagazine, In Tranfreich, 
nah H. Sch. auch in Deutjchland, 


8. Formica brunnea, Latr, 


A. 12/, L. Von der Form der fava. Körper faft glatt Cbor- 
itenlos), hellbraunröthlich, glänzend. Kopf etwas bunfler; 


Fühler und Beine etwas heller. Hinterleib dunfelbraum, 
Schuppe hoch, lang geftredt, vieredig, ſchwach aus— 
gerandet. 

WB. 24% Dunfelfaftanienbraun, Hinterleib 
heller und weniger glänzend Kopf Hinten ein wenig 
ausgebuchtet, Oberkiefer und Beine hellbraunröthlich. Schuppe 
vieredig, behaart, ftarf ausgerandet. Flügel ein we 
nig dunfel, Adern und Nandmahl gelblich. Warietät: 
(Formica pallida, Zatr. essai sur l’hist. des fourmis de la France,) 

U BDieffaftanienbraun, Fühler und Beine blaßbraun- 
röthlich; Schuppe faum ausgerandet. 


KW. Um 7, größer, ald das vorige, dunkler, Schuppe 
weniger ausgerandet; Flügel dDunfler, befonders an 
ihrer Baſis, welche faft ſchwärzlich iſt; Fühler und Beine 
bläſſer röthlich. 

M. Noch dunkler braun, Fühler, Mundtheile, Hinter 
leibsſpitze und Beine blaß; Schuppe gar nicht oder wenig aus— 
gerandet. Flügel weiß, Adern röthlich. 

Sie lebt in Gärten, Mauerfpalten. In Frankreich. Die 
Varietät findet fih nach Latreille in Preußen, woher fie ihm 
der rühmlichft befannte Entomonolog Klug zu Berlin fhidte, 
Nah H. Sch. findet fich die Hauptart bei Negensburg. 


9, Formica rubiginosa, Zair. 


RW. Körper bellbraunroth, glänzend und faft 
glatt Chaarlos). Fühler blaßgelb, Kopf blagröthlid. Schuppe 
faft viereefig, Furz, ziemlich Di an der Bafts, ausgerandet, Flü— 
gel weiß, Adern blaßröthlih, In Frankreich, nah 9. Sch. 
in Deutfchland, | 


10, Formica melanogaster, Latr, 


A 2Yy U Lebhaft blutroth oder kirſchroth, glän— 
zend und haarlos. Letzte Fühlerglieder ſchwärzlich. Kopf 
groß, faſt viereckig, hinten abgerundet. Nebenaugen nicht zu 
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bemerken. Einige Individuen haben einen fleineren Kopf; bei 
andern ift er vornen ſchwärzlich. Thorax vornen aufgefchwollen 
und oval, hinten zufammengezogen, mit einer fehr tiefen Ein— 
fenfung auf dem Nüden, welche bewirkt, daß der Hintere 
Theil des Thorax höher erfcheint, als bei den übrigen 
Arten Diefer Gattung. Schu ppe did, faft vieredig, oben faft 
gerade oder ein wenig ausgehöhlt. Ihre Abfonderung vom Hin- 
terleib fehr merflih. Hinterleib oval, ſchwarz; Die Deine 
von der Farbe des Körpers. In Mauerfpalten, in Frankreich. 
Nah H. Sch. in Deutjchland. 

Für das W. hält Latr. die Formica lateralis, Oliv. 4% 
Fühler dunkelroth, Kopf dreiedig, glänzend blutroth, vor— 
nen ſchwarz gefledt. Thorar eiförmig, zufammengedrüdt, 
von der Breite des Kopfes, ſchwarz, mit einem Fleinen 
röthlichen Flecken aufjeder Seite unter den Flügeln. 
Sein Hintertheil fehr ftumpf. Die Schuppe fhwarz, breit, 
furz, faft dreieckig, zufammengedrüdt, oben ein wenig gebogen, 
wie der Hinterleib etwas behaart, Beine braunvdthlih, Schenfel 
dunfel, Gelenfe heller. Flügel dunfel, Adern braunrotb. 


11. Formica bicornis, Foerst, 


W. 2, % Braun, mit GSeidenfhimmer; Oberfiefer, 
Fühler, Beine, Hinterleibsfpige gelbroty. Augen fparfam 
furz behaart. Hinterfopf breit ausgerandet, aber 
nicht tief. Kopfjchild nicht gefielt, fein punftirt, glän: 
zend; Stirnfeld nicht deutlich abgefegt. Netzaugen etwas nach 
oben gerüdt. Kopf, Thorar und Hinterleib mit zerftreuten, län— 
geren Borftenhaaren; am, Vorderrande des Kopfſchildes bilden 
Diefe eine Querreihe; am Thorar entipringen die Haare aus 
grubenartigen Punften Flügel ſchwach rußbräun— 
lich, Randmahl und Nerven braun. Schenkel und Schie— 
nen kahl. Stiel ſehr kurz, rothgelb, Schuppe braun. Letztere 
ſchmahl, faſt fo hoch, als der Rüden Des Metathorar, 
von der Form eines länglichen Vierecks, an der Bafıs dick, an 
der Spitze dünn, tief eiförmig eingefchnitten, fo daß 
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die beiden Seitenlappen wie Hörner aufgerichtet da ftchen, oben 
an ber Spibe, fowie auch an der Seite mit langen Borftenhaas 
ren gewimpert, Hinterleib rundlih eifürmig, kaum von 
Der Länge des Thorarz; Segment 1 an feiner abfchüffigen 
Stelfe und am Hinterrande, Die übrigen blog am Hinter 
rande mit einer Reihe von Borftenhaaren Ende 
rothgelb, mit Borftenhaaren., Bauch ftarf rothgelb durchfcheinend. 

Nah Förfter bei Aachen. Die oben unter den Naffauifchen 
Arten befchriebene Formica incisa nro 19. möchte ih faft für 
den Arbeiter halten, 


12. Formica viatica, Latr, 


A. von mittlerer Größe, Kopf groß, roftfarben, wie 
bie Fühler, Ende der Oberkiefer ſchwarz. Thorar zufammen- 
gedrüdt, roftfarben, ohne Fleden, mit einem einzigen 
Knoten ftatt der Schuppe. Hinterleib glatt, ſehr ſchwarz. 
Beine roftfarben, Die hinteren verlängert; Schienen ſchwärzlich. 
In Spanien, wo fie an Wegen fehr fehnell lauft. Nah H. Sch. 
in Deutfchland ? 

13. Formica truncorum, Fadr, piez. 31. Nah H. Sch. 
in Deutſchland. Eine Befchreibung kann ich nicht liefern, da 
mir das Werf von Fahr. nicht zur Hand ift, 


II. Tapinoma, Foerst. 


14. Tapinoma quadripunctata (Formica quadr, Oliv,, Latr.) 


A. 17,8%. Länglich, geſtreckt, glänzend, glatt Cohne Haare). 
Fühler kurz, ziemlich Di, gegen das Ende allmählig ſich ver: 
dickend, blaßroth, Endglieder dunkel, Kopf breiter, als der Tho- 
rar, faft Dreiedig, hinten ein wenig ausgehöhlt, ſchwarz, ftarf 
punktirt, Kiefer rothgelb. Nebenaugen nicht zu bemerfen. Tho—⸗ 
rar faft eylindrifch, vornen ein wenig Dicker, fehr punftirt, blut— 
roth, auf der Mitte des NRüdens ein wenig eingefenkt, das Hinz 
terende oben fhwärzlich, in zwei Spitzen oder zwei Eleine 
Zähne endigend, unten ausgehöhlt. Schuppe fehr Tänglich, 
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ſehr ſchief ppramidenförmig, ſich nähernd der Ho— 
rizontallinie, blutroth, oben gerade, bisweilen dunkler. Hin— 
terleib eifoͤrmig, ſchwarz, ſehr glänzend, ſehr glatt, mit 
einem gelblichweißen Punkt auf jeder Seite auf dem 
Segment 1 oben gegen die Mitte, und zwei anderen 
unten, einem auf jeder Seite am Vorderrande des zweiten 
Ringes. Beine rothbraun, Hüften und Schenkel, mit Ausnahme 
der Enden, ſchwärzlich. 

W. 24,8% Faſt gleih dem A. Kopf von der Breite des 
Thorar. Letzterer eiförmig, hinten verlängert und abgeftußt, 
ſchwach Azähnig. VBordertheildes Metathorar fchwar;z, 
weniger punftirt; die Mitte roth, wie das Uebrige 
des Thorax. Das Schildchen hat ein wenig Schwarz. Der obere 
Rand der Schuppe ſchwärzlich. Flügel durchſichtig, Rand: 
mahl braungelblih. Sehr Häufig an altem Holz. In Frank 
reich, nach Latr. in Preußen, woher fie ihm Klug in Berlin 
ſchickte; nah H. Sch. bei Negensburg, 


III. Polyergus, Ladr. 


15. Polyergus testaceus (Formica testacea, Fab. piez.) 
H. Sch. fügt in feinem Nomenclator hinzu: an hujus generis? 
Ein Werf mit einer Befchreibung befie ich nicht. 


IV. Ponera, Zar. 


Außer der befihriebenen P, contracta ift feine deutſche Art 
befannt, 


V. Myrmica. Zatr. 


16. Myrmica graminicola, Zatr. 


U 127, % Hell roftroth, wenig behaart, Kopf 
und Thorax fein geftreift, nicht vungelig; die Dorn 
fpigen weit Fürzer, als bei M, rubra, (laevinodis, Nyl, 
und die verwandten Arten). Die Knoten ein wenig runzelig, 
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der erfte unten ohne Spitze. Hinterleib glatt, glänzend, Seg 
ment 1 ſchwarz. Bei einer Varietät find Oberfeite des Kopfes 
und die Knoten braunſchwärzlich. 

W. Hellroftroth, fat glatt, Cunbehaart), fein geftreift; 
bie Dornſpitzen kurz. Der erfte Knoten verlängert, unten 
ohne Spitze. Hinterleib hellbraunroth. Flügel weiß, nit 
ganz durchſichtig, Adern hellgelblich. 

M Schwarz, glänzend, behaart, Fühler braun 
röthlich, erftes Glied (Schaft) ſchwärzlich. Thorax mit zwei 
Heinen fpisen Hödern. Beine hellbraun, Scenfel und 
Schienen etwas dunkler. Flügel ganz ſchwarz, ebenfo bie 
Adern. | RER 

In Wäldern in Franfreih, nah H. Sch. in Deutfehland, 
Förfter beſchreibt ein in der Nheinprovinz, 3. B. bei Aachen, 
gefangeneds Männchen als graminicola. Das oben ald M. der 
M. bidens von mir befchriebene M. fcheint fehr ähnlich. Der A. 
fteht fehr nahe der M, acervorum, muscorum und corlicalis. 


: 17, Myrmica tuberosa (tuberum), Zatr, 


4. 17, % Hellroftfarben, behaart, Kopf braun 
ſchwarz, fehr breit, faft vieredig, Hinten ftarf ausgehöhlt, 
geftreift. Fühler und Kiefer röthlich. Thorax kurz, Fegelfürmig, 
abgeftußt, unmerflich in den Seiten zufammengedrüct, der Rüden 
eine zufammenhängende Fläche bildend; Metathorar mit zwei 
feinen Zähndhen oder fehr furzen Dornfpißen. 
Knoten ein wenig runzelig und dunkler; der erfte geftielt, ohne 
Zahn unten. Hinterleib rund, glatt, haarig, glänzend, mit einer 
ſchwärzlichen Bind’e auf dem Hinterrande des erften Rings. 
Beine von der Farbe Des Körpers. Scheint fehr Ähnlich den 
helleren Varietäten der fuscula, 

W. Ein wenig größer; matt ſchwärzlich. Fühler, Ober- 
fiefer, Spite des Hinterleibs und Beine roͤthlich. Kopf flach, 
geftreift, Hinten ftarf ausgerandet, von der Breite des Thorar, 
Diefer ift abgerundet, geſtreift; Metathorar mitzwei &den 
Knoten behaart und runzelig. Hinterleib glatt, zottig behaart 
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Flügel weiß, ein wenig undurchſichtig, mit wenig 
merflihen Adern, Randmahl hellgelblich. 

In Franfreih, in Spalten der Mauern und unter Baum; 
rinde; nah H. Sch, in Deutfchland. 

Die Myrmica tuberum, Nyl. ſcheint dieſe Art nicht zu fein, 
da ein Hauptmerkfmal, die Geftalt des Kopfes, nicht wie bei 
Zatreille angegeben if. H. Sch, hält irriger Weife tuberum 
und tuberosa, Ladr. für verichieden. 


13. Myrmica scutellaris, Laudr. 


Weibchen 4, &% Fühler braun, am Ende heller, Kopf ein 
wenig breiter, ald der Thorar, dreiedig, rörhlih, Mitte der Vor— 
derfeite ſchwärzlich. Thorax röthlich ſchwarz, Rücken 
ſchwärzlich und glatt, ſehr gewölbt, Hinten ſehr ſtumpf; 
dieſer Theil geſtreift wie die Seiten. Der erſte Knoten verlängert, 
halbkegelförmig zufammengedrüdt, Hinterleib groß, ſchwarz, 
Segment 1 braunröthlich. Flügel weiß, Adern und 
Randmahl braun. 

In Frankreich. Nach H. Sch. in Deutſchland. 


19. Myrmica rubida, Ladr. 


W. 5 L. Hellbraunroth, leicht behaart. Yühler roth, 
faſt keulenförmig. Kopf dreieckig, etwas breiter, als der Thorax, 
hinten abgerundet, vornen ſchwarz. Thorax conver, mit einigen 
dunkleren Stellen, und mit Streifen an ſeinem Hin— 
tertheile. Weder Dornen noch Höcker. Hinterleib eiförmig, 
Rand des erſten Ringes und der zweite ganz ſchwarz. 
Beine roth. Flügel weiß, Adern ein wenig röthlich. 

In Frankreich, nach H. Sch. in Deutſchland. 


20. Myrmica laeviuscula, Foerst, S. 73 (als laeviuscula fem,, 
nitidula, op. und debilis mas. von Förfter befchrieben). 
A, (Myrmica nitidula, Foerst.) 1,8% Derganze Kir 
per völlig glatt (d. h. ohne Streifen, Runzeln oder Punkte), 
mit furzen weißlihen Borftenhärhen, aber nur durch 
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eine gute Lupe und bei günftigem Lichte wahrnehm— 
bar. Röthlich gelb, Hinterleibsring 1ſchwarzbraun. 
Kopfſchild groß, nach oben ftarf verlängert; Stirnfeld nicht deut— 
ih abgefest. Bühler 11gliedrig, Thorar fchmähler, als 
Kopf; Dornfpigen kurz, horizontal, Der hintere Knoten 
unten mit einer fcharf vorgezogenen Spihe. 

W. (Myrmica laeviuscula, Foerst.) 1?/; & Etwas dun— 
felroth, Die ganze Oberfeite mit Ausnahme Der 
Rnotenam Hinterleibsftielbräunlidhfchwarz, befonders 
dunfel der Mefothorar und Hinterleib, letzterer an der Spitze mehr 
roth; auch der Kopf nach vornen mehr roth, nach hinten mehr 
bräunlich. Die ganze Oberfeite des Kopfes ift mit feinen, zerz 
ftreuten Puͤnktchen verfehen, aus welchen kurze Borftenhaare ent- 
fpringen; Kopf fehr fein längsrunzelig; der übrige Körper glatt. 
Kopfſchild nach oben in Form eines Dreiecks zugefpigt und zwi. 
fchen den Sühlern hoch Hinaufreichend, am Grunde fein querrun— 
zelig. Fühler roth, Algliederig, kurz. Mittelleib von 
der Länge des Hinterleibs, roth, oben braun, Mefothorar dunkler, 
faft fhwarz, unmittelbar vor dem Schildchen mit einigen feinen 
Längsrungen. Metathorar mit 2 ftarfen Zähnen Die 
Knoten roth, ber Hintere unten mit einem Dome Der Hin- 
terleib faft rectangulär, tief ſchwarzbraun, oben an 
der Spige, unten an der Baſis und Spitze roth, mit furzen zer 
ftreuten, weißlichen Borftenhaaren; Beine roth. So befchreibt 
Förſter ein ungefl. W.; ein gefl. W. hatte wafferhelle, et 
was weißlihe Flügel mit gelblichen Adern und dunkel— 
braunem Stigma, 

M. (Myrmica debilis, Foerst.) 1; 8%, Kopf Hein, Hinter 
den Netzaugen allmählig verengt, diefe ftarf nach vornen gerüdt. 
Dberfiefer rothgelb mit bräunlicher Bafis, ſchmahl, 
überallvon gleicher Breite, Spibe dreizähnig, Die zwei 
innern Zähne fehr Hein. Kopfichild fein runzelig, dunkel pechbraun. 
Vühleriögliedrig,gelb,mitbräunlidem Schaft,diefer 
niht länger, als die 3 folgenden Slieder zufammen. 
Kopf fehr fein runzelig. Prothorar dunfelroth, Mefo- 
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thorar ſchwarzbraun, vornen vor den convergirens 
den Linien völlig glatt und ftarf glänzend, hinten 
fein geftreift vungeligs; ebenfo das Schildchen. Meta 
thorar unbewehrt, neben ftarf runzelig, oben glatt und ftarf 
glänzend, Flügel ein wenig getrübt, Stigma und Adern 
gelblih. Beine und Fühler ſchmutzig gelbroth, Hüften und Schen- 
fel pechbräunlih. Hinterſchenkel lang, länger, ald die Schienen; 
hintere Schienen fanft gebogen; die Füße länger. Hinterleib 
tief ſchwarzbraun, glatt, glänzend, Spiße röthlich, zerftreut 
behaart. Der vordere Knoten ftark verlängert. So befchreibt 
Förſter ein bei Aachen gefangened Exemplar; andere Exemplare 
von Grefeld waren Dunkler, mehr fchwarzbraun, die Flügel mehr 
braun getrübt. 

Nylander hat eine M. nitidula, welche in Allem, felbft in 
der Lebensweife, mit der oben bejchriebenen Art übereinftimmt; er 
Vegt ihr aber 12gliedrige Fühler bei, Auffallend ift, daß das oben 
befchriebene M. A13gliederig, feine Arbeiter und Weibchen nur 
A1gliedrige Fühler haben; dieſes wäre Der einzige mir befannte 
Fall, daß das M. 2 Glieder mehr, ald das W. hat, Anfangs 
hielt Foͤrſt er die 3 Gefchlechter für 3 verfchiedene Arten; fpäter 
wurden fie zufammen gefunden. | 

Bei Aachen und Crefeld, im Neſte der Formica polyctena 
lebend, 


20. Myrmica Minkii, Foerst. 


A. 1, % Roftfarben, mit zerftreuten gelbliden 
Borftenhbaaren, Kopf und Thorar oben braunlid, 
Hinterleibsring fl hinten etwas Dunfler braum Kopf 
groß und breit, jo lang, wie der Mittelleib, Oberkiefer roth. 
Kopf oben höchſt regelmäßig neßaderigerungelig. Kopfichild und 
Stirnfeld vereinigt, oben Durch einen faft Hu feifenfürmigen 
Eindruck abgegrenzt, Innerhalb der Spite der GStirnlappen 
gehen 2 ziemlih ſcharfe Kiele in den Kopfichild hinab, ab- 
wärts allmählig nach außen fich biegend, Bühler rein roth, 
A2gliederig, Nebaugen nicht weit hinter der Bafis der Manz 
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dibeln, fehr Klein. Mittelleib fehr grob rungelig, nicht 
fo Deutlich negaderig, al8 der Kopf. Abfchüfftge Stelle des Metas 
thorar faft ganz glatt. Zähnchen des Metathorar fehr 
furz, ftarf aufwärts gerichtet. 

Der ite Knoten ftarf verlängert, ſchmahl; beide auf der 
Unierfeite mit einem ganz ftumpfen Höderchen. — Bei Erefeld. 


21. Myrmica Nylanderi, Zoerst, 


M 1,8% Braunfhwarz, glatt; Kopf und Meta 
thorax fehr fein gerunzeltz; Oberfiefer und Kopf 
fhild roth; Fühler 13gliedrig, nebft den Beinen gelb; 
Metathorar unbewehrt; Meſothorax vornen glatt, hinter den zwei 
convergirenden Linien aber bis zum Schildchen fein längsftreifig- 
runzelig; Mittelbruftfeiten und Mittelbruft felbft glatt und fehr 
glänzend; Metathorar fein runzelig. Flügel glashell, mit 
ganz blaffen, unfheinbaren Adern und eben foldem 
Stigma. Beine fehr dünn, ganz blaßgelb; Fußglied 1 
länger, als die vier folgenden zufammengenommen, Bühler 
fhaft furz, faum länger, als die drei folgenden Glieder. Bei 
Aachen. 


Vl. Atta, Zair. 


22, Alta capitata, Zair. 


A378 Körper fehr ſchwarz, ftark glänzend, 
rauh behaart. Fühler ziemlich Furz, nahe am Mund eingefügt, 
unter einer Heinen Erhöhung, braun, Schaft mit Aus 
nahme der Spitze [hwarz Kopf außerordentlich 
groß, für fich allein mindeftend den dritten Theil des Körpers 
ausmacdend, faft vierefig, aber hinten abgerundet 
und conver. Oberkiefer ein wenig braun, geftreift, furz, ziem— 
lich ftarf, Kopf vornen ein wenig runzelig. Die Stine mit 
einer furzen eingegrabenen Linie; eine folche auch gegen die Mitte 
des Sceiteld. Thorar furz, fhmahl, vornen ein wenig gefurdt; 
der Vordertheil ift weit größer, als der Hintere, budelig, abge 
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rundet. Die Mitte des Rückens hat eine Einfenfung. Der 
erfte Knoten ift Feilformig verlängert, oben glatt, Hinten 
runzelig; Der zweite rund. Hinterleib fehr glatt, Fugelig, rauf: 
haarig. Beine mit fchwärzlichen Schenfeln, blaßbraunen Knieen, 
dunfelbraunen Schienen und helleren Tarfen. Es gibt Varietäten, 
welche um kleiner find. 

W. Faft 58%. Bon gleicher Farbe. Kopf von der Breite 
des Thorax, dreiedig, abgerundet an den Eden. Stirne mit einer 
Furche. Oberfiefer ftark, vöthlich, geftreift, mit einer ftarfen Spike 
am Ende, Thorar oben glatt, ziemlich conver; das Hintere und 
untere Ende ift ein wenig hagrinartig und hat 2 Höder. Hin- 
terleib größer, ald beim U. Flügel lang, Die oberen ein wenig 
Dunfel, Adern braungelblid, Stigma braunfhwärzlich. 

Im Süden von Sranfreih, unter Steinen, nah H. Sc. 
in Deutfchland, 


Einige Nachträge 
zu den Befchreibungen der Naffauifhen Species, 


3u 2. Formica rufa, Nyl. Herr Brofeffer Kirſchbaum 
fing zu Wiesbaden den 26. April ein geflügeltes W. etwa 200 
Schritte von dem Nefte, aus welchem die oben befchriebenen A. 
entnommen find; daſſelbe hat aber kahle Augen und ſtimmt auch 
fonft in Allem mit dem W. der polyctena überein, 

Zu 21. Tapinoma collina Foerst. Das M. diefer Art fing 
Herr Brofeffer Kirfhbaum zu Mombach. Hier folgt die Bes 
fehreibung nach Ddiefem Exemplare. 2 % Braunfhwarz, 
wenig glänzend, ohne alle Borftenhanre, aber mit anlie- 
genden Härchen, befonderd auf dem Hinterleibe bedeckt. Don 
fehr fchlanfer Geftalt. Die Oberfiefer lang und fchmahl, durch 
die Lupe befehen fehr fein gezähnelt, am Ende in einen langen 
fpigen Zahn auslaufend, Uber einander gefreuzt. Der Kopf: 
ſchild unten ausgerandet. Fühler lang und dünn, ſchwarz, 
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graufhimmernd, Schaft Halb fo lang, als die Geißel, ohne Bor: 
ftenhaare, Die Schuppe etwas ſchief liegend, von hinten 
nad vornen auffteigend, Di, glänzend, Fahl, nur ganz Hinten 
von der Baſis des Hinterleibs überwölbt. Hinterleib ohnge— 
fähr von der Länge des Vorderleibs, etwas breiter, oben ziems 
lich flach, nad) vornen und hinten wenig verfchmählert, mit vor— 
ragenden Genitalien von der Farbe des Hinterleibs. Beine 
fhwarzbraun, Kniee, Schienenfpigen, Tarfen gelb, ohne Borftens 
haare. Flügel graulich getrübt, Adern und Randmahl 
braun. 

Zu 23. Polyergus rufescens. W. (nach Lepeletier). 3,8 
Sehr ähnlich dem A., aber der Thorax fait cylindriſch, Hinten 
bauchig und abgerundet, und diefer Theil von dem übrigen Rüden 
durch) eine quere Einfenfung getrennt. Hinterleib größer, als bei 
dem A. Die Farbe nah Jürine dunkler, und die Flügel ein 
wenig getrübt, 

M. Bon Heren Profeffr Kirfhbaum im Auguft bei 
Mombach gefangen in der Gegend wo er auch die A. fand. 
2), % Schwarz, mit feinen rüdwärts abftehenden 
Borftenhaaren, Schildchen, Metathorar und Hinterleib glän- 
zend. Kopf Klein, von der Breite des Thorar. Die Obers 
fiefer fhmahl, bogenfürmig, ungezähnt, nad vors 
nen verfhmählert und fein zugefpist, ſchwarz, bes 
haart, am Ende roth. Die Geftalt des Thorar ift wie bei For- 
mica, vom W. und A. abweichend; Schuppe gleich breit, Did, 
oben ziemlich tief ausgerandet, am Rande Iangbehaart. Hinter: 
Yeib kurz, faft Fürzer, ald der Thorar, länglich-eifürmig. Die 
Genitalien fichtbar, röthlichbraun, die äußeren Klappen nach dem 
Ende fehwärzlich. Beine braunſchwarz, Gelenke und Endglieder der 
Tarſen gelblih. Fühler ſchwarz, nad dem Ende braun, Die 
Spite blaß. Schaft von ber Länge der vier erften 
Glieder. Flügel faft waflerhell, etwas graulich, Adern und 
Randmahl bräunlich. 

F. polyctena Foerst. Dieſe Species iſt hier unter den ver 
wandten Arten am feltenften, Im Frühjahr 1852 war mir nur 


158 


ein einziges Neſt derfelben in hiefiger Umgegend befannt, nämlich 
in den ftädtifchen Fichten an der Limburger Straße am Fuße 
einer Kiefer, von weitem Umfang, mit Nadeln bedeet, nicht fehr 
hochgewölbt. Am 21. Mai fand ich in Ddiefem Neft weibliche 
Puppen; allein entwicelte Weibchen und Männchen habe ich bis 
heute (25. Juni) nicht wahrnehmen fünnen. Unter allen rothen 
Ameifen-Species ift diefe die biffigfte und fprist am leichteften 
und reichlichften ihre Säure aus. Ihre Säure ift unter allen 
am fchärfiten und hat einen eigenthümlichen Geruch. Diefe 
Species ift am ähnlichften der piniphila Foerst, aber merflich 
fleiner; Die Schwarzen Flecken find dunfler und breiter, die Schuppe 
ift meift fchwarz gerandet und borftenlos, der Thorar faft immer 
ganz borftenlog, felten mit einzelnen Borften hin und wieder be- 
fegt. Uebrigens reiben fich bei pinipkila die Borften, befonders 
wenn fie in hohlen Bäumen und unter Rinde lebt, Teicht ab, 
und man muß fih dann vor Verwechälung mit polyctena hüten ; 
finden ſich Weibchen in einem Nefte, fo ift Die Unterfcheidung 
beider Arten leicht, Ob polyctena, Foerst. und rufa, Nyl. ſpe⸗ 
eififch verfchieden find, oder nicht, werde ich erft entfcheiden kön— 
en, wenn ich Die beiden geflügelten Gefchlechter in einem Nefte 
gefunden haben werde. 


F. piniphila, Foerst. In demfelben Nefte, worin ich im Sahre 
1851 die erften Männchen am 4 Juni ſah, erſchienen foldhe in 
dDiefem Jahr fchon am 14. Mai. In diefem Frühjahr fand ich 
von Diefer Art mehrere Nefter, alle in Laubwäldern, zum Theil 
von bedeutendem Umfang und bedeutender Höhe, einige am Nande 
von Feldern. Diefe Species ift jedenfalls von rufa, Nyl, wefent- 
lich verschieden; leicht aber Ffanı man durch Arbeiter irre geführt 
werden, wenn die Borftenhaare des Thorar fich abgerieben haben, 


F. congerens. Auch bei diefer Art erfchienen im Sahre 1852 
die Männchen ſchon am 16. Mai in deinfelben Nefte, wo diefelben 
im vorigen Jahre ſich erft am 1. Suni zeigten. Noch am 24. 
Suni fand ich eine Menge Männchen in diefem Nefte, jedoch 
ohne Weibchen, 
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F. truncicola. Von diefer Species erhielt ih durch Herrn 
Eollaborator Wagner zu Dillenburg eine ſchoͤne Barietät Des 
Weibchen, mit ganz rothem Kopf und Thorar, 

F,sanguinea. Am 19, Juni diefes Jahres fand ich in einem 
fehr hoben Erdhaufen ein zahlreich bewölfertes Neſt diefer Art 
mit vielen Männchen, ohne Weibchen. Auch fpäter waren Weib- 
chen in dieſem Nefte nicht aufzufinden, 

F. cunicularia. Am 1. Juni entdedte ich in einem Nefte eine 
Menge Männchen. Bei täglicher Beobachtung beffelben fonnte 
ich in demfelben bi8 zum 25. Juni nur Männchen ſehen; ebenfo 
erging es mir mit einem anderen Nefte. Gene Männchen haben 
Dunflere Flügel, ale die im vorigen Jahre gefammelten; bi8 Uber 
die Mitte find fie fast ſchwärzlich; aber duch den fchmahlen Hinz 
terleib, die langen after und das glanzlofe Stirnfeld leicht von 
den Männchen der übrigen rothen Formica-Arten zu unterjcheiden, 

F. fuliginosa. In dem laufenden Jahre ſchwärmte diefe Spe— 
cies ſchon am 5. Suni an vielen Eihbäumen auf dem Gänd- 
berge. 

F. aliena, Bei diefer Art fand ich in einigen Neftern einen Fleinen 
Braconiden, von der Größe und Farbe der Arbeiter, vom Habitus 
einer männlichen Ameife; kaum konnte man ihn von den Arbeitern 
der aliena unterfcheiden, | | 

F. mixta und umbrata, Von diefen Arten entdeckte ih in Diefem 
Frühjahr mehrere Nefter unter Steinen. 


Tapinoma collina.. Zum eriten Male fand ich in diefem 
Frühjahr am 10. Juni mehrere Nefter mit geflügelten Weibchen 
und Männchen, andere an den folgenden Tagen nur mit geflügel- 
ten Weibchen, ohne Männchen. 

T, pygmaea, Die eriten Männchen zeigten fich in Diefem 
Sahre am 7. Juni. 

Myrmica fuscula.. Schon am 40. Juni waren in Diefem Jahre 
viele Nefter der fhwarzen Barietät mit Männchen und Weibchen 
angefült; die der helleren Varietäten hatten nur Puppen der ges 
flügelten Gefchlechter, manche nur Larven, 
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M. muscorum. Von dieſen Species ſtrich ich im Graſe mit 
ben Arbeitern im Mai und Juni d. J. mehrere ungeflügelte 
Weibchen. Sie weichen in der Farbe von der Nylander; 
fhen, oben mitgetheilten Befchreibung ab, inden fie darin ganz 
mit den Arbeitern übereinftimmen, nur bei einem ift Das Hinters 
ſchildchen braun. 

M. unifasciata. Der Kopf findet fih auch oft von gleicher 
Farbe mit dem Thorar. | 

M. parvula. Mit den Arbeitern ftrich ich in Diefem Frühjahr 
an der oben angegebenen Stelle ein ungeflügeltes Weib: 
chen im Grafe am Fuße einer Eiche, Es ift von doppelter Größe 
der Arbeiter, ohngefähr von derfelben Farbe. Kopf und Thorar 
braungelb, Fühler gelb, ebenfo die verdidten Endglieder; 
Hinterleib gelb, auf der Oberſeite des Segments 1 eine breite 
braunfhwarze Binde, breiter, ald bei unifasciata, den 
Hinterrand nicht erreihend; die übrigen haben eine 
fhmahle Binde an der Baſis. Die Beine gelb. Sowohl von 
unifasciata, als cingulata durch die Lage der Binde, von erfterer 
auch Durch die Farbe der Fühlerfeule, von letzterer durch die gelbe 
Bauchfeite verfchieden; auch Ahnli dem W. von interrupta, aber 
fhlanfer und außer der Lage der Binde durch die gelbe Fühler: 
feule abweichend. | 

M. interrupta. Diefe Species findet fih auch auf dem Gäns— 
berge, fowie in der Räuſchebach, in Heinen Gefelfchaften unter 
Moos, Am 26. Juni d. I. fand ich auf dem Bergabhange dem 
Schellhof gegenüber ein Neft mit einem geflügelten Weibchen und 
2 Männchen nebft mehreren weiblichen und männlichen Puppen. 
Das Weibchen hat ohngefähr die doppelte Größe des Arbeiters 
und eine ziemlich gedrungene Geftalt; der Kopf ift Flein, der Hin- 
terleib breit, Länglich rund. Die Hauptfarbe des Körpers ſchwarz— 
braun, der Hinterleib ſehr glänzend, der abfchüffige Theil des 
Metathorar und der Stiel matt, der Kopf und Worderleib wenig 
glänzend ; die Bafis des Hinterleibs und die Endränder der Seg- 
mente braunröthlich, ebenfo Die Kiefer und Die Unterfeite des 
Hinterleibs; Fühler und Beine braungelb, Fühlerfeule braun oder 
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ſchwärzlich, der ganze Koͤrper mit aufſtehenden weißlichen Borſten 
beſetzt; Beine kahl. Kopf und Thorax regelmäßig längsftreifig, 
Kopfſeiten mehr netzrunzelig; Schildchen in der Mitte glatt; abs 
Ihüffiger Theil des Metathorar fein querrunzelig, Knoten fein 
längsrunzelig. Die Dornfpigen ziemlich kurz, fpig, faft wagrecht, 
Der vordere Knoten vornen faft ſenkrecht abgefehnitten und flach, 
oben zugefchärft; Stiel kurz. Flügel ganz waflerhel, nur das 
Randmahl etwas gelblih, Die ungeflügelten Weibchen, 
welche ich öfters in den Neſtern gefunden habe, find heller; Die 
Hauptfarbe braun, Hinterleib oben mehr ſchwarzbraun; Baſis des, 
felben und Endränder der Ninge braungelb, und diefe Farbe weis 
ter ausgedehnt, als bei jenem geflügelten Weibchen. Am ähnlich: 
ften dem Weibchen Der M. parvula, aber ſchon durch bie braune 
oder mehr fchwärzliche Fühlerfeule und die dunflere Färbung zu 
unterfheiden; die dunkle Varietät ift auch Dem W, der M. cor- 
ticalis ähnlich, aber ſchon durch die fchwärzliche Fühlerfeule vers 
fhieden. Das Männchen ift etwas länger, als der Arbeiter, 
aber fehr ichlanf, von der Geftalt des M. der M. unifasciata und 
cingulata. Tief braunfhwarz, Hinterleib fehr glänzend; Fühler 
braun, Hüftglieder und Echenfel braunfchwarz, Schienen braun, 
Baſis und Spitze der Schenkel und Schienen blaß gelblich, Tarfen 
blaßgelblich oder bräunlich und nur die Spiten der Glieder blaß. 
Fluͤgel ganz waſſerhell. Der Kopf Hein, die Kiefer gelblich; Netz— 
augen fehr die, weit unten fitend, Kopf und Thorar fein längs» 
ftreifig. Bühlerfchaft ohngefähr dem dritten Theil der Geißel 
gleich. Der zweite Knoten in den Stiel allmählig verfehmählert. 
Metathorar mit 2 furzen Zähnchen. Bon dem M. der unifaseiata 
und ceingulata durch die Farbe der Fühler und Beine verfchieden, 

Tolgende 2 Arten find in diefem Jahre im Herzogthume zus 
erft entdeckt worden; 


44, Myrmica tuberum, Nyl. 
U. Sehr ähnlich unifasciata. 1%. Röthlich gelb, Hinterleib 
gelb, am Ende des Segmentd1 eine ſchwarzbraune 
Binde; eine folche fhmählere, weniger merfliche, meift auch am 
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Ende der übrigen Segmente; die Unterfeite gelb. Vorderleib glanz- 
(08, Hinterleib fehr glänzend; Kopf auf der oberen Seite 
bis an den Scheitel fhwärzlih, ebenfo die Fühler 
feule; die Fühler fonft gelb, Beine gelb, Schienen kahl. Kopf 
fein längsftreifig, über dem Stirnfeld eine glatte Längsftelle. 
Thorax Außerft fein längsrunzelig. Die Dorne des Metathorar 
kurz und aufgerichtet. Der abfchüffige Theil des Metathorar und 
die Knoten fein querrungelig. Der Thorar bildet eine zufammen- 
hängende Fläche, nicht durch eine Querfurche getheilt. Die Binde 
des Hinterleibs ift nicht feharf begrenzt, wie bei unifasciata der 
Fall ift, fondern verwafchen. Dadurch, wie durch Die Fürzeren 
Dornfpisen und den fhwärzlichen Kopf von unifasciata verfchieden. 
Bei Dillenburg fand Hr. Collaborater Wagner ein Neft unter 
einem Steine. Möglicher Weife könnte diefe Species auch nur 
eine Varietät von unifasciala fein; fie ſtimmt indeffen mit ber 
Nylan der'ſchen Befchreibung völlig überein. Das Auffinden 
der geflügelten Gefhlechter würde allen Zweifel befeitigen. 

Anmerkung. Die M. tuberum. Zair. fann mit der von 
Nylander fo benannten Art nicht übereinftimmen, da jene einen 
tief ausgebuchteten vieredfigen Kopf hat, wovon Nylander 
nichts erwähnt, 


45, Myrmica Minkü, Foerst. 


A 1°, 8%. Braun, Hinterleid braunſchwarz, Stirnfeld und 
Kopfſchild, Baden, Kiefer, Bruft und vordere Bruftfeiten, Hinter- 
feibsftiel, Bafts und Ende des Segments 1 wie der übrigen 
Segmente rothbraun, Fühler urd Beine mehr braungelb, Fühler: 
geißel braungeringelt. Kopf breiter, ald der Thorar, 
demfelben an Länge gleich. Stirnfeld und Kopfſchild 
glatt, glänzend, die Stirnlappen ftarf vortretend; von ihnen gehen 
2 fcharfe Kiele in den Kopfſchild hinab, welche fich unten feit- 
wärts krümmen. Kopf ſchön negrungzelig; Augen fehr 
flein, näher an der Baſis der Oberfiefer, ald an dem oberen 
Kopfrande, Fühler lang, 12gliedrig; Fühlerfchaft fo lang, als 
Die Geigel ohne das Endglied ; das erfte Geißelglied verlängert, 
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fegelformig, die folgenden ſechs ſehr verfürzt, Die drei lebten ver— 
längert und verdict, das Iehte fo lang, als die Drei vorhergehens 
den. Mefothorar fehr gewölbt, fehr grob und unregelmäßig längs— 
runzelig, auch ein wenig nesrungelig. Bafaltheil des Metathorar- 
unregelmäßig querrungelig, von dem Mefothorar durch eine-tiefe 
Furche getrennt; der abfchüflige Theil glatt und glänzend; Die 
Dornen furz, aufgerichtet, fpib. Der Stiel vorden 
Knoten ſehr lang und dünn, den beiden Knoten ohnge— 
fahr an Länge gleich, faft fenfrecht getragen. Der erfte Knoten 
‚ ein wenig unregelmäßig runzelig, fchmahl, oben faft flach, vornen 
jenfrecht abgefchnitten; der zweite weit dicker, rundlich, fait glatt, 
glänzend, beide unten ohne Zähnchen, nur mit einem faum merf: 
lihen Höderchen. Hinterleib kurz, länglichrund, ohngefähr von 
der Länge des Thorax. Der ganze Körper mit gelblichen Borft- 
chen bejegt. Am 20. Suni diefes Sahres fing ich ein Eremplar 
im Graſe an einer Hede in der Hohl, Obgleich die Farbe 
etwas von der Befchreibung Förfters abweicht, fo ſtimmt Doch 
fonft Alles. Im Habitus gleicht dieſe fchöne Species wegen Des 
langen Hinterleibsftieles der weit größeren M. subterranea, deren 
Sculptur aber eine andere iftz rüdjichtlich der Dornfpisen ftimmt 
fie mit fuscula überein, welcher fie auch wegen Des langen Kopfes 
gleicht, allein durch die Seulptur des Kopfes und den langen 
Stiel leicht zu unterfcheiden. 


Eciton testaceum, Von dieſer Art habe ih im Juni dieſes 
Sahres noch ein Neft, ebenfall8 von ihr und fuscula der dunkel— 
ften Färbung bewohnt, an einer von dem oben erwähnten weit 
entfernten Stelle jenfeits der Lahn am DOdersbacher Wege unter 
einem Steine entdedt. Auch hier machen die Arbeiter der fus- 
cula die Mehrzahl aus, und die von Eciton fümmern fih gar 
nicht um Die Larven, wenn man den Stein aufhebt. Ende Sunt 
fanden fih nur Feine Larven in dieſem Nefte nebft Arbeiter 
Puppen von fuscula. In der Nähe find noch viele Nefter von 
fuscula, zum Theil fchon mit jungen W. und M, aber ohne 
Eciton. 
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M. nigra und flava. Die geflügelten Gefchlechter fand ich in 
diefem Jahre ſchon am 25. Suni. 

M, cingulata. Auch an einer Hede der Hohl links von der Limbur: 
ger Chauſſée habe ich diefe Species oft im Graſe gefangen ; jedoch ift 
bei allen diefen das Schwarze des Hinterleibs fo verbreitet, daß 
nur deſſen Baſis ein wenig gelb bleibt; auch find fie ftandhaft 
Heiner und fchlanfer, als die oben befchriebenen. Vielleicht eigene 
Art, was jedoch nur durch Auffinden der geflügelten Gefchlechter 
zu conſtatiren iſt. 

M. tuberum. Weibchen (nad Nylander). 1,8%. Kopf 
Hein, faft wie beim Arbeiter, der glänzende Stirnftreif unmerk- 
liher; Nebenaugen deutlich; Zühler ſtärker. Thorax aufgefhwol- 
len, von der Länge des Hinterleibs, braun, fein längsftreifig; 
Metathorar oben feinfürnig, mit furzen zahnfürmigen Dornfpigen, 
Der Raum unter denfelben etwas ausgehöhlt, fein querrungelig. 
Flügel ganz fehr weiß glasartig, Cmilchglasartig); Nadialzelle 
gefchlofien. Die Knoten ungleich gerungelt. Hinterleib oval, 
etwas zufammengedrüdt, blaß Faftanienbraun, am Bauche und 
an der Baſis blaſſer. 


Männchen (nad Nylander). Dem M. Der vorigen 
fehr ahnlich, ein wenig Feiner, Augen ftärfer vorragend, die Bes 
haarung mehr grau, Nah Nylander gehört dad von ihm 
befchriebene M. nur muthmaflich zu diefer Species, 


Alta structor, Diefe feltene Species hat fih in Wiesbaden 
in diefem Jahre noch in einem zweiten Haufe gezeigt, fo daß die 
Vermuthung, fie fei mit ausländifchen Waaren eingefchleppt wors 
den, unwahrfcheinlich ift. 

M, bidens. Am 30, Zuni entdeckte ich ein Neft diefer Species 
auf dem Gänsberge tief unter einem Steine. Es befanden ſich 
darin unmittelbar unter Dem Steine etwa fünfzig Arbeiter mit 
weißen Eiern und gelblichen Larven, welche fie weiter hinunter in 
die Löcher fchleppten. Meine oben ausgefprochene Vermuthung: Daß 
dieſe Art in dem Nefte einer anderen leben möchte, ift alfo wider- 
legt, Die Arbeiter find träge und fuchen fich nicht zu vertheidi- 
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gen; bei Der Berührung bleiben fie eine zeitlang zuſammenge kruͤmmt 
liegen. 

M. interrupta. An derfelben Stelle, wo ich, wie früher er— 
wähnt, ein geflügeltes W. u. 2M. in einem Nefte fand, entdeckte 
ich ein Neft mit vielen geflügelten W. und einigen M, Die W. 
find wie das vorhin befchriebene gefärbt, nur ift die Bafts des 
Hinterleibs braungelb und ebenfo die Bafis der Übrigen Segmente, 
welche Farbe durch den Hinterrand der vorderen Ninge durch— 
fchimmert, zum Theil auch unbededt ift, fo daß der Hinterleib 
fhwarzbraun erfcheint mit braungelben fchmahlen Binden; Die 
Unterfeite faft ganz braungeld. Die Weibchen diefer Art find 
übrigens weit träger, als die der übrigen Heinen Myrmica⸗-Arten. 

Formica cunicularia. In einem Nefte mit Arbeitern der hel- 
leren Farben-Varietät fand ich ausgefärbte Männchen mit faft 
ducchfichtigen Flügeln den A Juli; auch abweichend durch Die 
ganz Ichwarzen Schenfel und Ichwärzlichen Schienen und Tarfen, 
fowie duch den faft glanzlofen Körper, nur Schildchen, Schuppe 
und Einfchnitte des Hinterleibs zeigen mehr Glanz. In Diefem 
Neſte fand ih bloß Männchen, in einem benachbarten mit der— 
ſelben Warietät der Arbeiter nur Weibchen mit faft ganz rothem 
Thorar und breit rother Hinterleibsbafts, Die Farbe ded Hinter: 
feibs faft grau; Kopf mit einem braunen Flecken; Thorax mit 3 
adgefürzten braunen Streifen, Schildchen braun; Flügel faft waſ— 
jerhel. Der Thorar der A. etwas borftig, der Hinterleib fchwarz- 
grau. 

Formica truncicola. In einem Nefte fand ich Weibchen, deren 
Kopf nur einen fehr Heinen braunen Fleden hat und deren Thorar 
mit Ausnahme des Schildchend ganz roth ift; das erite Segment 
des Hinterleibs ift faft zur Hälfte roth. 

F, sanguinea, In einigen Neftern, — im vorigen Jahre 
nur Weibchen zeigten, fand ſich in dieſem Jahre wiederum nur 
dieſes Geſchlecht, in andern fand ich nur Männchen. 


10 


hinter dem Art-Namen angedeutet; 
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Regiſter 
der 


Speeies⸗Namen. 


Die durchſchoſſen gedruckten find Naſſauiſche Species; das 
Genus iſt durch den Anfangsbuchſtaben des Genus-Namens 


die Zahlen weiſen auf die 


Seiten hin; wo ſich mehrere Zahlen finden, iſt die Species in 
den Nachträgen beſprochen. Von mehreren Species find die ge— 
flügelten Geſchlechter in den Nachträgen befchrieben; Die Be: 
fohreibung von zwei Species, 
Naffau entdeckt wurden, finden fih nur in diefen Nachträgen, 
nämlich von Minkii, Foerst, und tuberum, Nyl. 
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Zweiter Nachtrag 


zu der 


Beſchreibung naſſauiſcher Ameijenarten. 


Myrmica cingulata. Am 29. Juli d. J. fand ich ein Neſt 
unter Moos an einem Buchenſtamme am Odersbacher Wege mit 
zahlreichen geflügelten Weibchen und Männchen. Nachträglich 
bemerke ich, daß die Flügel der Weibchen etwas ins Weiße fallen, 
was bei der ähnlichen unifasciata nicht der Fall iſt. Die 3 
braunen Flecken des Thorax find öfters wenig merklich. Auch 
bei dem W. von unifasciata finden ſie fich zuweilen angedeutet. 

AM. fugax. In diefem Jahre fand ich fhon am 4, Auguft 
ein Neft mit geflügelten Weibchen und Männchen, 

M, subterranea. Diefe Species findet fih auch auf dem 
Gänsberge unter Steinen in zahlreichen Gefellfehaften, am 1. 
Auguft mit gefärbten weiblichen Buppen. 

Ponera contracta, Am 4. Auguft d. J. fand ich zum erften- 
mal drei Männchen unter einem Steine mit einem ungeflügelten 
Weibchen und mehreren Arbeitern auf dem Gänsberge Sie 
ftimmen überein mit dem bei diefer Species oben befchriebenen, 
im Graſe gefangenen Männchen. 

Eciton testaceum, Sin diefem Fahre fanden fich wieder Die 
geflügeten Gefchlechter diefer Species an bderfelben Stelle am 
Kirfhhofer Wege unter Steinen mit einer Menge Arbeiter der 
M, fuscula und wenigen Arbeitern der eigenen Specied. Auch 
in dem in den Nachträgen erwähnten Nefte am Odersbacher 
Wege fand ich die geflügelten Gefchlechter des Eciton unter einer 
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Menge Arbeiter der M. fuscula und wenigen Arbeitern der eigenen 
Art. An beiden Orten zeigte ſich in jenen Neſtern keine Spur 
weiblicher oder männlicher Individuen der M. fuscula, obgleich 
in benachbarten Neſtern ſich viele derſelben fanden, aber ohne 
Eciton, Meine Vermuthung, daß Eciton eine Raubameiſe fein 
möchte, hot alfo viel für fich. 

Formica fuliginosa. Auch bei dieſer Art fand ich unter 
Baummpos diefelbe oder eine Ähnliche Art Blattlaus, wie bei 
timida, mit fehr langem Schnabel; die Blattläufe wurden fogleich 
von den Ameifen in die Löcher des Stammes gefchleppt. 

Myrmica fuscula, Auch in diefem Jahre fand ich die Be- 
obachtung beftätigt, daß Die dunfelfte Barietät zuerſt ſchwärmt, 
die helleren erft merklich fpäter; jene ſchon im Juni, Diefe erft 
im Suli und Auguft und fpäter. 
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Ueber Die 
geognoſtiſche Zuſammenſetzung 
der 
Umgegend von Weilburg 


von 


Dr, 8. Sundberger, 





(Nebſt einer Karte und Profilen.) 


Die beiden Hauptgebirgszüge Naffaus, Taunus und Wefter- 
wald, werden durch ein ziemlich ausgedehntes Hügelland von einander 
geſchieden, in welches erfterer fich raſcher, letzterer allmählich ab- 
flacht. Die Lahn durchbricht in mannigfaltigen Krümmungen 
Diefes überdem durch einige andere Thäler, deren bedeutendfte das 
Weilthal und Obershäufer Thal-find und vielerlei andere mehr 
fchluchtenartige Einſchnitte coupirte Terrain, in deffen Mittel 
puncte ungefähr Weilburg liege. Nach Welten und Often flacht 
ſich dieſes Hügelland allmählig zu zwei Hochebenen ab, deren 
erite fih in der Gegend von Limburg und Diez, Die zweite in 
der Gießen: Weblarer Gegend weiter ausbreitet und innerhalb 
deren nur einzelne Kuppen, wie 3. B. der Schaföberg bei Limburg 
fich erheben, Die Berge Diefes Gebietes überſchreiten durchſchnitt— 
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ih eine Höhe von 600° nicht, meiftens erreichen fte diefelbe nicht 
einmal. Hinfichtlich ihrer Formen herrſcht eine außerordentliche 
Mannigfaltigfeit und fchon hieraus dürfte man auf Die große 
Anzahl verichiedener Gefteine Schließen, welche das Studium diefer 
Gegend in geognoftifcher Beziehung fo fchwierig aber auch in 
gleihem Maße lohnend erfcheinen läßt. 

Das namentlich unterhalb Weilburg tief eingefchnittene, hin 
und wieder fait Ipaltenartige Lahnthal, und die ihm Ähnlichen 
Seitenthäler fihließen eine große Menge von deutlichen Profilen 
auf, nicht minder liefert auch der ftarfe Bergbau deren von Jahr 
zu Sahr neue, endlich geftattet Die nicht fehr beträchtlihe Damm— 
erdedede Die Grenzen der Gefteine oft mit großer Genauigkeit 
feftzufielfen. Diefe günftigen Bedingungen fir das Studium des 
Terraind biegen mich hoffen, nach langjähriger Beobachtung endlich 
Reſultate zu gewinnen, welche für die genauere Kenntniß Der 
Gegend von Weilburg felbft fowie für andere Theile des Herz 
zogthums nicht ohne Wichtigfeit wären, Sch habe mir die Gränzen 
für jeßt fehr eng gezogen und gedenfe nur die zwifchen Selters im 
Norden, Gräveneck im Süden, Effershaufen im Often, und Gau- 
dernbach im Weften liegende Parthie darzuftellen, welche die bei 
Weiten complieirtere ift. 

Sch bin weit entfernt, zu glauben, durch meine Darftellung 
den intereffanten Stoff erfchöpft zu haben, hoffe aber wenigftens 
damit für weitere Unterfuchungen eine brauchbare Vorarbeit zu 
geben, 

Herrn Örandjean zu Marienberg habe ich für verfehiedene 
gefällige Mittheilungen meinen Dank zu fagen. 


I. 


Vor dem Dorfe Selters, von welchem aus ich die Darſtel— 
lung ber Gefteinsfolge vom Liegenden nach dem Hangenden be— 
ginnen will, trifft man auf glatte, dDünnfchiefrige gelbliche h. A, 3 
ftreichende und mit circa 30-50 Grad in S einfallende Schiefer, 
Hin und wieder fchließen Ddiefelben dünne Lagen eines Dichten, 
bläulichen Kalffteins ein und erfcheinen öfter an Der Oberfläche 
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mit Abdrücken und Steinkernen der Cypridina serralostriata be— 
deckt, wodurch fie als zum Cypridinenſchiefer gehörig characterifirt 
werden. Auch eine bis jeßt noch nicht befchriebene Terebratel, 
die auch anderwärts in Diefem Gefteine häufig ift und die Posi- 
donomya venusia Münster fommen zuweilen hier vor, Würfel 
von Eifenfies, meiſt ſchon in Brauneifenftein umgewandelt, find 
in Menge eingewachfen. Senfeits der Lahn kann man diefelben 
Schichten im Streichen hinter Löhnberg bis an Die große Bafalt- 
parthie verfolgen, welche aus einer halbfreisförmigen Berg-Gruppe 
beſteht. Diefelbe wird von Dem hinteren und vorderen Löhnberger 
Kopf, dem rothen Kopf und der hoben Burg zufammenges 
feßt und erſtreckt ſich aus NNO, in SSW, faft dis Allendorf. 
Der Bafalt ift dicht, fehr zähe und hin und wieder reich an edi- 
gen Einfchlüffen von Olivin und grünem oder ſchwarzem Augit, 
Die mit Baſaltblöcken bedeeften Heiden reichen bis kurz vor 
Allendorf, wo fih die Chauffeen nach Goblenz und Hachenburg 
rennen, 

Von Löhnberg aus abwärts reiht fich an den Eypridinene 
fchiefer ein mächtiges Schalfteinlager, auf defien Berührungs- 
linie die Eifenfteingruben am Selterfer Kopfe, welche meift fehr 
reih an Quarz und Eifenfiefel find, fih befinden. Der fchöne 
bfutrothe Eifenfiefel zeichnet ſich nicht felten durch Feine Drufen 
von kryſtalliſtrtem Eifenglanz aus. Das Hangende des Schal: 
fteinlagers bilden grünfiche und bläuliche, bei der Verwitterung 
gelb werdende geradfchiefrige Varietäten dieſes Geſteins, reich an 
Kalkſpath, welcher theils in Mandeln in der fchiefrigen Grund- 
maffe eingewachfen ift, theils abgerundete Stücke derfelben neß- 
frmig umgibt und zwifchen fich einfchließt. Hin und wieder 
treten an der Lahn auch bis 6° mächtige Lager eines aſchgrauen 
Kalkſteins zwifchen dem Schalftern hervor, in welchen ich bis jeßt 
feine Berfteinerungen finden Fonnte, Ihre Structur ift die des 
Stringocephalenfalfs, 

Diesfeits und jenfeits der Lahn bleibt fich diefer Character 
gleich und nur in einem Steinbruche Furz unterhalb der Ein: 
mündung des von der Bafaltparthie herabfommenden Baches in 


1 


A 


die Lahn bemerft man größere hell graugrüne ſchalige Stücke von 
Chromophyllit.*) 

Kurz hinter der Loͤhnberger Mühle liegt zwiſchen dem eben 
bejchriebenen Schalftein eine nicht fehr mächtige PBarthie von 
dichtem Dunfelgrünem Diabas, welcher fih vor den Schalftein- 
bergen fogleich durch feine fehrofferen Abhänge auszeichnet, jedoch 
in den Schalftein unvermerft übergeht. Er wird von vielen 
Duarztrümern Durchfegt und enthält Hin und wieder eben- 
falls Kalkſpathmandeln. In der Gegend von Waldhaufen werden 
dieſe Gefteine durch Steinbrüche aufgefchloffen und zu Platten 
benußt. Das Liegende derfelben bildet ein violetter, mehr flafe- 
tiger, hin und wieder Conglomeratſtructur annehmender Schalitein. 
Nah Oſten feßen dieſe Schichten anfcheinend ſämmtlich ungeftört 
fort, wenigftens habe ich bei einer Werfolgung derfelben bis an 
den Steinsler Hof bei Drommershaufen Feine wefentlichen Ab— 
weihungen wahrgenommen. 

Nah Weiten erfeheint auf der Verlängerung diefer Schal— 
feine eine ausgezeichnete Porphyrbreccie bei Waldhaufen umd 
Haſſelbach. Sie wird yon 1," großen Bruchftüden son braunem 
und rothem Porphyr gebildet, Kifenfies und Kalkſpath find 
ftellenweife darin Häufig. Kurz vor dem Dorfe Ahaufen tritt ein 
Gefteinswechfel ein, welcher auch auf der rechten Lahnfeite durch 
die Berbefferung des Löhnberger Wegs ungemein deutlich aufge 
ſchloſſen iſt. Es fchließt fich hier nämlich ein in fchroffen Selfen 
zu Tage ausgehender Diabas (Hyperit) an, der an den Rändern 
feinfornig bis Dicht, in dev Mitte dagegen ausgezeichnet grobfürnig 
ift. Weißer bis grünlichweißer Fryftallinifcher Labradorit und 
ſchwarzer Hyperfthen feßen Ddenfelben zufammen, die Färbung 
rührt von einem mit dem Aphrofiderit übereinſtimmenden Eifen- 
orydulfilicate her, wie man bei der Behandlung mit Falter Salz 
jaure leicht wahrnehmen’ kann. Die Abfonderung befolgt Feine 
beftimmte Negel, doch herrſchen vertifale Klüfte im Allgemeinen 


— 


*) Jahrb. des Vereins für Naturkunde im Herzogth. Naſſau. Heft VIL 
Abth. II und II. ©. 266, 
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vor, laͤngs welchen zuweilen eine ſtärkere Verwitterung Des Ge— 
ſteins zu einer grünlichgelben Maſſe bemerkbar wird. Der zu Kaolin 
umgewandelte Labradorit tritt in weißen Puncten porphyrartig 
in derſelben auf. Häufiger aber werden dieſe ſowohl als die 
Querklüfte von Kalkſpath*) ausgefüllt, deſſen Mächtigkeit öfter, 
namentlich an zwei Verwerfungsklüften nahe an der unteren 
Gränze des Geſteins gegen den im Hangenden folgenden Cypri— 
dinenſchiefer 1—2’ erreicht. In letzteren finden ſich größere Drufen 
des Minerals, meift aus Kryftallen der Form R. R beftehend. 
Diefelben find mehr oder weniger tief in Braunfpath umgewandelt, 
und enthalten häufig Rupferfies eingefprengt. Diefer Kupferfiesge- 
halt ift Veranlaffung zu dem Berfuche eines Stollend gewefen, der 
aber fehr bald wieder aufgegeben wurde, Unmittelbar auf dem 
Diabafe ſelbſt findet fich häufig eine ganz dünne Lage von fleifch- 
rothem Laumontit, von welcher aus das Mineral auch in Die 
Grundmaſſe felbft in einzelnen Flecken verbreitet ft. Sodann 
fommen, jedoch nicht fehr häufig Eleine Kryſtalle CHemitropieen 
Des Dctaeders) von grüner oder brauner Zinkblende fowie Blei— 
glanz und Kupferkies vor, welche von Dem darüber abgefesten 
Kalkſpathe umhüllt werden und fehr oft erft duch Wegätzen des— 
jelben zum Vorſchein kommen. Röthlicher oder weißer Analcim, 
jelten in Trapezoädern Fryftallifivt, Fommt auf diefen Klüften eben: 
falls vor und mehrmals habe ich bläulichen Chalcedon in trau: 
bigen Geftalten für fih oder als Umhüllung von Kalkſpathkry— 
ftallen bemerkt. Auch Albit fehlt nicht gänzlich, häufiger erfcheint 
er in der Nähe der Klüfte ftellenweife neben dem Labradorit in 
dem Gefteinsgemenge. Seine eigenthümliche Zwillingsftreifung 
und reine weiße Farbe laffen ihn von dem letzteren felofpathartigen 
Minerale ftets leicht unterfcheiden, 


*) Außer Dem deutlich kryſtalliniſchen Eohlenfauren Kalke findet fich auch 
ein ſchmutzig bräunlicher Kalkſinter auf den Klüften ſehr häufig, gerade jo wie 
ihn eine am Fuße des Diabasfelfens ausfließende Duelle noch fortwährend 
abſetzt. Lebtere wurde yon Hrn. Rudio im Herbite 1851 im meiner Gegen- 
wart aufgefunden, | 
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Das Borkfommen Der metallifchen Foſſilien, wozu auch noch 
der in der Maffe des Diabafes nicht felten in Würfeln einge 
fprengte Eiſenkies gehört, ift gerade an diefem Puncte von Wich- 
tigfeit. Bleiglanz und Zinfblende kenne ich außerdem nur noch 
ebenfo fpärlich verbreitet im Diabafe des Lahntunnels, welcher 
jpäter zu fhildern fein wird, der SKupferfies Dagegen erfcheint 
häufiger an leßteren Orte, fowie an vielen anderen in der Gegend 
auf Klüften des Diabafes. Nicht ohne Sutereffe mag es Daher 
fein, bier zu erwähnen, daß das auf dem anderen Lahnufer bei 
Ahaufen zwiſchen dem vorhin beichriebenen Schaliteine liegende 
Wotheifenfteinlager der Grube Bictoria von zwei circa */,’" mäch— 
tigen h, 12 ftreichenden Kupferkiesgängen durchſetzt wird, Deren 
Gangart röthlichweißer Braunfpath bildet, *) 


Auf der anderen Lahnfeite feßt Diefer Diabas fort und er 
fheint gerade am Eingange des Dorfes Ahaufen unter denfelben 
Perhältniffen und mit gleicher Mächtigfeit, Wie weit er fich 
nordöftlich erftredfe ift nicht zu ermitteln gewefen. Es erfcheinen 
zwar in dem Drommershäufer Felde im Fortitreichen Dichte Diabas- 
maffen neben den unzweifelhaft fortfeßenden Eypridinenfchiefern, 
welche nun im Hangenden folgen, die petrographifche Befchaffen: 
heit derfelben ftimmt jedoch mit der des bier gefchilderten Diabafes 
nicht überein. Vielmehr geht der dortige in Schalftein über, 
welcher auch zwifchen beiden Diabasmaffen fih im Streichen 
findet. Auch in weftliher Richtung ift nur eine fchwache Fort 
febung unterhalb Waldhaufen befannt, 

Diefer Diabas ift gegen den num folgenden Eypridinenfchiefer 
fehr eigenthümlich begrenzt, (Profil J.) Er erhebt fich nämlich 


— euere 


*) Der Diabas it an vielen Orten kupfer-, an anderen nicelhaltig und 
für Die Kupfererzgänge des Dillenburgijchen, welche in feiner Nähe am Neichiten 
zu fein pflegen, von großer Bedeutung. Ob nicht Die Kupfererzgänge Concen— 
trationen dieſes Kupfergehaltes in Verbindung mit VBerwitterungsprodueten des 
Diabafes (Braunfpath und Kalkſpath) feiern, ift eine Der Berückſichtigung 
nicht unmwerthe Frage, Wenigſtens iſt es eine bergmännifche Erfahrung, daß 
ver rothe (Cypridinen-) Schiefer Die Gänge abjchneibet, 
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terraffenfürmig aus der Sohle des Löhnberger Weges und bie 
Schichten der faft vollfommen horizontal gelagerten Eypridinens 
fehiefer über demfelben fchneiden an dem immer höher auffteigenden 
Diabaje vollfommen und faft rechtwinfelig ab, find demfelben je- 
Doch faft bis zur höchſten Höhe angelagert, wo er fie endlich 
abftößt und einen Fuppenförmigen frei aufragenden Hügel bildet, 
Man hat an einigen Stellen Gelegenheit, die Auflagerungsfläche 
der Schiefer ſehr fchon zu beobachten, fie zeigt ganz eigenthlimliche 
unregelmäßige Gindrüde, wie wenn Die zadige Oberfläche des 
Grünfteins fih in dem noch weichen Kalffchiefer abgedruckt hätte. 
Gerade da, wo der Diabas in der Sohle beginnt, zieht fich eine 
Kluft in den Schiefern aufwärts, welche Die Grenzfcheide zwifchen 
den unveränderten Kalffchiefern und den dem Diabas zunächitlie- 
genden, jehr veränderten bildet, Während eritere einen fehr deutlich 
gefchichteten feinfürnigen, ganz mit organischen Stoffen durch- 
dDrungenen (Stinf-) Kalkſchiefer, den man wohl hinfichtlich feiner 
Structur und Zähigfeit manchen Abänderungen des Zechiteins 
vergleichen fonnte, wahrnehmen laflen, zeigen lebtere Schichten 
von gelblichweißen bis rein weißen, lofeförnigen, bei der Ber 
witterung faft zerreiblichen zueferartigen Kalffchiefern, durch dünne 
grüne fchiefrige Bänder unterbrochen, welche Durch ein Eifenory: 
dulfilient gefärbt find. Don der fo reichlich in den unveränderten 
Schiefern enthaltenen organischen Materie, welche fich namentlich 
bei der Behandlung mit Salsfäure durch reichliche Entwicelung 
von übelriechenden Kohlenwafferftoffen fund gibt, läßt fih in den 
veränderten Gefteine feine Spur mehr entdeden. Dagegen fcheint 
der Kiefelfäuregehalt der Kalffchiefer beträchtlich zugenommen zu 
haben, denn Ddiefelben Hinterlaffen bei der erwähnten Auflofung 
in Säure einen fehr beträchtlichen unlöslichen, faft rein weiß ge 
färbten Rückſtand. Diefe tieferen veränderten Schichten Taffen 
feine Derfteinerungen wahrnehmen, während Die unveränderten 
ftellenweife an Cypridina serratostriata reich find, zu welcher fich 
öfter auch Tentakuliten gefellen. 

Im Ganzen hat die Abtheilung diefer Kalffchiefer wohl eine 
Mächtigfeit von 10’. Ueber derfelben folgen grünliche und graue, 


8 


TE EEE 


in Platten von circa '/; 7" Dicke fpaltende, bei weitem mehr thonige 
Schichten, jedoch immer noch mit beträchtlichen Kalkgehalte. 
Cypridina serralostriata erjcheint auf ihren Ablöfungsflächen in 
großer Menge, jedoch felten fehr deutlich, außerdem feltener Kri— 
tioideenftiele und Phacops eryptophthalmus in fleinen Gremplaren, 
Undeutliche Fucoiden, wohl zu Sphaerococcites lichenoides @oepp, 
gehörig, find ftellenweife nicht felten, Etwa 50’ über der Sohle 
des Meges lagert in denfelben eine ſchwarze, von Anthracit durch: 
Drungene Schicht, Diefelbe befißt eine etwas Frummfchalige Abfon- 
derung, läßt fih in fehr dünne Blätter fpalten und ift an vielen 
Stellen mit Eifenfiesfryftallen, jedoh meift ſchon ganz verwittert, 
angefüllt. Don Berfteinerungen führt fie falt nur undeutliche 
Tentaculiten, welche in ungemein großer Anzahl darin vorfommen. 
Leber diefer Schicht treten wieder Falkreichere Lagen auf, melde 
ſehr Teicht verwitsern und als Reſiduum eine äußerſt feine gelbe 
tripelartige Thonmaffe, mit Glimmerblättchen untermengt zurück— 
laffen. Ein alter, jeßt ganz mit Geftrüpp überwachſener Stein 
bruch gerade über der Krümmung der Lahn, Abaufen gegenüber 
zeigt diefelben am beften. In Diefer Schicht Hat fich bis jest 
Cypridina serratostriata bei Weiten am Ausgezeichnetften gefunden. 
Sie wird begleitet von Phacops eryptophthalmus, Posidonomya 
venusta in mehreren Varietäten, namentlich in den oberen Lagen, 
Terebratula aff. concentrica und einem ©afteropoden, vielleicht 
Bellerophon, Keine diefer Schichten des Liegenden ift krumm— 
fchalig, noch weniger der Kalfgehalt in Knollen ausgefchieden, 
um welche fich die Schiefermaffe herumlegt. Noch höher hinauf 
erfcheinen rothe, ganz thonige und Glimmer in größerer Menge 
enthaltende Dünnfchieferige Schichten, welche Diefelben Verſteine— 
rungen, außerdem aber auch Nefte eines fehr ſchönen kleinen 
Sphaerocrinus mit ähnlicher Geftaltung des Kelches wie bei Sph, 
geometricus Goldf, sp., enthalten, Bei dem weiteren Werfolgen 
der Eypridinenfhiefermaffen ins Hangende bleibt man geraume 
Zeit in Diefen rothgefärbten Schiefern, doch tritt im Denfelben 
bald eine Aenderung der Structur ein. Sie nehmen namlich in 
großer Menge unregelmäßig geformte platte Knollen eines Fichten 
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röthlichen oder graubraunen Kalkes auf, welche häufig von der 
umgebenden Schiefermaſſe durch einen Ueberzug eines talkähn— 
lichen Minerals geſchieden werden und erhalten hierdurch eine 
flaferige Structur. Die geradflächigen rothen Schiefer laffen auf 
ihren Ablöfungsflächen noch die oben erwähnten organischen Refte 
wahrnehmen, während Die mit Kalkknollen überfüllten fie nicht 
mehr zeigen, Eine fehr auffallende Erſcheinung find in letzteren 
Schiefern Streifen von grüner Barbe, welche die durch Die Lage 
der Kalkknollen bezeichnete Schichtung etwa unter 20° kreuzen 
und an den eigenthümlichen Tarbenwechfel in den Bänken des 
bunten Sandfteins 3. B. der Gegend von Saarbrüden erinnern, 
Gewöhnlich erflärt man Diefelben durch eine locale Neduetion 
des färbenden Eifenoryds zu Oxydul unter dem Einfluß organischer 
Stoffe, mit welchen die auf den Klüften des Gefteind durch— 
jtefernden Gewäffer beladen find, Meines Willens hat man jes 
Doch feinen Direeten Beweis für Diefe, an ſich keineswegs unwahr 
fcheinliche Anſicht. Das Einfallen Diefer rothen Schiefer wird 
vom Liegenden in's Hangende zuſehends ftärfer und fteigt von 
3 — 60°, Jemehr man ſich einer zweiten unten zu fihildernden Diaz 
basparthie nähert, um fo ſtärker wird ed und die rothen flaferigen 
Schiefer machen grünlichen, zum Theil fehr dünnfchtefrigen wieder 
Plab, zwifchen welchen eine Fleine circa 7 mächtige Kiefelfchiefer- 
parthie mit fehr verworrener Schichtung und vielen Quarztrümern 
auftritt. Das dachfchieferartige Anfeben der dünnſchiefrigen grünen 
Schicht Hat zu einem erfolgfofen Verſuche auf Dachfihiefer 
Anlaß gegeben, deſſen Halde noch erfennbar ift, 


Perfolgt man die feither gefchilderten Bildungen in ihrem 
Streihen (h. 4—5) fo trifft man fie nordöftlih von Ahauſen 
aus bis in die Gegend von Drommershaufen, wo fie an Der 
neuen Mühle in dem von haufen heraufziehenden Thale fehr 
ausgezeichnet anftehen. Im Felde zwifchen Drommershaufen und 
dem Steinsler Hofe laffen mehrere Wafferriffe dieſelben wahr: 
nehmen, in dem nach Drommershaufen hinabführenden Holwege 
werden fie jedoch von einem eigenthümlichen Quarzeonglomerate ber 
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deckt, welches Stifft*) bereits vom Grauen Stein bei Bermbach 
befchrieben hat. Daffelbe befteht aus größeren (bis zu 1” Durch: 
meffer ) und Fleineren Quarzgeröllen, welche wieder durch Quarz 
maſſe verfittet find und wird im feinförnigen Zuftande fandfteinartig, 
Sn Folge diefer Zufammenfegung befitt e8 eine ungemeine Härte 
und Zähigfeit, welche e8 als Wegbaumaterial vortheilhaft er 
jcheinen läßt. | 

In weftlicher Richtung fann man den erwähnten Eypridinen- 
fchiefer Durch das Walderbachthal bis in Die Gegend von Waldhaufen 
verfolgen, ohne jedoch auch hier, wie fhon erwähnt, den begleitenden 
Diabas wieder zu finden, weßhalb deſſen Vorkommen wohl nur 
mit dem Namen „liegender Stock“ bezeichnet werden fan, Noch 
weiter weftlich bedecken tertiäre Kieslager, die an der fogenannten 
Sandfaute mächtig anfteben, die Oberfläche und verhindern Die 
weitere Unterfuchung; wir werden auf Diefelben zurückkommen. 
In der Nähe der Grenzfcheide zwifchen dieſem Eypridinenfchiefer 
und dem weiter folgenden Schalitein befindet fich eine zweite, in- 
deffen nicht fehr mächtige (14) Diabasparthie, Deren petro- 
graphifhe Charactere fo ſehr mit der vorigen übereinfommen, 
daß man fie wohl füglich übergehen kann. Es fei nur erwähnt, 
daß auf den Klüften derfelben ausgezeichnete Albitkryftalle C bis 
zu 9" Größe) vorgefommen find, Umſomehr verdienen aber Die 
Lagerungsverhäftniffe der Eypridinenfchiefer Beachtung, zwifchen 
welchen fie Hewvortritt und über welche fie kuppenförmig heraus: 
ragt Profil I). Im Legenden wird fie von den oben zuleßt 
erwähnten grünen, mit 60° in S aufgerichteten Eypridinenfchiefern 
begrenzt, im Hangenden fallen diefelben jedoch fenfrecht (80 — 909%) 
und find dem Diabafe zunächft noch grün gefärbt und unregel: 
mäßig gebogen. Zwifchen denfelben befindet fih eine mit Ge— 
fteinsfchutt ausgefüllte Kluft, deren Kitt Laumontit bildet, Die 
Anordnung der Kalffnollen der durch eine Kluft getrennten röth— 
lichen Schiefer, welche die Schichtung bezeichnet, entfpricht je- 





*) Geogn. Vejchreibung ©. 284 f. 
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doch der Schieferung nicht, indem ſie dieſe unter einem Winkel 
son 15—20° kreuzt. Auch von dieſer Diabasmaſſe iſt eine Fort— 
ſetzung weder auf dem jenſeitigen Lahnufer bei Ahauſen, noch 
weftlich befannt, vielmehr Schließen fich hier die Schiefer unmittelbar 
an Schalftein an und auf der Grenzlinie befindet fich der berühmte 
Notheifenfteinlagerzug von Ahaufen — Waldhaufen, deffen Neich- 
thum zahlreiche Gruben ausbeuten. Am YAusgehenden deffelben 
zeigen ſich Gifenfiefelblöde von großer Mächtigfeit, Weiter im 
Liegenden folgt eine Fleine, circa 14— 20’ mächtige, regelmäßig 
gefhichtete, h A, 4 ftreichende und mit 50° füdlich einfalfende 
Ablagerung eines fehr kalk- und eifenreichen Schalfteins mit vielen 
in Ralfipath umgewandelten Krinitenſtücken, auf welchen ein Ver— 
juhsbau ftattgefunden, jedoch wieder aufgegeben wurde, Es 
fonnte Diefe Maffe auch höchftens als f. g. Flußeifenftein ange: 
wendet werden, Diefe Schicht begrenzt im Hangenden eine fehr 
ausgedehnte Maffe eines eigenthümlichen Schalfteinporphurs, 
deſſen Mächtigfeit wohl 40 — 50 Lachter beträgt und der h 4,4 
ftreiht und mit 60° in Süden einfällt, Cr beſitzt eine dunfel 
graugrüne fchieferige Grundmaffe, in welcher unzählige Kryſtalle 
einer feldfpathartigen Subftanz, gleich den Chinftolithen in man: 
chem Thonfchiefer ausgefchieden find. 

Diefe Kryftalle find meift ſchon etwas angegriffen, üfter 
jedoch auch noch fo friſch, Daß fih ihre phyftfalifchen Kennzeichen 
mit Sicherheit feftitellen laffen. Da Ddiefelben nach einer qualita- 
tiven Analyfe Kalk, Natron, Kiefelfäure und Thonerde enthalten. 
und von Salzſäure vollfommen zerfeßt werden, jo darf man fie 
wohl für nichts anderes als Labradorit halten. Sonftige Mines 
ralien finden fih in Diefer Schicht nicht, nur Quarz erfcheint 
haufig auf Klüften. Sehr intereffant ift mie gewefen, oft in 
größeren Stüden einen feften Kern ohne Scieferfirucur und 
vollfommen mit Den Characteren eines Dichten porphyrartigen 
Diabafes anzutreffen. Kurz hinter dem Stollen der Grube 
„ Hoffnung” fand fih dieß am Ausgezeichnetiten, 

Der porphyrartige Schalftein iſt Feineswegs alleiniges Eigen; 
thum Der Gegend yon Weilburg, vielmehr tritt Derfelbe in jeder 
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Beziehung gleichartig zwifchen Fryftallinifch-fornigem Diabafe und 
den Orthoceras-Schiefern bei Cramberg und Balduinftein unweit 
Diez auf. 

Zwifchen dem porpbyrartigen Schalftein findet fih an dem 
erwähnten neuen Stollen eine Fleine Eypridinenfchieferparthie, 
welche indeffen beträchtlich weit fortfeßt und durch Schürfe im 
Ahaufer Walde mehrfach aufgefchloffen iſt. Diefelbe befteht aus 
rothen Schiefern mit Kalkknollen Cunmittelbar an und in dem 
Stollen), weiter oben auch ſchwarzen Schiefern und im Ahaufer 
Walde aus ganz verwitterten gelben Maffen, in Denen öfter 
Cypridina serratostriata, Phacops latifrons und Tentaculiten vor— 
gefommen find, 

Nordöftlich überſchreitet diefe Bildung die Lahn und zeigt 
fich in der ganzen Erftrefung von der Ahaufer Delmühle bis in 
Die Gegend der neuen Mühle bei Drommershaufen conftant mit 
denfelben Gharacteren. Das in mannigfaltigen Krümmugen 
ſich hinziehende Thal zwifchen beiden Orten durchfchneidet dieſe 
Schicht, fowie die Eypridinenfchiefer mehrfach, Im außerften 
Liegenden Des Schalfteinlagers treten öfter gelbliche in groben 
Bänken gefohichtete, nicht porphyrartige Schalfteine, welche vor 
der Ahauſer Delmühle zuweilen zu Steinhauerarbeiten ausge 
beutet wurden, fowie ein eigenthümlicher außerordentlich Falfreicher 
Schalftein auf, deffen Schilderung nicht unwichtig if, Derfelbe 
befteht aus einem ungemein innigen Gemenge von Kalk- und 
Schalfteinmaffe, worin bald Diefe, bald jene vorherrſcht. Nicht 
felten finden fich in Demfelben die Derfteinerungen des Stringo— 
cephafenkalfes, namentlich Calamopora, Stromatopora und andere 
Bolyparien, Auf der rechten Lahn-Seite bemerft man Diefe bei- 
den Schichten nicht Deutlich. 

Auch diefe Schalfteinparthie wird an der Gränze von Roth 
eifenftein begleitet, wenigftens Liegen die Gruben füdöftlih von 
Drommershaufen in Demfelben Streichen. 

Nah dem Hangenden hin ändert fih allmählig Der por 
phyrartige Character des Schalfteing und ftatt der Labradorkry— 
ftalle ericheinen Kalkſpathmandeln von Erbjengröße fehr häufig 
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in demfelben; die grüne Färbung geht allmahlig in eine gelbs 
liche und zufeßt in eine vöthlichwiolette oder graue Uber, Die 
jo Har ausgefprochene Echieferftruetur neigt fich mehr zur krumm— 
fchaligen Abfonderung. Dabei finden fih zahlreiche rundliche 
Parthieen von Chromophyllit ein. Lebtere Modiftcation wird auf 
der rechten Seite der Lahn mandelfteinartig,, auf der linken ändert 
fie fi bald wieder, wie demnächft gezeigt werden wird, In 
dieſem röthfichen Schaffteine feßen zwei Slufeifenfteinlager auf, von 
denen eines durch Die Grube „Gelegenheit“ im Löhnberger Wege 
ausgebeutet wird und an Aphrofiderit vorzüglich reich iſt. Dieſes 
ift auf der linken Lahnfeite zwar im Schellhofe wieder aufgefunz 
den jedoch fo wenig brauchbar, daß ein auf daffelbe getriebener 
Stollen bald wieder aufgegeben wurde. Der Schalſtein führte 
an den Rändern des Lagers Berfteinerungen, namentlich Kriniten- 
ftiele. Außerdem aber enthielt das Lager felbft unvegelmäßige 
Knollen eines grünlichen oder röthlich-grauen Dichten Kalfes, in 
welchem ich öfter Durchfchnitte son Gephalopoden, Orthoceras und 
Gonialites, bemerft habe, Kaum 20— 30’ davon entfernt findet 
man am Schellhofswege eine circa 6— 10’ mächtige Schicht eines 
jfandigen Schiefers, mit welchem fihwarze reine Thonfhiefer in 
dünnen Lagen abwerhfeln und deffen Ablöfungsflächen ftellenweife 
mit fofftlen Pflanzen ganz bedeckt find. (Profil HL) Namentlich 
finden fih Barrenrefte in fehr großer Menge. Thierrefte find 
mir außer Krinpideenabdrüden nicht vorgefommen, Goeppert 
erfannte in dieſer Schicht Hymenophyllites sp, und eine Alge 
jehr ähnlich Haliserites Dechenianus, Ganz dieſelbe Schicht fin 
det fih auch in der gleichen Mächtigfeit auf dem rechten Lahn— 
ufer, jedoch nicht in rothem Schalftein, fondern zwifchen einem 
fehr ausgezeichneten Schalfteineonglomerate, welches in feiner 
weftlichen Tortfeßung Die ſchöͤnen Felsparthieen des Odersbacher 
Weges bildet. Die Schilderung deſſelben ift bereits an anderen 
Orten verfucht worden.) Es befteht aus einem graugelben Schal- 


— 


*) ©, Sandberger Jahrb, f. Mineralogie 1841 ©, 235; 1842 ©, 
2265. 1845 ©; 137; 
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fteinteige, in welchem Gefchiebe von Stringocephalenfalf, von 
violettem und braunem Feldſpathporphyr, von Diabas und ſchwe— 
felfieshaltigem Notheifenftein bis zu Kopfgröße und darüber vor- 
fommen. Die Bflanzenfihicht liegt mitten dazwifchen mit vegel- 
mäßigem Fallen von 45—50’ ©. und ohne die geringfte Ver 
mengung mit den Beftandtheilen des Gonglomerate, 

Die Stringocephalenfalfitüde des Conglomerates  beftehen 
meist aus einem Polypenſtocke oder Zweige namentlich von Helio- 
pora pyriformis Blainv., Aslrea Hennahii Zonsd., Calamopora 
polymorpha und C. spongites Goldf., auch Cyathophyllum-Arten, 
C, caespitosum, C, dianthus, oft ganze Bänfe bildend, 

Außerdem habe ich öfter Krinoidenferne und Abdrüde, zus 
weilen noch Kerne von Terebralula oder Spirifer fowie von Eu- 
omphalus wahrgenommen, &8 ift eine auffallende Thatſache, Daß 
bei der Berwitterung häufig ein Schalfteinfern der beſchriebenen 
Vetrefacten zurücbleibt, wie namentlich bei Heliopora pyriformis, 
welcher Das Relief der feinften Höhlungen des Thieres wie 
Dergiebt. 

Im weftlihen Tortftreichen habe ich die Pflanzenſchicht noch 
nicht wieder aufgefunden, dagegen findet fih in dem Weilburg 
gegenüber an der Lahn entblößten Profile eine ausgedehnte, (circa 
80’ Durchmeſſer) in dieſen Fluß kuppenförmig vorſpringende 
Diabasmaſſe, welche zu beiden Seiten von dieſem Conglomerate 
mantelförmig bedeckt wird. Dieſelbe beſteht aus einer ſehr dichten 
graugrünen, bei der Verwitterung ſchwarz werdenden Grundmaſſe, 
in welcher kleine Kryſtalle von Labrador und Kalkſpathmandeln 
ausgeſchieden find. Die Beſchaffenheit der links von derſelben 
auftretenden Conglomeratſchicht ſtimmt mit der oben angegebenen 
Beſchaffenheit der im Loͤhnberger Wege anſtehenden Parthie der— 
ſelben überein. Dagegen iſt die rechts auftretende noch beſonders 
durch das Vorkommen einer eingeſchloſſenen fragmentariſchen 
Schicht eines blauen dachſchieferartigen Thonſchiefers mit Verſtei— 
nerungen ausgezeichnet, welcher am rechten Gehänge der großen, 
Steinlache genannten Schlucht, die unſer Geſtein vertikal durch— 
ſchneidet, vorkommt. Derſelbe iſt ſtellenweiſe ſehr ſtark umgeändert 
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und mit Beibehaltung feiner Structur in einen braunlichen Horn 
ſtein übergegangen, 

In den unveränderten Stüden findet man folgende Ver— 
ſteinerungen: 

Fenestella sp. 

Calamopora polymorpha @oldf. 
Krinitenftiele, 

Terebratula reticularis @mel. 
Terebratula concentrica, v. Buch. 
Spirifer, Orthis spp. 

Eine Thonfchieferfchicht mit dieſen DVerfteinerungen ift im 
Nafjauifchen nirgends befannt, dagegen erinnert der Typus der 
jelben außerordentlich an die Schiefer von Olpe, Waldbröl u f. w. 
beren Öleichalterigfeit mit dem Eifeler (Stringocephalen- Kalfe von 
F. Nömer nachgewiefen worden ift und die auch in großer Aus- 
behnung am Harze bei Auerhahn u. f. w. vorfommen. Wir 
dürfen aus Diefem ganz localen Borfommen gewiß auf eine grö- 
ßere Ausdehnung dieſer Schiht und Zerfiörung derfelben durch 
die Bildung des Schalfteins ſchließen. Indem wir auf Die 
Stellung des Schalfteineonglomerats im Allgemeinen zurück— 
fommen, bemerken wir, Daß auch Diefe Modification des Schal— 
fteins nicht blos bei Weilburg vorfommt, fondern ganz in der 
jelben Weife hinter dem Balduinfteiner Schloffe und in ihrer Fort- 
ſetzung an der Lahn am Wege nach den Gramberger Schieferbrüchen 
unmittelbar neben dem oben erwähnten porphyrartigen Schalfteine 
anfteht und hier wie Dort vorzugsweife durch Gefchiebe eines mit den 
Diezer Porphyren übereinkommenden Borphyrs, fowie Durch die oben 
erwähnten Polypen characterifirt wird. An der Berger Brüde bei 
Dberbrechen, den Löhren bei Dillenburg findet fich, abgefehen von 
dem Fehlen der Porphyrgefchiebe, Ddiefelbe Bildung. Das nach 
dem Schellhofe, wo früher auch in diefer Schicht Kupfererzgänge 
bebaut worden find,”) heraufziehende flache Thälchen begränzt 


*) Im vorigen Jahrhundert brachen hier vorzugsweiſe Kupferkies, Kupfer: 
braun und Malachit in einem hellrothgrauen Schalſteinmandelſtein. Das 
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Diefelbe gegen rothen Falfreichen normalen Cypridinenfchiefer, 
wogegen im weftlichen Fortftreichen im Löhnberger und Oders— 
bacher Wege fehr geftörte Schichten eines Fryftalliniihen Kalk 
fchiefers auftreten, Diefelben find durch einen Steinbruch unters 
halb des Wehrholzes fehr ſchön aufgefchloffen und ftellen ein 
eigenthümliches Profil dar. Profil IV) 

Im tiefiten Puncte des Steinbruches erfcheint eine tiefe, unges 
fahr 10’ breite Mulde, links fallen die etwa 1," dicken Schichten 
mit 80° in NW,, rechts flacher mit 50 — 60° in SO, fenfen 
ſich aber fofort wieder zu einer zweiten viel flacheren Mulde mit 
nur etwa .20— 90° N, W, Ballen, erheben fich wieder mit der⸗ 
felben Neigung in 8. O. und fallen von Neuem zu einer dritten 
noch flacheren Mulde ab, jenfeits welcher fie fich faft horizontal 
legen. Auch im Löhnberger Wege kann man diefe Biegung noch 
jehr deutlich wahrnehmen, Dagegen zeigen Die auf dem linfen 
Lahnufer als Fortſetzung anftehenden ſchon erwähnten rothen 
und grauen Kalkſchiefer des Cypridinenſchiefers weder Schichten— 
ſtörung, noch kryſtalliniſche Beſchaffenheit. Es find beide, ſehr 
auffallende Erſcheinungen daher rein local. Am Wehrholze folgt 
unmittelbar im Hangenden dieſer Schiefer ein Diabasmandelſtein, 
welcher indeß nur geringe Mächtigkeit beſitzt, in feiner Fortſetzung 
unter der Stadt durch jedoch mächtiger wird, indem ex zugleich fich 
mehr und mehr in Schalftein umändert, hin und wieder, wie uns 
mittelbar unter dem Schloffe, befist er Breccienſtructur und be— 
dDeutende Zähigkeit.“) In demfelben finden fih Bruchftüde von 
Diabas, fowie von blauen, porzellanjaspisartigen Thonmaſſen. 
Im Löhnberger Wege hat fih bei der Anlage neuer Häufer 
auch hierin ein SKrinitenftielfern, fogenannter Schraubenſtein 
gefunden. Eine Fortfeßung des Gefteins in weftliher Richtung ift 
nicht befannt, ebenſowenig zeigt fih im Ahaufer Wege eine foldhe 
Mundloch eines wahrjeheinlich zu Diefen Gruben gehörigen. Stolfens iſt im 
Schellhofe noch fichtbar. 

*) Ganz Dasjelbe Geftein bald mehr breecten-, bald mehr eonglomeratartig 
findet fie) auch zwifchen Dillenburg und Donsbach, jedoch mit mehr Derfteine- 
zungen 3. B. Terebratula reticularis, Spirifer, Cyathophyllum spp. 
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zwifchen den Gypridinenfchiefern. Die außerordentlich mächtige, 
in prachtvollen Felsparthieen an der fogenannten Haufelay ans 
ftehende Borphyrmaffe, welche man in ihrer Fortfegung über der 
Lahn im fogenannten Bangert unter der Stadt durch bis in Das 
Gebück verfolgen kann, wo ein Theil derfelben als fehroffer 
Felſen in die Lahn vorfpringt, ift ebenfalls im Löhnberger Wege 
nicht mehr ſichtbar. Fortgefegte Aufmerkfamfeit auf alle Straßen: 
verbefferungen u. ſ. w. in ihrer Fortfeßung unter der Vorftad: 
von Weilburg Haben bewiefen, daß fie überall Die Unterlage ders 
jelben ausmacht, 

Die fehr dichte Grundmaffe diefes Porphyrs bildet ein gelbe 
lichbrauner Feldftein; die ausgefchiedenen Kryftalle, welche aber 
feineswegs überall wahrgenommen werden fünnen, haben etwa 
2’ Größe und find vöthlich gefärbte Orthoflaszwillinge, Außer 
dem befinden ftch in demfelben häufiger grünlichſchwarze Flecken, 
welche vielleicht von zerfeßtem Augit oder Hornblende herrühren, 
Die Klüfte find öfter mit Quarz und erdigem Rothe oder Braun- 
eifenftein ausgefüllt, Befonders intereffant wird diefer Porphyr 
außerdem durch Die fehr häufig in ihm vorfommenden Rutſch— 
flächen, bei denen eine ungemein ſchöne Politur, Durch Längs— 
furchen unterbrochen, öfter vorfommt. Die zunächft diefen Flächen 
befindliche Gefteinsmafle pflegt heller gefärbt zu fein. Zuweilen 
beffeidet fchaliger Notheifenftein folhe Flächen und gab zu einem 
Schürf-Verfuhe auf dieſes Mineral Gelegenheit, Der aber 
bald eingeftellt wurde. Eine conftante Richtung der Abfonderung 
beſitzt dieſer Borphyr nicht, fondern zerfällt nur almählig in 
größere ſcharfeckig-begrenzte Blöde, deren Auftreten an der Ober 
fläche die fogenannte Haufelay Vieles von dem malerifchen Effecte 
verdankt, welcher fte zu einer Zierde der Gegend macht, 

Auch im Hangenden wird Diefe Porphyrmaſſe von Diabas— 
mandelftein umgeben, welcher an dem jenfeits der Lahn durch Die 
Wiefen nach Odersbach führenden Wege jehr characteriftifch anfteht. 

Bei den Nefervoirs gelangt man an die Grenze einer aus 
zwei Kuppen, Cdem fogenannten Bafaltfopf und dem Hermes: 
föppel) beftehenden Bafaltyarthie, deren Längenerftredung die 
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Richtung Nord in Süd hat und welche mancherlei intereſſante 
Verhältniſſe wahrnehmen läßt. Ein großer Steinbruch an dem 
fogenannten Bafaltfopf, auch Steinbühl genannt, gibt ein fehr 
ſchönes Brofil CV.) Prachtvolle Säulen von 21’ Höhe bei ?/, 
bis 1’ Durchmeſſer ftehen an der füdöftlichen Seite deſſelben fteil 
in die Höhe und zeigen eine bemerfbare Neigung nah Oſten, 
nach oben find fie zum Theile übergeſtürzt. Ihre Zwiſchenräume 
füllen bolartige Werwitterungsproducte aus. Dlivin mit Eins 
fchlüffen eines helfgrünen (Chrom-) Silicats, Augit uud Horn- 
blende in eckigen Stücken, Titianeifen, zuweilen auch glafiger 
Feldſpath, find in dem ungemein feften und dichten Bafalte aus— 
gefchieden. Als Zerfebungsproducte erfchienen auf Klüften zus 
weilen ftrahlige VBarthieen von Meſotyp und Bhilfipfit, jelten Kalk 
fpath oder Sphärofiderit. Beinahe immer bildet ein noch nicht 
näher unterfuchtes, aber weit verbreitetes ſpeckſteinartiges Mineral 
von grünlichgrauer Farbe die Bafis der Übrigen Ausfcheidungen, 
An den Rändern, zuweilen auch mitten im Mefotyp, findet fich 
Magnetfies und fehr felten auch Octaöder von Eifenfies, 

In der weftliden Barthie des Steinbruhs Famen früher 
auch zwiſchen den feften Säulen andere, aus einem edigförnigen 
Baſalte beftehend vor, in welchen ſich Augit, zumeilen in ſchönen 
Kryftallen, auffinden ließ, Don umgewandelten Felsarten trifft 
man öfter violblauen Borzellanjaspis, gefrittete Quarzconglome— 
rate und jandfteinartige Felsarten als Einfchlüffe, welche in der 
Nähe nicht anftehen. Der Hermesföppel befteht großentheils aus 
einem belleren, eckig-großkörnigen und dabei mit länglichen Blaſen— 
räumen erfüllten Bafalte Die Blafen find mit fogenannter 
Dlaueifenerde und Hyalit ausgefleidet. Die übereinftimmende 
Richtung der Blaſenräume nad Oſten ift fhon von Stifft®) 
hervorgehoben worden. Diefe Bafaltparthie ift an ihren Rändern 
von einem Sandlager umgeben, welches zunächit am Wehrholze 
beginnend, ih von da in einem ſchwachen Bogen bis an ben 


*) Geognoſtiſche Beihreibung S. 261, 507. 
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Knotenpunct der Limburger Chauffee mit dem von Haffelbach 
fommenden Wege zieht und hier in der Sandfaute mit bedeuten: 
der Mächtigfeit Cüber Tage etwa 20) anfteht. In Demfelben 
finden fich vorzugsiweife Duarzgerölle von Bohnengröße und dar 
rüber, theils locker durch einen gelblihen oder vöthlichen eifen- 
haltigen Thon, theils durch Eifen- und Manganorydhydrate feiter 
zu einzelnen Bänfen verfittet, Nirgends aber läßt fih ein quarz 
ziges Bindemittel wahrnehmen, wie e8 bei den Conglumeraten 
von Drommershaufen und vom rauen Stein bei Bermbach 
Tegel ift. 

Indem wir nach diefen Excurſionen wieder zur Betrachtung 
dev Grundbildungen zurüdfehren, wenden wir und zunächit auf 
die rechte Seite der Lahn um die im Hangenden des Diabas- 
manbdelfteins auftretenden Bildungen weiter zu verfolgen, 

Hier begegnen wir zunächſt der Kicchhofsmühle gegenüber 
einem mächtigen Lager von grobfürnigem Diabafe, welches in 
feiner mineralogifchen Befchaffenheit mit den im Löhnberger Wege 
sorfommenden übereinftimmt und am linfen Ufer der Lahn die 
fteile Felsparthie des Kicchhofsfelfes bildet, auf welchem die alte 
Kirchhofsfapelle fteht. Daſſelbe feßt am nördlichen Abfalfe des 
Karlöberges in dftlicher Nichtung wieder durch und wird von einer 
zweiten fehr ähnlichen Diabasmafle durch Kalkichiefer des Cypri— 
Dinenfchiefers getrennt. 

Diefe Cypridinenſchiefer, welche h A, 2, ftreihen und mit 
30--40° in 50, einfallen, ſowie das zweite Diabaslager find 
von dem zur Umgehung der Lahnmehre hier angelegten Tunnel 
in h 1, 2, durchbrochen worden und haben Gelegenheit zur Ber 
obachtung Höchft intereffanter Lagerungsverhältniffe gegeben. *) 
Der Tunnel feßt 150’ weit durch Eypridinenfchiefer, zuerft durch 
die rothen, flaferigen, an Kalkknollen reichen Schiefer, welche zu— 
legt in faft reine Siefelfalffchiefer übergehen. Zwifchen den lebteren 
findet fih auf Neftern derber Anthracit und fogar ein 4—5’ 


*) Grandjean, der Lahntunnel bei Weilburg. Leonhard und Bronn’s 
Jahrbuch f. Mineralngie 1846, ©, 448 ff, 
2% 
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mächtiges Lager von ſchaligen, mit dieſer Subſtanz ganz durch— 
drungener Schiefern, welche außerdem ſehr reich an ſchalenfoͤr— 
migem roſenrothem Kalkſpath und Eiſenkieskryſtallen ſind. Dieſe 
Schicht findet man am Karlsberge und zwar an der Stelle, wo 
früher das Denkmal des Prinzen Karl geſtanden, wieder. Von 
Verſteinerungen habe ich in dieſen Schichten hinter dem ſtädtiſchen 
Hospitale Posidonomya venusla, Cypridina serratostriala und Kri— 
nitenſtiele beobachtet. 

Unmittelbar an die Kalkſchiefer ſtößt der Diabas (Hyperit), 
durch welchen der Tunnel noch 450 weit durchgebrochen werden 
mußte.*) „ALS der erfte Nichtortsbetrieb auf die Grenze Des 
Grünfteins CDiabafes) und diefes Kalk-Gebildes gelangte, war 
zwifchen beiden ein fcharfes Salband, das einige Fuß mächtig 
abwechjelnd Kiefelfalt von grünlicher Färbung und dichte Grün— 
ftein-Maffe mit fein abgelagertem Gifenoryd auf den Quer— 
füftchen zeigte. Diefes Salband war in Riückſicht feiner 
dickſchieferigen Structur wie Brandfehiefer anzufehen und unter 
ihm — ohne fiheinbare Störung der Lagerungsverhältniffe — 
lag eine verworren ſchiefrige, talfartige (ferpentinartige) Grün- 
fteinmafje, Die jedoch nur 5’ mächtig war, worauf wieder Dichter, 
maffiger, grünlich gefärbter Kiefelfalf xuhte, der mit der gedachten 
Grünfteinmaffe Dicht und unregelmäßig nach dem Hangenden ver: 
wachen war, nach dem Liegenden aber ein neues Salband for 
mirte, das fich wieder fcharf von dem darunter liegenden Grün— 
ftein fehied. Nachdem der Tunnel auf diefem Bunfte in feiner ganzen 
Dimenfton von 23’ Höhe und 26’ mittlerer Weite ausgehauen war, 
ergab es fih, Daß das gedachte Salband mit einem geringen 
Anhang Grünfteinmaffe nur auf der Iinfen Seite des Tunnels, 
vom Hangenden zum Liegenden gerechnet, ausgebildet ift und fich 
am rechten Stoße ausfpist, Der Grünftein hinter dieſem Cal- 
band auf dem rechten Stoße iſt wieder mit Kiefelfalf verwachfen, 
welcher dann reiner und gefchiefert wird; es kommt Dann Das 
ähnliche zweite Salband, das nunmehr regelmäßig in Streichen 


— —--— — — 


*) Grandjean a. a. O. 
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und Fallen durch den Tunnel ſetzt und wohinter wohl noch ein— 
zelne mit dem Grünſtein verwachſene Kieſelkalk-Parthieen vorkom— 
men, die aber zu keiner ſelbſtſtändigen Entwickelung mehr ge— 
langen. Der Abſtand der beiden Salbänder von einander iſt 
15“. Der Grünſtein, der unmittelbar unter dem zweiten Sal— 
bande liegt, formirt eine talfartige, verworren ſchiefrige Maffe. 
Nachdem ferner der an den Kalk grenzende Grünſtein gegen 30’ durch- 
fahren war, fing Derfelbe an, eine mehr mineralogifch beftimmte 
Befhaffenheit anzunehmen. Es ließen fih in der noch immer 
fchiefrigstalfigen Maffe einzelne Hornblender (Hyperſthen)⸗ artige 
Barthieen mit Grünerde Alphrofiderit) und Epidot, der in diefem 
Theil des Grünfteinlagers häufig und ſchön auftritt, wahrnehmen; 
es war aber auch noch viel Kalkſpath in Dem Gemenge und zuweilen 
ein Mineral von fleifchrother Farbe, das ich für Laumontit halte, 
dünn eingefprengt. Erft nachdem der Falfige Theil mehr zurüd- 
tritt, kommt Albit in einzelnen Parthiechen vor und es gewinnt 
das Geftein nach und nach eine entjchiedene Fryftallinifch-förnige 
Structur, womit denn auch dasfelbe einen dichteren Aggregats-Zu— 
ftand verbindet. Zugleich tritt denn auch der Kalffpath und mit 
ihm Brehnit und grüngelbe Blende in Dctaödern (fowie Blei: 
glanz und Kupferfies) auf die deutlicher hervortretenden Abſon— 
Derungsflächen zurück.“ 

„Etwas über die Mitte des Tunnels ift der Grünftein am 
ſchönſten entwidelt, indem er hier in den mächtigen, durch klaf— 
fende Abfonderungskflüfte gefchiedenen Blöcken ein ſchönes, fehr 
dichtes und ſchwer zu bearbeitendes Fryftallinifches Gemenge von 
Hornblende (Hyperſthen) und Albit CLabradorit) darftelt. Der 
Diabas wird von regelmäßigen Klüften in h, 11 mit 75° weft 
lihem Einfallen durchſetzt.“ Indem ich die nähere Erläuterung 
der hier gefchilderten Gontactverhältniffe mit den übrigen bis zum 
Schluſſe der Befchreibung aufbehalte, wende ich mich zu Der weſt— 
lichen Verlängerung der Diabasparthie, Man findet diefelbe fammt 
den in ihrem Hangenden auftretenden Eypridinenfchiefern in Dem 
von dem Wehrholze nach Odersbach herabziehenden Wege, 

Dei Der Verbefferung deffelben vor ungefähr I Jahren zeigten 
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fih die Kalffchiefer mehrfach in fehr flachen, aber characteriſtiſchen 
Mulden dem Diabafe aufgelagert, ohne eine andere Veränderung, 
als das Verfchwinden der in ihnen entbaltenen organifchen Sub: 
ftanz wahrnehmen zu laffen, welches bei der Directen Berührung 
beider Gefteine regelmäßig eintritt und worauf ich bereits oben 
weiter eingegangen bin. Unmittelbar an das Hangende der Cy— 
pridinenfchiefer, Die rothe Schicht, ſtößt eine zweite etwa 200’ 
mächtige zu Tage anftehende Diabasmaffe, die ſich in Nichts von 
der im Tunnel (refp, am Kirchhofsfelfen) auftretenden untericheidet, 

Nur an den Rändern gegen eine dünne (5’ mächtige) Cy— 
pridinenfchieferparthie, welche zwiſchen Diefer zweiten größeren und 
einer Heinen (nur 6° mächtigen) dritten Diabasparthie auftritt, 
zeigen ſich Kalkipathtrümmer mit lavendelblauem Asbejte, während 
fonft nur Kalkſpath und Albit vorfommen. (Profil VL) 

Diefe eingefchloffene Eypridinenfchiefermaffe, deren Schichten 
faft auf dem Kopfe ftehen (70 — 80° nördliches Einfalfen) ift fehr 
gegen Die verändert, An den Rändern gegen bie einfchließenden 
Diabaslager wechſeln dünnblätterige glattflächige rothe und grüne 
Schiefer, nach der Mitte zu treten in denfelben veihenweife, der 
Scieferung parallel geordnete, breitgedrückte Knollen bis zu 1’ 
Durchmeffer auf, welche aus gelblichgrauem Siefelfalfe beitehen, 
theilweife jedoch fehon ganz zu einer bräunlichen flaubigen Maſſe 
vermwittert find. Die umfchliegende Schiefermaffe wurde jedoch nicht 
vom Verwitterungsproceffe ergriffen, jondern erfcheint vollfommen 
frifch, Weiter oben am Berge gewahrt man von Diefen Kiefelfalk 
fnollen Nichts mehr und Die Schiefer zeigen eine Ueberſtürzung, in 
Folge deren fie fich über die zweite Diabasparthie hinlagern, Zahl 
reiche Stüde von rothem Schiefer und platte Knollen eines Dichten 
rothen Kalkes liegen auf den Abhängen. In dem Kalfe fommen, 
wenn auch Außerft felten, Verfteinerungen vor, ich beobachtete ein 
Cyathophyllum und einen Goniatiten, welcher wahrfcheinlich zu 
G. retrorsus v. Buch gehört. Jenfeits der dritten, nur 6’ mächtigen 
Diabasmafle fallen Die Schiefer mit 40—50° füdlih ein und 
find abwechfelnd aus rothen und grünen, mit Kalkknollen reichlich 
angefüllten Schichten zufammengefeßt, Die grünen Sagen halten 
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indeß nicht an, fondern verfchiwinden ſehr bald und Die rothe 
Farbe wird herrſchend. Die Vertheilung der Kalffnollen weicht 
dabei an manchen Stellen fehr auffallend von der Schieferungss 
ebene ab und folgt fpißwinfeligen Sätteln und, Mulden ohne 
jedoch auf größere Entfernung conftant zu bleiben, (Profil VIL) 
An Webers Berge fieht man auch auf Furze Erftrefung vothe glatt- 
flächige Schiefer mit den characteriftifchen PBetrefacten, Cypridina 
serratostriata, Phacops eryptophthalmus, Posidonomya venusta und 
Cyathophyllum aff, ceratites Goldf. (nur jugendliche &remplare 
und fehr felten). Diefe Verfteinerungen find wie im Löhnberger 
Wege ftets von einer Rinde von Talf (Sericit?) umgeben und 
finden ftch auch in der Fortſetzung der Schicht in der Schmidtbach 
an dem fog. Apotheferswälbchen über dem Ahauſer Wege. 

Dann treten graue, grüne und fehwarze, ganz mit Kohle ers 
füllte aber noch nicht fehr Falfige Schichten und endlich hellgraue 
flaferige Kalkfchiefer auf, welche bis zur Grenze diefer Gebilve 
an der Ausmündung des Näufhebachthals anhalten, Syn Diefe 
ift Der Weg gebrochen, unterhalb deften fie noch in fteilen Klippen 
in Die Lahn vorfpringen, Mehrfach gewahrt man in ihnen Satz 
tele und Muldenbildung bis zu 12’ Querdurchmeſſer, an dem 
fteilften Vorfprunge fogar fenkrechte und mit 80 — 89° in N, ein— 
fallende Schichten. Von Betrefacten beobachtet man in Denfelben 
nur Gephalopoden » (Soniatitenz) Durchfchnitte, welche aller 
wärts für Diefe Flaſer- vder Nierenfalfe*) characteriftifch find. 
Sämmtliche bisher betrachtete Schichten feßen nach Oſten nur in 
geringer Entfernung, nach Weſten aber bis faſt in die Nähe 
yon Gauderndbach fort. 

Weftlich zeigen verfchiedene Hohlwege im Odersbacher Felde 
die rothen Schiefer und an dem Fahrwege längs der Lahn Fehren 
die Diabasmaffen ebenfowohl, wie Die flnferigen Kalkſchiefer“*) wie: 

*) Sp nennt v. Dechen diejelben in feiner Darftelling Der Bildungen 
im Liegenden des weitphälifchen Steinfohlengebirges. Verh. des naturhilt, Ber: 
eins Der preußifchen Aheinlande 1850. ©. 203 ff. 

**) Cine Analyfe dieſes Geſteins von Freſen ius wind in Diefem Hefte 
mitgetheilt werben, 


24 





der, letztere ſtehen unmittelbar neben einer Stringocephalenkalk— 
maſſe und nur durch eine 2’ mächtige Lage von kieſeligem Roth— 
eifenftein Davon gefchieden, kurz vor Odersbach an. 

PVetrefacten find hier, wie überall in der Gegend von Weil: 
burg darin felten. Folgende ließen fich mit Sicherheit beftimmen; 

Gonialites? carinatus Beyr. Cam häufigften) 
Gonialites sp. (faft evolut,) 

Orthoceras sp, 

Tentaculites. 

Gasteropod, sp. (Pleurotomaria ?) 
Pentamerus sp. 

Krinoid. column. 

Unmittelbar im Hangenden folgen wieder die rothen Schiefer 
auch auf ber linken Lahnfeite, fjegen durch Odersbach hindurch 
und finden fih am Rande des an der Lahn herziehenden Fuß: 
pfades zu dem Leberfahrtsplage zwifchen Odersbach und Kirfch- 
hofen, Weſentliche Störungen in der Lagerung laffen fich bier 
nicht wahrnehmen. 

Nicht minder ſetzen die Diabasmaflen in dieſer Richtung 
durch, man beobachtet folche fehr fhön an dem Bergabhange vor 
ber Grube Lahnftein bei Odersbach, dann hinter Diefer Grube 
furz vor Odersbach und auf dem linfen Ufer bei Kirfchhofen, zum 
Theil in fohroffen Felſen anftehend. Bon hier aus überfchreiten 
fie die Lahn und erfcheinen Kirfchhofen gegenüber als mächtige in 
die Lahn vorfpringende Kuppen, Das Gefteind-Gemenge an der 
fteilften derfelben ift ausgezeichnet, grobförnig und die Klüfte 
mit fehr weißem Fryftallifirtem Albit und Kalkſpath bedeckt.*) 
Zwifchen den rothen Schiefern und der erften Hinter Oders— 
bach an der Hauptfrümmung der Lahn auftretenden Diabasmaffe 
finden fich helfröthlihe und ſchwarze Siefelfchiefer anſtehend. 

Deftlich hören dieſe ſämmtlichen Gefteine, mit Ausnahme eines 
Eypridinenfchieferlagers, welches man hinter dem Windhofe im 


*) Ueber einige Mineralien aus dem Gebiete der naſſauiſchen sh 
Jahrb. f. Mineral, 1850, ©, 150, 
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Wege nach Drommershauſen wieder erreicht und welches ſich von 
da bis in die Gegend von Hirſchhauſen und noch weiter fortzieht, 
gänzlich auf. Sie werden durch grüne und rothe Schalſteine 
erſetzt, in denen ſich am Windhofe mehrere Rotheiſenſteinlager 
mit den merkwürdigſten Krümmungen und zum Theil mit ſteilem 
nördlichem Einfallen gerade in der Richtung finden, in welcher 
die Fortſetzung der Cypridinenkalkſchieferparthie wieder angetroffen 
werden müßte, in der Sattelkrümmungen und ſteiles nördliches 
Einfallen conſtatirt iſt. Auf dieſen Eiſenſteinlagern iſt dichter und 
kryſtalliniſcher Eiſenglanz, ſowie Chromophyllit ſehr häufig. Keine 
der bis jetzt vorhandenen Gruben hat aber directen Aufſchluß 
über die Grenzen dieſer Geſteine gegen die Cyypridinenſchiefer— 
und Diabasmaſſen gegeben. 

Die mächtige Schalfteinmaffe im Hangenden derſelben erreicht 
man, wie oben fehon bemerkt, am Näufchebachthale, das Liegende 
hiervon bilden grüne Cbeim Verwittern gelbe) dichte, ftellenweife 
reichlich mit Kalkſpathmandeln erfüllte Schalfteine, in welchen ein 
eonglomeraturtiger Kalkſchalſtein mit überwiegenden Kalfgehalte 
und vielen Bolyparienreiten auftritt. Er enthält: 

Calamopora poiymorpha Goldf. 

Calamopora spongiles, Goldf. 

Lithodendron caespilosum Goldf,; 
außerdem Srinitenftielfeıne nnd Terebratula reticularis G@mel, 
Zwifchen Ddiefen Lagen muß fih die oben erwähnte fandige 
Schicht mit Pflanzen wiederfinden, denn auf der Halde des durch 
diefe Schichten getriebenen Erbftollens liegen viele Stüde Derfelben, 
welche fich in feiner Weife von der im Löhnberger Wege vor- 
fommenden unterfcheiden. Weiter im Hangenden folgen mächtige 
(I— 10) Bänfe von gelbem und endlich ſolche von röthlichem 
oder violettem Schalftein bis an die Ausmündung des Weilthals 
in die Lahn. Diefelben werden zu Platten, Krippen u. f. w. benußt. 

Sn der öſtlichen Fortfegung am Windhofe ändern fich Diefe 
Gefteine in violette Schalftein-Mandelfteine um. Faſt immer 
erfcheinen Die weißen oder vöthlichen platten Kalkſpathmandeln 
von etwa 37 Durchmelfer mit einer talkähnlichen glänzenden 
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Subftanz umhüllt. Größere Mandeln von der Form flacher Pfirz 
fichferne, aber aus Schalfteinmaffe felbit beftehend fommen im 
jogenannten Sieggraben vor. Berfteinerungen, namentlich Kerne 
von Krinitenftielen und Eyathophylfen finden fih auf Der ganzen 
Erſtreckung. Am Fuße des Gänsbergs feßt in dieſem Gefteine 
ein quarziges Gifenfteinlager auf, welches Pſilomelan in großer 
Menge führt, fonft eine Seltenheit auf Eifenfteinlagern. End— 
lich verdient noch ein Streifen von Feldfpathporphyr in Diefem 
Schalfteine Erwähnung, der namentlich auf der Heide vor dem 
MWindhof in einigen Schürfen fehr deutlich fichtbar wird, 

Weſtlich fegen die Schalfteine auf beiden Seiten der Lahn 
fort, jedoch nicht bei alfen Schichten mit Derfelben petrographifchen 
Beſchaffenheit. Characteriftifhe rothe Schalfteinmanbelfteine er- 
scheinen am Windhofe nnd bei Kirfchhofen als Fortſetzung ber 
rothen Schichten, während die grünen unverändert am Scheuern- 
berge auftreten. Im Außerften Liegenden trifft man kurz hinter 
der Grube Lahnftein, eine mächtige Stringocephalenfalfmaffe 
und noch weiter weftlich am Scheuernberge fehr Ffalfige Schal: 
fteine wie im Grbftolfen und ganz angefüllt mit den von Dort 
erwähnten Verfteinerungen, zu Denen noch Cyalhophyllum ? dian- 
thus, C, ceratites @oldf. und C. quadrigeminum id, hinzutreten, 
An der Mündung der Weil ift die Lagerung der grünen Schal: 
fteine des Liegenden fehr geftört, Es tritt nämlich zwifchen den- 
jelben eine in h, 8, ftreichende und mit circa 60° in S. einfallende 
Kalffteinparthie nebft einem Höchft eigenthümlichen porphyrartigen 
Gefteine faſt gangförmig zwifchen denfelben hervor. Der Kalfftein 
ift Dicht, Hellgrau, Dick gefchichtet und yon zahllofen weißen in 
allen Richtungen verlaufenden Kalkſpathadern durchſetzt. Auf 
Klüften enthält er Anflüge von Malachit und hin und wieder 
Neſter von Strahlfies, Der zum Theile ſchon zerjeßt iſt. Ein 
eigenthümliches graugelbes, ſehr feftes Geftein, welches auf Klüften 
Braunfpathfryftalldrufen und ein Grünerde⸗-ähnliches Silicat ent 
hält, trennt ihn vom Schalftein, deffen Schichten auf 10 — 15 
weit fehr von ihren gewöhnlichen Berhältniffen abweichen und 
gänzlich verworrene Lagerung zeigen. Dieſes Geftein hat fich 
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auch in dem Harnifchtwalde gefunden und wurde behufs ber Ver: 
befferung des Vicinalwegs von Kirfchhofen nach Gräveneck früher 
gebrochen, Friſch erſchien es helkgrauweiß und braufte mit 
Säure ftarf auf, ohne fich jedoch gänzlich aufzulöfen. Ich nannte 
es 1847 Porphyrſchiefer und führte es als Anhang zu den Porz 
phyren auf, ohne jedoch hierdurch irgend welche beftimmte Anficht 
über deſſen fuftematifhe Stellung äußern zu wollen,®) Ueber 
Diefe wird wohl nur eine quantitative Analyfe entjcheiden Fünnen, 
nach dem DBerwitterungsproducte (Kalkſpath) ift es fehr wahre 
ſcheinlich, daß die Hauptmaffe defjelben dichter Yabraborit fei, 

In weiterem Kortftreihen nah Werften nimmt der graugrüne 
Schalftein wieder fein gewöhnliches Streichen und Fallen an und 
ericheint Kirfchhofen gegenüber in mächtigen Bänfen, fein Liegen: 
des bilden rothe Schalfteine und Schalfteinmandelfteine. In dem: 
felben fest furz vor Odersbach ein intereffantes Notheilenfteinlager 
auf, auf welchem auf der linken Lahnfeite Die Grube Lahnftein, 
auf der rechten die Grube Friederike baut. 


Sein Hangendes bilden gelbe und grüne, Das Legende röth— 
liche Schalfteine mit vielen Verfteinerungen und es beſteht we— 
fentlih aus reinem und Falfigem NRotheifenftein, zwifchen welchem 
fiefelige Schichten, zum Theile auch volftäindig in Eifenfiefel 
übergehend, vorkommen. Diefe Fiefeligen Eifenfteine der Grube 
Lahnftein enthalten eine große Anzahl wohlerhaltener VBerfteineruns 
ger, von welchen bereits 1843 eine Zufammenftellung in v. Leon 
hards und Bronns neuem Jahrbuche**) erſchienen ift, 

Nicht nur Die Schalen derfelben find großentheilg in Quarz 
umgewandelt und das Innere mit fchönen Kryſtallen Diefer Sub— 
ftanz ausgefleidet, fondern auch weichere Theile z. B. die Spiralen 
son Terebratula relicularis. Folgende Ueberſicht umfaßt alle dort 
aufgefundenen ficher bejtimmten Arten; 





*) Veberficht der geol. Verh. ©. 64. Sch Habe damals eines jehr ähn— 
lichen Geſteins von Leun bei Wehlar erwähnt. 


”") S. 775 ff. 
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I. Polyparia. 


1) Stromatopora polymorpha, Goldf. s.”*) 
2, 3) Fenestella, 2 spp. n. s. 

4) Lithodendron caespitosum, Goldf, h. 
5) Cystiphyllum vesiculosum, Goldf. sp. h. 
6) Cyathophyllum ceralites, @oldf. h. 
Ne sp. h, 

9) Amplexus torluosus, Phil. s. 

10) — n5Ps. 

11) Calamopora polymorpha, Goldf. h. 
12) — spongites, Goldf. h. 

13) Aulopora sp, s. 


II. Radiaria. 


1) Pentacrinus priscus, Goldf. (Säule) ss. 

2) Haplocrinus stellaris, F. Roemer, (Kel) ss. 
3) Cupressocrinus n, sp, (Kelch) ss. 

4) Platyerinus scaber @oldf, M. B. (Kelch) ss. 

5) - echinatus, Sandb. (Säule) h. 

6) — granulifer, F, Roemer, (Kelch) ss. 
{9} — sp. (Kelch) ss. 


Il. Mollusca. 
a) Brachiopoda, 


4) Produclus subaculealus, Murch, Var, (ſehr groß) s. 
(Leplaena fragaria, Phill.) 

2) Leptaena interstrialis, Phill. sp. ss, 

3) Orthis rectangularis, Bronn, h, 

5) — Sp ss 


mn —— — —— 


) s = felten, ss ſehr ſelten, h häufig. 
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6) Spirifer oblatus Sow, s. 


7%) —  glaber, Sow. h. 

8) — simplex, Phill. (ſehr groß) ss. 

8) Terebratula acuminata, Martin, et var. h, 
9) — Voltzii d'Arch. Vern. s. 

100 — parallelepipeda Bronn et varr. h. 
11) — reticularis, @melin, et varr. h, 
12) — lepida, Goldf, s. 
13) — ferita, ©, Buch, 
14) — concentrica, . Buch, s. 


15, 16, 17) Terebratula spp, h 
bj Pelekypoda, 


1) Cardium aliforme, Sow, ss, 
2) Cypricardia lamellosa, de Kon, ss. 
3) Plerinea lenuicoslala, Sandb. ss. 


c) Gasteropoda, 
1) Pileopsis compressa, Goldf. ss. 
2) —  linealta, @oldf. ss. 
3) Euomphalus serpens, Phdll, ss. 
4) Bellerophon dicholomus, Sandb, ss. 
5, 6) Pleurotomaria spp, Ss, 
7) Nalica sp. ss. 
8) Scoliostoma Dannenbergii, M. Draun. ss, 
9) Loxonema Hennahianum, Phill, ss. 


d) Cephalopoda, 
1, 2) Gyroceras spp. s. 
3) Goniatites sp, s. 

IV, Cruslacea. 


1) Cypridina subfusiformis, Sandb. s. 

2) Trigonaspis cornula, Goldf, sp. h. 

3) Cyphaspis ceratophlhalmus, @oldf. sp, 5, 
4) Cheirurus gibbus, Zeyr, s, 
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Es enthält demnach dieſes Lager: 

I. Polyparia 13 Arten, 

Il. Radiaria 7 — 
a, Brachiopoda 17 — 
b. Pllekypopa 3 — 
c. Gasteroppda I — 
d. Cephalopoda 3 — 

IV, Crustacea A — 


II, Mollusca 


Zuſammen 56 Arten. 

Unter denſelben befinden ſich nur ſolche Arten, welche in den 
Stringocephalenkalken von Villmar und der Eifel oder im Roth— 
eiſenſteine von Brilon in Weſtphalen vorkommen, aber keine Art, 
welche auch aus den Cypridinenſchiefern bekannt wäre, 

Zuweilen finden fich fehr geringmächtige Gangtrümmer von 
Kupfererzen, Ziegeler; und Malachit in dieſem Lager. Auf der 
Grube Friederife hat eine Kluft daſſelbe verworfen, welche gänz— 
(ih mit Gtilpnomelan, Quarz und eifenhaltigem Kalkſpath 
ausgefüllt if, Der Stilynomelan ift theils dicht, theils Fryftal- 
liniſch, mit feinen Begleitern oder mit Notheifenftein feſt ver— 
wachfen und von graugrüner bis fehwarzer Farbe. Dünne Blätt— 
chen, welche man von dem nach einer Richtung fehr leicht fpalt— 
baren Minerale ohne Mühe erhalten Fann, find lauchgrün und 
ftarf Durchfcheinend bis vollkommen ducchfichtig. In dem Stilp— 
nomelan find öfter Fleinere Höhlungen mit ziegelrothen ſcharf 
ausgebildeten Braunfpathfeyftallen ausgefüllt, 

Im Hangenden Diefer Gefteine folgt nun wieder eine fehr 
mächtige Eypridinenfchiefermaffe, welche fih som Gänsberge aus, 
wo fte fich ausfeilt und öſtlich nicht weiter erfcheint, durch den 
Harnifchwald nach Kirfchhofen und über der Lahn noch weit nach 
Welten erftreft und unter anderen einen großen Theil des 
Scheuernberges bildet. Gleichwie bei den übrigen Vorkomm— 
niffen des Cypridinenfchiefer treten in derfelben mehrere, 10 — 30’ 
mächtige Lager von Diabasgefteinen auf, jedoch Feine grobförnigen 
cHyperite), fondern nur Dichte und mandelfteinartige. 
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Dieſe Bildungen erreichen ebenſo, wie die oben betrachteten 
Cypridinenſchiefer, ihre größte Ausdehnung in Weſten, öſtlich 
ſetzen ſte bis zur halben Höhe des Gänsbergs fort, laſſen ſich 
aber im Fortſtreichen nicht viel weiter verfolgen, ſondern werden 
durch gelbe Schalſteine erſetzt, die ſich hier weit ausbreiten. Am 
Gänsberge trennt ſie ein eigenthümlicher harter gelblicher Schal— 
ſtein (mit Feldſpathſubſtanz) und ſehr undeutlicher Schieferung 
von einer Feldſpathporphyrmaſſe, an welche ſich die Wimpf'ſche 
Fabrik lehnt. Dieſelbe bildet ſteil anſteigende, auf den Abhängen 
mit einer außerordentlichen Menge verwitterter Porphyrftücke, wie 
die Noffeln an den Taunusquarziten, umgebene Felſen. Das 
Geftein befteht aus einer gelblichgrauen dichten Grundmaſſe, in 
welcher 3— 4" große glänzende Feldipathfryftalle und rauchgraue 
Duarzförner ausgefchieden find. Bei der Venwitterung wird Die 
Grundmaſſe gelblih, die Feldſpathkryſtalle fleiſchroth und Die 
Cvertifalen) Abfonderungsklüfte bededen fih mit Eifen- und 
Manganverbindungen, Der Borphyr bilder ebenfalls einen Stod 
in den geſchichteten Maſſen. Im Hangenden ftößt ev an ein 
Kalfiteinlager, welches mit dem an ber Weilmündung be- 
ſchriebenen übereinfommt und noch Feine Verfteinerungen geliefert 
hat. Dagegen feßen mitunter gekrümmte Schieferflafern Durch 
Daffelbe, wie e8 bei den Nierenfalfen der Eypridinenfchiefer vor 
fommt, Ob e3 zu Ddiefen gehört läßt fich aber hiernach natürz 
lich nicht mit Sicherheit beitimmen. 

Indem ich die an dieſe Gefteine fich unmittelbar anfchließenden 
Schalfteine fpäterer Erörterung vorbehalte, wende ich mich zu: 
nächſt zu der weftliden Fortfeßung der Cypridinenſchiefer und 
Diabafe an dem Gänsberge und dem Fuße Des Harnifches. Die— 
felben erftredden fich durch den Harniſch hindurch bis an die Lahn, 
wo fie unterhalb Kirſchhofen jehr fhon aufgefchloffen find, fegen 
jenfeits des Slufjes einen großen Theil des Scheuernberger Kopfes 
zufammen und laffen fich noch weit hinaus in ihrer Fortfegung 
erfolgen. Die fchonen Profile bei Kirfchhofen zeigen vom 
Hangenden nach dem Liegenden dieſe Zagerungsfolge; 

1) 25’ fchwarze Kiefelfchiefer, 
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2) 60" graue Schiefer mit Kalkknollen, zwifchen welchen Fleine, 
etwa 5’ mächtige Diabasmandelfteinmaflen hervortreten, 
die auch Schon am Nande des Harnifch fichtbar werden, 

3) 20’ glattflächige, eifenfiesreiche Schiefer mit Zwifchenlagen 
von dichtem Schwarzen Kalfftein, 

4) 80—90' rothe und graue Schiefer mit Kalffnollen und 
Diabasftreifen dazwifchen, wie bei 2, 


Sämmtliche in h 4,4 ftreichende Schichten fallen mit 50 — 
70° in S ein, am ftärfften die Kiefelfchiefer, In diefen ift e8 mir 
nicht gelungen eine Berfteinerung aufzufinden, dagegen haben Die 
Schichten Zund4 die gewöhnlichen Arten des Eypridinenfchieferg, 
Cypridina serratostriata und Posidonomya venusta in Menge ge 
liefert. In den Kalffnollen finden fich fehr oft Goniatiten-Durch- 
Ihnitte, namentlich da, wo fich Die Kalfnieren zu größeren Mafien, 
anhäufen und die Schieferftructur undeutlich machen, Am Reich— 
ften an Verfteinerungen waren übrigens die ſchwarzen platten- 
fürmigen, 1 —2“ dicken Kalffteinlagen, welche in der dritten 
Schicht vorfommen Außer einer großen Zahl unfenntlicher 
Goniatiten fanden ftch darin; 


Cypridina serralosiriata, Sandb. 
Bronleus sp, 

Orthoceras sp. 

Tentaculites tenuicinclus, 7, A, Römer, 
Cardiola relrostriata, ©. Buch sp. 


Die dünnſchiefrigen glänzenden Schiefer, zwifchen welchen 
dieje Kalfe vorfommen, find überaus reich an Eiſenkieskryſtallen 
und Knollen, deren Kern zuweilen ein ganz zerftörter Goniatit 
bildet, Die Form des Eifenfiefes, welcher meift ſchon in Oryd- 
hydrat umgewandelt getroffen wird, ift O. —— (Octaöber und 
VBentagonaldodecaeder) wovon bald das Octaäder, bald das Pen— 
tagonaldodecaeder vorherrſcht. ES Tafjen fich öſtlich und weitlich 
Diefe ©efteine nicht vollſtändig verfolgen, fondern nach beiden 
Seiten bin fommt der Kieſelſchiefer nur auf geringe Erſtreckungen 
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vor. Im Hangenden wird derfelbe unmittelbar von conglomes 
ratartigem Diabasmandelfteine begrenzt. 

Sch habe nun noh auf die Schalfteine zurückzukommen, 
welche in öftlicher Nichtung die Cypridinenfchiefer abfchneiden, 
Sie find fowohl längs der Lahn und Weil als auch in der Gegend 
yon Cubach durch mehrere Steinbrüche aufgefchloffen. Im Weil- 
thale beobachtet man zuerft im Hangenden des an den Porphyr 
ftoßenden Kalkes fehr harte bräunlichgraue Schalfteine, in welchen 
Feldſpathſubſtanz ohne Zweifel in größerer Menge enthalten ift, 
Darauf folgen grünliche mehr oder minder deutlich gefchichtete, 
hin und wieder durch Kalffpatheinichlüffe in Mandelſtein über- 
gehende und endlich gelbe conglomeratartige Schalfteine, deren 
Partikelchen in eine Netze von Kalkſpathtrümern eingefehloffen 
liegen. Bei der Verwitterung verfehwindet der Kalffpath und die 
Structur des Geſteins gleicht dann vollfommen der an gröberen 
Tuffen der Bafalte oder anderer vulfanifcher Felsarten vorfom- 
menden. Die grünen Schalfteine finden fih in ihrer Fortfegung 
in und um Cubach wieder und gehen öfter mit Verluſt ihrer 
Schieferung in harte porphyrartige Diabafe über, 3. B. am Ein: 
gange des Dorfes Cubach. 

Snnerhalb Diefer großen Schalfteinmaffe, welche in ihrem 
Hangenden durch Diabas (Grävenef) und Diabasmandelftein 
(Weilthal) begrenzt wird, finden fich mehrere Lager von Strin— 
gocephalenfalf und ein fehr geringmächtiges Dinbaslager. 

In dem erften diefer Kalflager, welches auf dem rechten 
Lahnufer unterhalb des Schenernberger Kopfes auftritt und wegen 
ftarfer Imprägnirung mit NRotheifenftein als Flußeifenftein bebaut 
wird, find characteriftifche Werfteinerungen felten. Zahlreiche 
Klüfte, welche dafjelbe durchfegen, find mit ausgezeichneten Kalk 
ſpathkryſtallen CooR, 2R. und R. R.) oft bis zu 1°," Durd- 
mefjer, bededt, 

Das zweite Lager findet fih auf der Iinfen Seite der Weil 
an der Ausmindung eines Fleinen Waldbaches in Diefelbe und ift 
überreih an Derfteinerungen, Stromalopora polymorpha, Cala- 
mopora spongites und C. polymorpha, Heliopora pyriformis und 
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Krinoiden feben e8 zufammen. Auf der rechten Seite der Weil 
habe ich es nicht wieder auffinden und über feine Mächtigfeit 
wegen der ftarfen Bewaldung der Oberfläche Feine fichere Beo— 
bachtung machen fünnen. 

Das dritte Kalflager fegt auf dem rechten Weilufer an dem 
fogenannten Kalkwalde auf und erftreet fich bis in die Gegend 
von Edelsberg. An den Nändern ift e8 hin und wieder dolomi— 
tisch und mit Manganverbindungen imprägnirt. Man hat am 
MWaldrande im Cubacher Felde die Grube „Kalf” auf Braunftein 
in Betrieb gefeßt, welche ausgezeichnetes Pſilomelan in ftrahligen 
Stalactiten, öfter mit gelbem Hornftein verwachſen, liefert. Diefer 
Hornftein enthält nicht felten verfiefelte PBolyparien des Kalfes, 
ahnlich wie die Galmeilager zuweilen in dieſes Mineral umge- 
wandelte Betrefacten des fie umgebenden Gefteins zeigen. Auch 
in dem Pſilomelan läßt fich zuweilen Die Structur von Calamo- 
pora spongites und anderen Polypen noch fehr ſchön erfennen. 
Sn dem Weilthale fowohl wie im Gubacher Felde ift der unver: 
anderte Kalk fehr reich) an Berfteinerungen, denſelben wie in 
dem zweiten Lager, jedoch finden fi außerdem auch Siringoce- 
phalus Burlini Defr. und Terebratula reticularis Gmelin in 
demſelben. An der Oberfläche wird dieſes Stringocephalenfalflager 
von einer lockeren rothbraunen Dammerde bededt, wie ich fie 
überall auf folchen Kalfen beobachtet habe, Der Diabas, welchen 
ich oben erwähnte, wird nur durch eine ganz ſchmale Schalftein- 
jhiht Cetwa 20’) von dem Kalfe getrennt und fteht als fchroffer, 
außerordentlich ſtark in PBarallelepipeda zerklüfter Felfen an. Das 
Geftein ift viel heller gefärbt als fonftige Dichte Diabafe, auch 
leichter als Diefe, weßhalb ich vermuthe, daß der Labradorit in 
dem Teige bedeutend vorwaltet, Hierüber muß eine Analyfe des— 
jelben entjcheiden. 

Es bliebe nun noch übrig, einige Worte über diejenigen dem 
Grundgebirge aufgelagerten Bildungen zu fagen, welche vorhin 
noch nicht erwähnt worden find. Die Höhen über der Lahn bei 
Ddersbah unb Kirfchhofen find bis etwa 300’ Erhebung über 
das Thal mit Diluvialgefchieben bedeckt, Siefelfchiefer, Quarz, 
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Schalſtein u. ſ. w., deren wenig abgerundete Kanten einen ſehr 
nahen Urſprung vermuthen laſſen. An der Ziegelhütte, bei Wald— 
hauſen, ſowie zwiſchen Cubach und dem Thiergarten finden 
ſich bis 20’ mächtige Lehmablagerungen, welche theilweiſe zur 
Darſtellung von Ziegeln benutzt werden. Die Beſchaffenheit 
des aus den geſchilderten Felsarten hervorgehenden Bodens iſt 
natürlich ungemein verſchieden. Von den älteren Gebilden liefert 
der Schalſtein wohl den beſten, ſehr ſteril ſind meiſtens die Felder 
auf Cypridinenſchiefer, namentlich dem rothen, eiſenreichen. Er 
wird von einer rothen, tiefer ſchwarzen Dammerde bedeckt. In 
letzterer geht das Eiſenoxyd unter dem Einfluſſe der verweſenden 
organiſchen Stoffe in Eiſenoxydul über. Der Diabas verwittert 
zwar bisweilen nicht ſehr ſchwierig zu einer an Kalk und 
Alkalien reichen Maſſe), liefert aber einen ſehr lockeren Boden, 
der die Feuchtigfeit nicht in einem Maße zurückhält, wie es für 
das Fräftige Gedeihen der Vegetation nothwendig iſt. Die dilu— 
pialen Lehmbildungen Dagegen find meift fehr fruchtbar, 
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Sn dem erften Theile diefer Abhandlung find die unmittel- 
baren Nefultate der Beobachtung über die geognoftifhe Zuſam— 
menfegung dev Gegend von Weilburg niedergelegt, eine nähere 
Erläuterung und Erklärung Derfelben aber abfichilich unterlaffen, 
Diefe folgt nunmehr unter fteten Rückblicken auf den erſten 
Theil nad. 


a. Zagerungsverhältniffe im Allgemeinen. 


Sämmtlihe gefchichtete Felsmaſſen dev Gegend befigen füd- 
liches Einfallen mit Ausnahme zweier Buncte am Wehrholz und 


*) Auch bei dieſem Gefteine, wie bei allen, ift Die Berwitterung in dem 
Grade ftärfer, in welchem daſſelbe von einer Vegetationsdecke überzogen tt, 
welche Die atmosphärischen Niederichläge aufnimmt und vielleicht auch Durch 
ihren Lebensproceß und deſſen Ausjcheidingsproduete zur Aufſchließung Des 
Geſteins beträgt, 
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im Weilwege, wo die entſchiedenſte Bildung von Sätteln und 
Mulden vorliegt. Dabei zeigen ſich indeß vom Liegenden nach 
dem Hangenden mehrfach dieſelben petrographiſch und paläonto— 
logiſch völig übereinftimmenden Bildungen, wie z. B. die Cypri— 
dinenſchiefer im Liegenden im Löhnberger Wege, welche vollſtändig 
mit den im Tunnel vorkommenden, demnach viel weiter im Han— 
genden befindlichen übereinkommen und zwar bis auf ſcheinbar 
fo wenig weſentliche Zwiſchenſchichten, wie die Anthracitſchicht iſt. 
Ebenſo ſtimmt Der Diabas (Hyperit) im Liegenden der bei Loͤhn— 
berg auftretenden Cypridinenſchiefer mit demjenigen bis in die 
kleinſten Einzelheiten überein, welcher das Liegende der Cypridinen— 
ſchiefer im Tunnel bildet. Hinſichtlich der Schalſteine iſt das Vorkom— 
men der ſandigen Schicht mit Pflanzen im Liegenden im Loͤhn— 
berger Wege und weiter im Hangenden im GErbftolfen um fo 
mehr von Wichtigfeit, als gleichzeitig Die umgebenden Schalfteine 
an beiden Orten befonders reich an übereinſtimmenden DBerfteine- 
rungen find. 

In der Lagerung der falfigen Cypridinenfchiefer am Wehr 
holze und an MWebersberg, welche indeß im Verhältniß der außer: 
ordentlichen Mächtigfeit der rein ſüdlich einfalfenden Schichten 
nur wenig Bedeutung haben koͤnnen, find antiflinifche Axen fehr 
deutlich ausgefprochen, wie fie bei regelmäßigen Hebungen von 
Gefteinen fo häufig vorfommen. Für die ganze Übrige Schichten: 
veihe aber bleibt nur zweierlei anzunehmen übrig, daß nämlich 
diefelbe entweder nur aus Sätteln und Mulden befteht, deren 
Flügel nach einer Seite hin einfallen, oder daß großartige Ver 
werfungen durch parallele Spalten erfolgt feien, duch welche 
Bruchſtücke derfelben Schicht yom Liegenden nach dem Hangenden 
zu verjchoßen worden fein mögen. Beide Annahmen haben große 
Schwierigfeiten. Diefelben beruhen hauptfächlich in den zwifchen 
den Schichten liegenden Diabasmafjen, von welchen man Die kry— 
ftalfinifchen unmoglih als Glieder einer normalen neptunifchen 
Schichtenreihe anfehen fann. Ihre Zufammenfegung aus Labra- 
dorit und Augit, welche, wenn man von dem fehlenden Magnet- 
eifen abfieht, ganz die der Baſalte oder Laven ift, geftattet eine 
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Annahme diefer Art auf Feine Weife, Labraderit ift noch nirgends 
als Pfeudomorphofe nach einem anderen Minerale aufgefunden 
worden und wenn auch die Möglichkeit einer Bildung des Augits 
auf wäfferigem Wege nicht in Abrede geftelt werden kann, fo 
liegen doch bis jegt nur Beifpiele für eine Bildung deffelben aus 
dem Schmelzfluffe vor, Zudem find die Störungen der Schichten, 
Krümmungen, Aufrichtungen derfelben, völliges Abfegen am Dia 
bafe häufig genug, um wenigftens auch rüdfichtlich der Lage: 
rungsverhältniffe die Annahme einer folhen Bildung nicht un— 
wahrfcheinlich zu machen, An mehreren Orten Naſſau's z. B. 
bei Wolfenhbaufen, in der preußischen Nheinprovinz 3. B. bei 
Schloß Kürenz unweit Trier, im ſächſiſchen Woigtlande u. f. mw. 
find entjchieden gangförmige Vorfommniffe des Diabafes (Hyperit) 
befannt, Der aus diefen Verhältniffen geführte Beweis für das 
Gmporfteigen der Diabafe während und nach der Bildung Der 
neptunifchen*”) Schichten findet in den Lagerungsverhältniffen 
auch in unferer Gegend feine volfftäindige Nechtfertigung. Daß 
diefe Maſſen an einzelnen Orten fehr ftetig, an anderen ftürmifcher 
emporgedrungen find, beweift die horizontale Lage der Schichten 
3: B. im Löhnderger Wege (Profil D und Die verticale Gtel- 
lung derſelben an anderen Orten (Profil I, IV). Die Haupt: 
Hebung des ganzen Gebirges feheint jedoch noch fpäter erfolgt 
zu fein, ald die Bildung der Diabafe. 

Aus einer Mifchung der Diabastuffe und Konglonterate mit 
dem in dem Meere fuspendirten Materiale der Kalk und Schiefer: 
[hichten erflären fich manche der zum Schalfteine gehörigen Bil- 
dungen auf eine fehr natürlihe Weife, ganz entfprechend den 
Tuffen am Veſuv und Aetna, welche ebenfalls häufig Verfteine- 
rungen einfchließen, Es Haben jedoch zeitweile Unterbrechungen 





*) Die Veränderungen, welche Die neptunifchen Gefteine in der Nähe der 
Diabafe zeigen, können nicht lediglich Inealen chemischen Einwirkungen zuge- 
fehrieben werben, Inſofern nur DVerkiefelung, Abſatz von Zeolithen oder von 
kohlenſaurem Kalke in den nächftliegennen Schichten Damit bezeichnet werben 
Toll, Laßt fich Nichts Dagegen erinnern, wie aber Schiehtung, Einfallen u, ſ. m. 
auch Lediglich auf dieſe Weiſe erklärt werden ſoll, Dieß iſt nicht jo klar. 
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der Schalſteinbildung ſtattgefunden, wie aus den an vielen Orten 
aufgefundenen Höchft ruhig abgelagerten Schichten mit foſſilen 
Pflanzen zur Evidenz hervorgeht. Uebergänge des Diabaſes in 
Schalſtein laſſen ſich an vielen Orten bemerken, jedoch finden 
ſolche nur bei porphyrartigen und dichten Diabaſen, niemals aber 
bei grobkoͤrnigen (Hyperiten) ſtatt. Gerade in der Nähe der 
letzteren ſind aber die Schichtenſtörungen am Stärkſten. Aber 
auch dieſe Geſteine, welche in der Gegend von Weilburg die 
jüngſte der altplutoniſchen Bildungen repräſentiren, haben anders— 
wo auch ſchon vor dem Schalſtein exiſtirt, wie die ungeheueren 
(bis zu 5’) Geſchiebe von Diabas CHyperit) beweiſen, welche 
3. DB. in dem violetten Schalfteine bei Limburg am Wege nad 
Eſchhofen vorfommen, Mit dem dortigen Schafftein findet ſich auch 
Eypridinenfchiefer und zwar unter fo merkwürdigen Lagerungs- 
verhältniffen, dag ich mich nicht enthalten kann, gleich hier näher 
Darauf einzugehen. Profil VIIL ftellt Diefelben dar. 


Die Eypridinenfchiefer laffen nirgendwo deutlicher erkennen, 
daß alle getrennt vorfommenden, aber in ihrem petrographifchen 
Habitus und ihren Berfteinerungen fo vollftändig übereinſtimmen— 
den Ablagerungen nur Theile derfelben Schicht find, welche nach 
verfchiedenen Nichtungen Hin verfchoben ift, daß alfo von einer 
durchgreifenden und regelmäßigen Lagerung gar nicht die Rede 
fein fann. Da ganz daſſelbe Verhältnig auch bei Dillenburg 
und Diez, am Harze, in Weftphalen, im Thüringer Walde und 
Fichtelgebirge fich wiederfindet, fo fehen wir und gezwungen für 
unfere jüngeren Webergangsgefteine Dafjelbe anzunehmen, was 
Hausmann in feiner trefflichen Schrift über Die Bildung des 
Harzgebirges behauptet, nämlich daß alle vorfommenden Schichten 
uur Bruchſtücke ferien, ®) aus deren Lagerung auf die Altersfolge 
feinerlei beftimmter Schluß zu ziehen iſt. Diefe Anficht wurde 
von Hausmann zu einer Zeit ausgefprochen, wo Die palaeonto- 


*) Ueber Die Bildung Des Harzgebivges von J. Fr. L. Hausmann. 
Göttingen 1842 ©, 12, 
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logifche Unterfuchung des Harzes Faum begonnen war, alfo Die 
ſcharfen Unterfchiede zwifchen den einzelnen Schichten noch lange 
nicht fo gezogen werben konnten, wie es jetzt möglich ift, 


b. Einzelne Schichten. 
1) Eypridinenfchiefer. 


(Gontatitenfalf, Elymenienfalf, Beyrih,v. Münfter, Girard, 
3 4. Römer; Nierenfalf, Rramenzelftein. v. Dechen.) 
Sn dem eriten Theil ift einer großen Zahl von Schiefer: 
Ihichten unter dem Namen Gypridinenfchiefer Erwähnung ge 
than, Im Löhnberger Wege beftehen Ddiefelben aus folgenden 
Abtheilungen vom Liegenden in's Hangende: 
1) Bitumindfe geradflächige Kalffchiefer, 
JS Graue geradflächige Thonfchiefer, 
J Anthracitifhe Schicht, 
3) Rothe geradflächige Schiefer, 
4) Rothe krummſchalige Schiefer mit Kalkknollen oder Nieren. 


Ganz dieſelbe Reihenfolge findet ſich auch in dem Tunnel 
und in dem Weilwege, jedoch ſchließt ſich hier bis zur Schal— 
ſteingrenze noch eine äußerſt kalkreiche Ablagerung von grauer 
Farbe an, Dieſelbe beſteht aus einem dichten thonigen Kalkſteine 
mit hindurch laufenden gekrümmten dünnen Schieferflafern und 
bildet fih aus den krummſchaligen Schiefern durch Ueberhand— 
nehmen des Salfgehaltes. Die Ablagerungen bei der Bapier- 
mühle und noch weiter im Hangenden bei Kirichhofen beftehen 
nur aus rothen geradflächigen und rothen und grauen krumm— 
ſchaligen Schiefern, welche ſehr häufig in die Nierenfalffchiefer 
übergehen. Durch alle dieſe Abtheilungen hindurch fommen von 
Petrefacten vor: 


Cypridina serratosiviala, Sandb,. 
Phacops eryptophthalmus, Zmmr. 
Phacops latifrons, Dronn sp. 
Tentaculites tenuicinctus, #, A, Römer. 
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Terebratula n, sp, (Diefelbe Art findet fih auch zu Bris 
Ion, Büdesheim und Salfeld.) 

Posidonomya venusta, . Muenst.*) 
Sphaerocrinus stellifer, Sandd. n, sp. 
Kriniten und zwar Stiele mit einer eigenthümlichen 
Streifung, welche aus feiner anderen Schicht der For— 
mation befannt find. (Ganz diefelben finden ſich auch 
im Schiefer von Salfeld.) 
Cyathophyllum? ceratiies G@oldf., überall felten. 

Sn den Frummflähigen Schiefern und den Nierenfalfen 

finden ſich außerdem noch: 


Bronteus sp. 

Goniatites? relrorsus, ©, Buch. var, 
Gonialites? carinatus, Beyr, 
Gonialites spp. indeterm, 
Orthoceras 3—4 spp. 

Pentamerus sp, — 
Cardiola retrostriata, v. Buch. sp. 


Es muß jedoch hierzu bemerft werden, daß die petrographifche 
Beichaffenheit diefer Abtheilung der Verwitterung und fomit dem 
Hervortreten der Verfteinerungen Außerft ungünftig ift. 

Indeſſen erlaubt die eigenthämliche Zufammenfegung ber 
Fauna, unter welcher Cypridina serratostriata, Phacops cryptoph- 
thalmus, ©oniatiten, Orlhoceras, Posidonomya venusta und 
Cardiola retrostriata befonderd characteriftifch find, doch Verglei— 
hungen.**) Ohne allen Zweifel gehören zu derfelben Abtheilung 
die Schiefer von Laubusefchbach, von Bhilippftein, Steinsberg, 


*) Diefe Verfteinerung ift ficher Feine Posidonomya vielmehr höchſt wahre 
jcheinlich eine Avicula oder Pterinea. 


**) Diefe Parallelifivung beruht auf jorgfältigen und umfaffenden von 
meinem Bruder und mir unternommenen Unterfuchungen. Sie wird ausführ: 
lich in der geognoftifchen Abtheilung der „Syſtematiſchen Befchreibung und 
Abbildung der Verfteinerungen des Rheiniſchen Schichtenſyſtems in Naſſau“ 
dargeſtellt werben. 
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Freiendiez, Limburg, Donsbach, vom Feldbacher Wäldchen und 
von Burg bei Dillenburg, fowie der fogenannte Gontatitenfalf 
von DOberfcheld. Ferner die in petrographifcher Beziehung ganz 
übereinftimmenden Schiefer und Nierenfalfe von Salfeld am 
Thüringer Walde, die Kalfe von Echübelhammer, Geroldsgrän ıc. 
im Bogtlande und Fichtelgebirge, die Schiefer und Kalke von 
Kleinlinden bei Gieffen, Winterberg, Brilon und Hagen in Weft- 
phalen, von Lautenthal und Altenau im Harze, Couvin in Belgien, 
in den Pyrenäen, bei South Petherwin in Cornwall, endlich Graf 
Keyſerling's Domaniffchiefer aus dem Petſchoraland. Bei Sal: 
feld, Schübelhammer, Winterberg, Warftein, an der oberen Garonne, 
in den Pyrenäen und bei South Pelherwin find außer den Gonia- 
titen aus den Gruppen der Lanceolati und Magnosellares auch 
Clymenien vorgefommen, alsdann aber find Goniatiten aus der 
Gruppe der Crenali (G. inlumescens, carinatus, lamed) in der 
Pegel fehr felten. Die eigenthümliche flaferige Structur *) der 
Kalfe, wo diefe vorherrfchend werden, bleibt dabei an allen 2o- 
calitäten conftant und e8 Darf daher die Abtheilung der Cypri— 
dinenfchiefer als eine petrographifch und paläontologiſch gleich: 
feharf bezeichnete angefehen werden. Da wir oben gezeigt haben, 
daß die Goniatitenfchichten in dem unmittelbarften Zufammen— 
hange mit den Schiöhten ftehen, in welchen ſolchen Gephalopoden 
nicht enthalten find, fo Fann eine Trennung diefer Schichtenreihe 
von den ypridinenfchiefern auf die Weife, wie fie von F. A. 
Römer**) nach unvollftändigen Beobachtungen aufgeftellt worden 
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*) Auf dDiefelbe machten ſchon vor langer Zeit L. v. Buch, fpäter 
Girard (Jahrb. f. Mineral. 1848 ©. 307, 1849 ©. 451), v. Dechen 
(Verhandl. des naturhift, Vereins d. preuß. Rheinl, 1850 ©. 205 ff.) mit 
Recht aufmerffam. Beinahe won allen erwähnten Drten befinden fih charncte- 
ziftifche Driginal-Handftücle in der Sammlung, welche Der von meinem Bruder 
und mir herausgegebenen „Syſtematiſchen Bejchreibung und Abbildung Der 
Berfteinerungen Des rheinischen Schiehtenfyftems in Naffau u. ſ. w.“ zu Grunde 
liegt und e8 werben dadurch die angegebenen petrographifchen Charactere als 
ganz durchgreifend beftätigt, Am Genaueften ftimmen die Schiefer und Nieren- 


falfe von Salfeld am Thüringer Walde mit den naſſauiſchen überein, 
==) Dunfer und v. Meyer Paläontographica Ond, IL S. VIL 
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ift, nicht als begründet angefehen werden, Bei Nehten und 
Madefeld unweit Brilon in Weftphalen enthalten Die gelben Cy— 
pridinenfchiefer neben Cypridina serratostriata und Posidonomya 
venusta eine Menge verfiefter Goniatiten, welche faft alle Varie— 
täten des 6. retrorsus find, 

Da Cypridina serratostriala Sandb., Phacops eryptophthal- 
mus Emmr,*), Cardiola retroslriata ©, Buch. sp., Posidonomya 
venusta vo. Münst., durch die ganze Reihe Hindurchgeht und 
Cypridina serratostriata Die häufigfte Form ift, zugleich auch ges 
wiß den Gharacter der Schicht als Abſatz an flachem Ufer rich- 
tiger bezeichnet al8 Die eingefchiwenmten Goniatiten und Die 
feineswegs an allen 2ocalitäten vorfommenden Clymenien, jo 
möchte der Name Eypridinenfchiefer für die ganze Abtheilung ber 
paflendfte fein. Berfucht man nun das Alter der Eypridinen- 
fhiefer näher zu beftimmen, fo laßt fih Dieß am Beſten aus dem 
Berhältnig Dderfielben zu den Stringocephalenfalfen der Eifel 
ſchließen. 

Bei Büdesheim in der Eifel liegen die Thonmergel, welche 
in dieſem verhältnißmäßig ſehr wenig geſtörten ausgedehnten 
palaeozoiſchen Gebiete auftreten, über den Stringocephalenkalken. 
Die ganze Fauna von Büdesheim, welche viele der Arten bes 
Cypridinenſchiefers 3. B. Cypridina serratostriata, Posidonomya 
venusla, Cardiola retrostriata**) neben einer reichen Entwicelung 
von Goniatiten aus dev Abtheilung der Crenali und Magnosel- 
ares enthält, flimmt vollig mit der des Eypridinenfchiefers überein. 
Daffelbe ift mit Der Fauna der in Nordamerifa vorfommenden 
Bortage- Group der Fall, welche ebenfalls über den Nepräfen: 
tanten der Korallenfalfabtheilung fich findet, Es gehören Daher 
die Eypridinenfchiefer der oberſten Abtheilung des Nheinifchen 
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*) Man vergleiche für dieſe Verſteinerungen die Syſt. Beſchr. und Abbild. 
Taf. I. 

**) Diefe Muschel befitt faſt Die ausgedehntefte geographiſche Verbreitung 
von allen paläozoiſchen Betrefaeten, fie findet fich von Nova Sembla bis ing 
meitliche Frankreich. 
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Syſtems an. Eine große Verſchiedenheit des Alters von dem 
Stringocephalenkalke iſt indeß nicht ſehr wahrſcheinlich, vielleicht 
laͤßt ſich ſogar dieſer als Corallen-Facies, die Cypridinenſchiefer 
als Bildungen an ſeichter ſchlammiger Küſte aus derſelben Periode 
betrachten. 


2, Stringocephalenfalfe. 


In dem erften Theile der Abhandlung find von Odersbach 
und Freienfels Ablagerungen von Stringocephalenfalf®) erwähnt. 
Diefelben unterfcheiden fich durch ihre homogene, zuweilen klein— 
körnig-kryſtalliniſche, nicht durch Schieferflafern unterbrochene 
Structur Schon petrographifch welentlich von den fo eben näher 
betrachteten Nierenfalfen. Noch fchärfere Unterfchiede liegen aber 
in den Berfteinerungen. Polypen bilden Die Hauptmaſſe Der 
Kalffteine und fehr häufig in einer folchen Anordnung, daß fie 
zufammenhängende Bänfe vepräfentiren. In Diefem Umftande 
findet auch Die oft fehr undeutlihe Schichtung der Kalfe ihre 
naturgemäße Erklärung. Folgende Arten find befonders charac- 
teriſtiſch: 

Heliopora pyriformis, Blainville, 

Astrea Hennahii, Zonsdale. 

Cyathophyllum dianthus, Goldf. 
Cyathophyllum cacspilosum, Goldf. 
Cyathophyllum quadrigeminum, Goldf. 
Cyathophyllum ceraliles, Goldf. 
Calamopora polymorpha, Goldf, ei var, 
Calamopora spongiles, Goldf. et var, 
Stromatopora polymorpha, Goldf. 
Stromatopora polymorpha, var, concenlrica. 

Bon Brachiopoden finden fich Iediglich Terebratula relicu- 
laris @melin var, explanala und aspera, T, parallelepipeda, 





*)  Hinfichtlich Dev chemifchen Charactere Diefer Kalffteine muß ich auf 
Die Unterfuchungen von Freſenius Jahrb. VII. Heft. Abth. II und III. 
©, 241 ff. vermwetjen, 
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Bronn., Stringocephalus Burlini Defr. in dieſem Kalke, in wel: 
chem fehr verwitterte Barthieen nicht beinerfbar find und wohl auch) 
deßhalb nur die vorliegende dürftige Fauna bis jeßt gefunden wor: 
den ift. Auch in den großen Ablagerungen bei Billmar und 
Diez, welche übrigens in allen Beziehungen mit den Kalfen ber 
Gegend von Weilburg übereinfommen, find nur die ganz ver 
witterten Schichten 3. B. an der Wilhelmsmühle, an der Boden; 
fteiner Lei, an der Dranienfteiner Mühle reich an mannigfaltigen 
Verfteinerungen, namentlich Brachiopoden und Gafteropoden, alfo 
ſämmtlich Bewohnern von UÜferbrandungen, dem Hauptfiße der 
PBolypen, Die Mehrzahl Ddiefer Arten findet fich in dem Kalfe 
der Eifel, der Gegend von Köln, den Kalfzügen von Iferlohn und 
Brilon in Weftphalen, Plymouth und Newton-Bushel in De 
vonfhire wieder und zum größten Theile auch in dem Kalke 
von Grund*) am Harze. 

Siringocephalus Burlini Defr, ift die characteriftifchfte Ver: 
fteinerung dieſer Abtheilung. Die Bolypen find zum größeren 
Theile auch in den oberen, (Wenlock- und Ludlow-) Schichten 
des Silurifchen Syftems befannt, es lag indeß in dem höchft 
foliden Baue und der Lebensweife Diefer Thiere Die Befähigung fich 
troß einer fonft jehr bedeutenden Beränderung der Lebensbedingun— 
gen, wie fie am Ende der Epoche des filurifchen Syſtems ftatt- 
gefunden hat, dennoch fort zu erhalten, Nur wenige andere Arien 
namentlich aus der Abtheilung der Brachiopoden 3. B. Leptaena 
rugosa, Chonetes sarcinulata, Terebratula reticularis haben gleich: 
falls diefe Veränderung, jedoch mit Modificationen der Form, 
überdauert. Nicht felten gehen diefe Kalffhichten in Dolomit 
über wie 3. B. bei Cubach und nahe an der Grenze des hier 
gefchilderten Gebietes bei Weinbach, außerdem in größerem Maß: 
jtabe bei Diez und Limburg, nicht minder in Weftphalen, in der 





*) F. A. Römer nimmt neuerdings a. a. O. ©. VII für den Kalf von 
Grund eine ſelbſtſtändige Stellung in Anſpruch; ich würde Die mir bier gefted- 
ten Grenzen überjehreiten müſſen, wenn ieh Die Unvichtigfeit Diefer Anficht bes 
weilen wollte und behalte miv es Daher für eine andere Gelegenheit vor, 
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Eifel und in Belgien. Ob die Urfachen der Dolomitbildung 
überall die gleichen find, möchte ich fehr bezweifeln. Während 
bei den Dolomiten der Zechftein und Mufchelfalfformation das 
eonftante Zufammenvorfommen derfelben mit Gyps eine Ent— 
ftehung durch Zerfeßung von Fohlenfaurem Kalfe mittelft ſchwefel— 
ſaurer Magnefta höchſt wahrfcheinfich macht, wird Diefelbe für 
die Dolomite Naffaus und der übrigen genannten Gegenden nicht 
angenommen werden dürfen, da wenigftens irgendwo fich noch 
Meberrefte von Gypslagern gefunden haben müßten. Weit wahr 
jheinlicher wird eg durch die Betrachtung der mit dem Dolomit 
verbundenen Thon- und Manganerzlager fowie der Hornfteine 
und anderer Fiefelfüurehaltiger Verbindungen, daß der Dolomit 
das Reſultat der Zerfegung magneftahaltiger Gefteine ift, deren 
Magneſia großentheild aufgelöft, yon den Kalffteinen aufgenom— 
menen und Dagegen Fohlenfaurer Kalk weggeführt worden fei 
2CaC+Me® —=(CaÜ+NMEÜ)+Cal, Diefe Anficht wird 
nicht nur duch die Natur der Lagerftätten unterftügt, ſondern ift 
auch in der chemifchen Zufammenfegung der Schalfteine, welche 
die Kalfe begleiten, begründeter, als irgend eine Der bisherigen 
zum Theil höchft Fünftlichen Hypotheſen. Man wird freilich fragen 
fonnen, warum nicht alle mit Schalfteinen vorfommenden Kalfe 
dolomifirt worden find, allein wem näher befannt ift, wie viele 
rein locale Umftände zur Zerfeßung oder Erhaltung von Oefteinen 
beitragen, welche zum Theil durch die Veränderungen, Die der 
Zerfeßungsprozeß felbft bedingt, unfenntlich gemacht werden, Der 
wird dennoch ein erhebliches Argument gegen Die hier ausge: 
fprochene Anficht nicht aufbringen können. 


3 Schalteine 


Es ift aus dem erften Theil der Abhandlung, fowie aus der 
Karte leicht zu erfehen, daß bei Weiten der größere Theil des 
befchriebenen Gebietes von Schalftein gebildet wird. 

Derfelbe Fommt in unzähligen Abänderungen vor, welche 
fich indeß ihrer Structur nach auf einige Grundtypen reduciren 
laſſen. 
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Diefe find: 
4) Kalk-Schalſtein, 
2) Scalfteineonglomerat, 
3) Schalftein, aus netzfoͤrmig von Kalkſpath umfchloffenen 
Partikeln der Grundmaſſe gebildet, 
4) Scalftein-Mandelftein, 
5) Normaler Schalftein, 
6) VBorphyrartiger Schalftein mit Labradoritkryſtallen. 


Wenn ich oben behauptete, der Schalftein fei in vielen Fällen 
aus einer Miſchung von Diabasfchlamm mit den in dem Meere 
enthaltenen Materialien zur Bildung der Stringocephalenfalfe 
entjtanden, jo möchte wohl das öftere Vorfommen des Kalkſchal— 
fteing, in welchem fich beide Gefteine auf das Innigſte gemengt 
finden, eine folhe Annahme in hohem Grade wahrfcheinlich er— 
ſcheinen laſſen. Nicht minder beweilt Das Vorkommen der Schals 
fteinferne von Polypen eine unmittelbare Erfüllung Diefer Thiere 
duch den Schalfteinfchlamm. Die in dem Gonglomerate ich 
findenden Blöcke von Porphyr, von grobförnigem Diabas und 
von dem Schiefergefteine, welches F. A. Römer's Galceolafchiefer 
repräfentirt, beweifen mit sollfommener Sicherheit, Daß Diefe 
Gefteine ſchon vor der Entftehung des Schalfteinconglomerats 
eriftivt haben. Dabei ift fehr wichtig, Daß die Porphyrſtücke mit 
den Varietäten von Diez und nicht mit denjenigen, welche in 
unmittelbarer Nähe vorkommen, fich übereinſtimmend erweifen. 
Für die Stringocephalenfalklager Fann nach ihrem Borfommen 
im innigften Gemenge mit der Schalfteinmaffe nur eine mit dem 
Scalftein gleichzeitige Entftehung angenommen werden, ebenfo 
für die Eypridinenfchtefer, von denen öfter Eleine PBarthieen in 
demfelben eingefchloffen find und es wirde Daraus hervorgehen, 
dag Schalfteine fih während des Abfakes diefer normalen Glieder 
der Formation fortwährend gebildet haben und zwar theils als Sedir 
mente aus ruhigen Waffer, wie die gleichmäßige Structur vieler 
derjelben beweift, theild aus ftürmifch wogendem, wie die Con— 
glomerate mit ihren großen Gefchieben. 
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Leider iſt die chemiſche Natur der Schalſteine noch immer 
nicht ganz aufgeklärt, indeß ſteht Doch ſoviel feſt, daß in ber 
- ganzen Reihe der neptunifchen Felsarten des Uebergangsſyſtems, 
wo folche ungeftört abgelagert find, ein ähnliches Geftein nicht 
befannt ift, Ddiefelben Daher auch bei uns nicht als ein regelmiz 
Biges Glied der Formation betrachtet werden Dürfen, Vielmehr 
weift Der große Neichthum des Gefteins an Eifenorydulftlicaten 
auf ein Zerfeßungsproducet augitifcher Maffen, der große Kalk 
fpathgehalt auf Zerfeßungsproducte son Labradorit, beide aljo 
zufammen auf Diabas hin und die fo oft wahrnehmbaren Uebergänge 
in Diabas zeigen unzweideutig, daß der Schalftein felbft nur 
ein ganz zerjeßter Diabas oder Diabastuff ift, welcher vom 
Waſſer abgefegt wurde. Daß alsdann die Herausbildung neuer 
chemifcher Verbindungen aus einem folchen Gemenge ftattfinden 
fonnte, darf wohl Faum bezweifelt werden, wenn man die von 
Bunfen duch Beobachtung und Analyfe fo vortrefflih nachge— 
wieſene Entſtehung des VBalagonits aus Tuffen Acht vwulfanifcher 
Augitgefteine und fo viele andere feitdem von ©, Bifchof ent: 
wickelte Ummwandlungsproceffe son Gefteinen nicht wegzuleugnen 
im Stande ift,*) 


4, Rotheifenftein. 


Die Gegend von Weilburg it ungemein reih an Roth— 
eifenfteinlagern. Diefelben finden fich ſtets mit Diabas oder 
Schalftein zufammen und zwar entweder geradezu beiderfeitS von 
jolchen begrenzt oder auf der einen Geite von Eypridinenfchiefer 
umgeben. Beinahe alle enthalten DBerfteinerungen und zwar 


*) Der von G. Biſchof behaupteten Entitehung von Schalfteinen aus 
Thonfehiefer Finnen wir uns jedoch um ſo weniger anjchließen, al3 wir in 
feinen Unterfuchungen des Schalfteins Feinerlei Beweis dafür zu finden ver 
mögen, Gerade die Zufammenfeßung des nach der Behandlung der Echal- 
fteine mit Säuren bleibenden Rückſtandes wäre hier das Wichtigfte geweſen, fte 
iſt aber ununterfucht geblieben und der Rückſtand ohne Weiteres als „Thon— 
ſchiefer“ genommen worden. (Lehrbuch der chemifchen und phyſikaliſchen Geolo— 
gie I. ©, 1069 ff.) 
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immer ſolche, welche auch in den Stringocephalenkalken vorkom— 
men. Die Verſteinerungen beſtehen aus reinem Kalkſpath, Quarz 
und Rotheiſenſtein oder es wird auch die innere Ausfüllung aus 
Rotheiſenſtein gebildet, während die Schale Kalkſpath oder Quarz 
iſt. Dabei fehlen niemals eiſenhaltige Kalkſpathe und Aphroſi— 
derit, auch Stilpnomelan, wenn ſchon letzterer weit weniger häufig. 
Das Vorkommen der Verſteinerungen, des kohlenſauren Kalkes 
und der waſſerhaltigen Eiſenoxydulſilicate beweiſt jedenfalls eine 
Bildung des Rotheiſenſteins auf hydrochemiſchen Wege und zwar 
aus Kalkſchichten durch Auflöſung des Kalkes, ſtatt deſſen Eiſen— 
oxyd abgeſetzt wurde. Die ausgezeichneten Uebergänge von Kalk 
in Eiſenſtein, wie ſie die ſogenannten Flußeiſenſteine vom Scheuern— 
berge, von Aumenau und auch die ausgezeichneten Goniatiten 
führenden Lager von Oberſcheld darbieten, ſind in dieſer Bezie— 
hung entſcheidend. 

Der Erſatz des Kalkes durch Eiſenſtein iſt überall erfolgt, 
wo günſtige Bedingungen dazu vorhanden waren und hat ſowohl 
Stringocephalenkalke (Scheuernberg, Aumenau, Gr. Lahnſtein) 
als Kalke des Cypridinenſchiefers (Oberſcheld) betroffen. Der Ur- 
ſprung des Eifenoryd’S fann gewiß nur in den Schalfteinen oder 
was im Diefer Beziehung daffelbe ift, in den Diabafen gefucht 
werden, deren Gehalt an Augit durch Zerſetzung vielleicht zuerft 
in Gifenorydulfilicate und dann weiter in Eifenoryd, Quarz und 
thonige Nüdkftände umgewandelt worden fein mag. Daß Daher 
Die Notheifenfteine Fein regelmäßiges Glied der Formation fein 
fonnen, wie fie e8 3. B. in der Eifel und in Belgien find, und 
wie fie auch in der Juraformation vorfommen, jedoch mit ganz 
verichiedener (körniger) Structur, ift von felbft Far. Cbenfo uns 
gezwungen aber erklärt fih aus dem Vorhergehenden ihr inniger 
Zufammenhang mit Schalftein und Diabas. 





Mifroffopifche Unterfuchung 
der 
wichtigiten Mineralquellen von Naſſau 
yon 


Dr, A. Schulz. 





( Hierzu Taf. VI und VII) 


In dem Augenblicke, wo von den wichtigeren Mineralwaffern 
unjered Herzogthums neue chemifche Analyfen veröffentlicht wer: 
den, mag e8 nicht unpafjend fein, wenn ich Die Aufmerkſamkeit 
des wiflenfchaftlichen Publikums auch wieder auf jene vrganifchen 
Beſtandtheile Ienfe, welche in den meiften Thermalquellen bald in 
größerer, bald im geringerer Menge beobachtet werden, Die 
chemifche Analyfe pflegt Die Eriftenz diefer Organismen wohl ober- 
flächlih anzubdeuten, indem fie unter den Beftandiheilen des Waſ— 
jers auch Spuren organijcher Subftanzen aufführt, ihre genauere 
Würdigung muß jedoch ftets eine Aufgabe der mifroffopifchen For: 
[hung bleiben. Auf dieſem Wege hat ſchon im Sahre 1841 
Herr Dr, Stiebel*) zu Sranffurt nachgewiefen, daß dieſe Sub— 
ftanzen in Den Sodener Quellen nicht bloß als Spuren, fondern 
in fehr bedeutender Maſſe vorfommen; fie bilden faſt ausfchließ- 
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*) Die Grundformen der Infuſorien in den Heilquellen von Dr. Stiebel, 
Sranffurt 1841, 
4 
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lich den rothen, flockigen Abſatz des Waſſers, der ſich ſo beträchtlich 
vermehrt, „daß man jeden Tag Körbe voll aus der Quelle ent— 
fernen kann.“ Stiebel beobachtete hier, daß die ganze Maſſe 
des Ockers nur aus Gallionella ferruginea befteht und benugte 
das mafjenhafte Auftreten dieſes räthfelhaften Körperd, um bie 
Entwicklung deſſelben mit größerer Genauigfeit, als es jeither 
gefohehen war, zu verfolgen. Was ex darüber mittheilt, erſchien 
mir jedoch theilweile fo ungewöhnlich und auffallend, daß ich 
mich durch eine felbftitändige Unterſuchung darüber aufzuklären 
fuchte; zugleich aber fah ich mich in den Stand gefegt, meine 
Beobachtungen über alle bedeutenderen Quellen des Herzogthums 
auszudehnen, da ich durch die freundlihen Bemühungen Des 
Heren Dr, Sr. Sandberger in den Befiß eines fehr reichen 
Materiales gekommen war, Durch feine Vermittelung erhielt ich 
von verfchiedenen Mitgliedern des naturhiftorifchen Vereines 
Proben von dem Abfab der Mineralquellen, welche in dem vors 
liegenden Aufjab abgehandelt werden. Indem ic diefen Herren 
für ihre uneigennüßigen Bemühungen hiermit öffentlich meinen 
Danf ausfpredhe, wünſche ich nur, die Nefultate meiner Arbeit 
möchten nicht allzufehr hinter ihren Erwartungen zurüdgeblieben 
fein. Auf einem ſchon fo vielfach angebauten Felde konnte mir 
oft nur die befcheidene Aufgabe zufallen, die lückenhaften Ergeb; 
nifje früherer Unterfuchungen zu ergänzen und einige Irrthümer 
zu berichtigen, welche durch diefelben verbreitet worden find. 

As Kaſtner im Jahre 1838 feine Analyfen der Nafjauifhen 
Mineralwaſſer publicirte, vergaß er auch nicht, der darin befinds 
lihen organischen Etoffe zu erwähnen. Geftüßt auf frühere Mit: 
theilungen Stiebelg über die Quellen von Soden und einige, 
höchſt ungenaue Beobachtungen an der Schügenhofquelle von Wies— 
baden, bevölfert er ale Mineralquellen mit Clementarorganismen 
oder „Urlebwefen ”, wie er fie Fomifch genug bezeichnet und läßt 
diefelben mit dem Thermalwaffer aus den Tiefen der Erde her: 
vorfteigen.*) Diefen, dem Sprudel beigegebenen Elementarorganig- 

*) Kaftner, die vorzüglicheren SHeilquellen des Herzogthums Naſſau 
©, 12. 
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men und deren Ereretionsproducten, welche ausgezeichnet find durch 
ihren Gigenwärmegehalt, wird_nun neben der freien Kohlenfäure 
die Iangfamere Abfühlung des Thermalwaſſers augefchrieben, und 
fie werden, wie Kaftner ©. 13 erzählt, „in der Wirkung 
ihrer, weil fie Lebwefen find, an fich größeren Eigenwärme ohne 
Zweifel auch noch mechanisch unterftüßt, infoweit fie felbft naͤm— 
lich die Flieglichfeit des Waſſers und deffen Klarheit mindern 
und mithin zur Erhöhung der Zähigfeit des Waſſers beitragen 
und infofern ihnen in dieſem Widerftande gegen die Bewegung 
des Waſſers und gegen die Entftrahlung feiner Wärme noch 
andere trübende Theilchen unorganifcher Erzeugnifie beitreten, 
namlih der im Wafler zugegen feiende, zuvor von Wafferdämpfen 
abgeriffene und fo dem Waffer zugeführte Gebirgsftaub. „Denn 
das Trübende der Heilquellen, ſoweit e8 nicht von Elementar— 
organismen herrührt, befteht einem großen, vielleicht dem größten 
Theile nah, aus Gebirgsftaub,. Indeſſen ift es wohl möglich, 
daß auch die Fiefeligen Leibdeden abgeftorbener Infuſorien zu 
der Mehrung diefes Staubes beträchtlich beitragen”. Daß nun 
ferner Die in jedem Tropfen Urlebweſen bergenden Heilquellen 
in diefen Wefen, fo lange folche annoch leben, Mitwirffamfeiten 
befigen, deren Einfluß auf die Außenhaut, wie auf deren Forts 
fegung im Darmeanal ꝛc. nicht ohne Folgen für die mit der 
gleichen Quellen in Berührung kommenden, Darin badenden oder 
fie trinfenden Kranken, bleiben können, läßt fih wohl faum be 
ftreiten, und zwar um fo iveniger, wenn man erwägt: daß in 
den verfchiedenen Thermen zum Theil eigengeartete*) Wefen 
der Art vorkommen, Die, wenn Das aus diefen Thermen bereitete 
Badewaſſer nicht etwa Fünftlich und zwar nicht über 60°R, er- 
hist worden ift, ungeftört fortleben und durch ihre Eigenartung 
Dazu beitragen , dergleichen Wafler von gewöhnlichem wejentlich 
abweichen zu machen; daß aber auch die Leichname von Diefen 
Elementarmwefen, fofern fie der Fäulniß unterliegen, beträchtliche 
Aenderungen in dem chemifchen Beitande mehrerer in dem Waſſer 


— 


*) Daſelbſt S. 88. 
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vorhandenen Salze zu erwirfen vermögen, davon zeugt Das, zus 
mal unter Zutritt der Luft, leicht vor fih gehende Verderben 
ſolchen Waflers ”. 

Weit gründlicher wurde der nämliche Gegenſtand fpäterhin 
von Dr. Stiebel behandelt. In feinem Auffag „die Grund: 
formen der Infuforien in den Heilquellen” berichtet er, wie ich 
fchon oben erwähnte, daß der Ocker der Sodener Quellen faft 
ausfchlieglich durch die Gallionella ferruginea gebildet werde, und 
befchreibt al8 Conferva sulfurata einen von ihm in dem Schwefel: 
wafler von Weilbach entdeckten Körper, Osecillaria, die ich nach dem 
Vorgang von Dr. ©. Freſenius als Oscillaria punclata be- 
zeichne. Diefe Organismen ftellt er dann als Beifpiele von 
„ Srundformen lebendiger, infuforieler Bildungen” auf und 
unterfcheidet fie al$ primäre Snfuforien von den „ſecun— 
dären Formen, Die nachher erfcheinend an vielen Orten vorfommen”, 
Erftere feien in chemifch gleichen Thermen fich ähnlich, fo daß 
man aus ihnen ſchon auf einen Theil des Gehaltes fchliegen 
fonne, und dieß fei am deutlichften ausgefprochen in den falinifch 
eifenhaltigen und den fogenannten Schwefelquellen, 

Halten wir uns in Betreff diefer Fragen fireng an die Re— 
fultate der Beobachtung, fo lehrt ung diefe, Daß in vielen Mine: 
ralquellen, fogut wie in jedem andern füßen oder falzigen Waller, 
organifche Körper eriftiven; und zwar find Died theild Thiere, 
Snfuforien und Näderthiere, die jedoch immer nur lofal und perio- 
difch vorfommen, theils Organismen von zweifelhafter Natur wie 
Navicula und ähnliche Diatomeen, theils folche, Die man mit Sicher— 
heit ald Algen und Demnach ald rein vegetabilifche Körper be, 
trachten fann, Unter dieſen gibt es einige, wie die Gallionella 
ferruginea die vorzugsweife, aber feineswegs ausfchlieglich in 
Duellen von beftimmter chemifcher Mifhung gefunden werden, 
die überwiegende Mehrzahl dagegen wächft ebenfo häufig in dem 
allerverfchiedenften fliegenden oder ftehenden Waller. Häufig trifft 
man Die erfteren fhon unmittelbar an dem Sprudel der Quelle *), 


*) Die höchſt intereffante Frage, wo fich Diefe Körper erzeugen, ob ſchon 
während des unterirdifchen Werlaufes der Quelle oder exit an dem Punet, wo 
fie zu Tag tritt, läßt fih im Augenblick durchaus nicht vollſtändig entjcheiben. 
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und während ſie hier noch unvermiſcht und in großer Maſſe er— 
ſcheinen, verlieren fie fich weiterhin um fo mehr unter anderen 
neu hinzutretenden Formen, je länger die Quelle bei ihrem ober: 
flächlichen Berlauf von den Ginwirfungen der Atmosphäre ber 
rührt worden ift. In der Negel erfcheinen dann zunächft mehrere 
grüne Oseillatorien und einige Diatomeen und zwifchen ihnen 
leben nicht felten auch einzelne Infuforien, Wo endlich die Quelle 
febr langſam fließt oder vollfommen ftagnirt, wie Dieß mehr oder 
minder in den Nefervoiren ꝛc. der Tal ift, entfaltet fich das ots 
ganifche Leben in einer noch bunteren und mannigfaltigeren Geftalt; 
hier, wo das Wafler durch die Außeren Einflüffe*) vielfache Ver— 
änderungen erleidet, kehren nothwendig alle die Erfcheinungen 
wieder, welche in jedem ftehenden Waffer zu beobachten find, 
Se nach dem Wechſel der Jahreszeit und der veränderten Mifchung 
des Waſſers treten neben mancherlei Conferven auch verfchieden- 
artige, aber durchaus Feine „eigengearteten * Infuforien auf, und 
hier, wie dort, find fte bald zahlreich bald nur in geringerer Menge, 
und zu einer andern Zeit wieder gar nicht vorhanden. Weit 
wichtiger, al8 Diefe wechfelnden und mehr zufälligen Bildungen, 
‚find jene Organismen, Die gleich der Gallionella ferruginea überall 
in der Quelle verbreitet find und Durch ihre unausgefegte, wuchernde 
Vermehrung zu einem conftanten Beftandtheile des Thermal: 
waſſers werden. Sie finden ſich in einzelnen Quellen, wie in 
‚Soden, Gronthal und Ems, in fo ungeheurer Menge, daß man 
den Einfluß, den fie auf die Befchaffenheit des Waſſers ausüben, 
feineswegs ganz überfehen darf. Es ift befannt, daß die Pflanzen, 
dem Sonnenlichte ausgefebt, Sauerftoffgas entbinden. Diefe all: 
gemeine Negel wird wohl auch hier Feine Ausnahme erleiden **), 





*) Wärme, Electrieität, Regen 2. 


**) „Die Luft, welche die Mlgen im Sonnenjchein entwiceln, ift zum 
Theil reines Souerſtoffgas. Diejes zeigt fich beſonders bei den Iſocarpeen 
auch Die Diatomeen eingejchloffen. Ob die rothgefärbten Heterocarpeen Sauer: 
ftoff im Sonnenlichte entwiceln, ijt noch nicht durch Beobachtungen feitgeftelft. 
Es ift aber fein Grund vorhanden, anzunehmen, daß Diefe Erſcheinung bei den 
Yegteren nicht auch ftattfinden jollte, Die niederen Tange, (DScillarien, Con: 
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und vielleicht erklären fich hieraus Die Spuren von Sauerftoff, 
die man hier und da bei der Analyſe der Thermalwaffer gefunden 
hat.*) Ebenfo ift wohl ein Theil des Stieitoffs und der Kohlen: 
fäure von den verweſenden Beftandtheilen folcher mifroffopifcher 
Pflanzen abzuleiten und da diefe Organismen fih ſchwerlich in 
ftetS gleichen Proportionen erzeugen, fo wäre zu vermuthen, daß 
das Verhältnig diefer Gafe nicht immer das nämliche fein wird. 
Daffelbe läßt fich für Diejenigen Beftandtheile des Minerahvaffers 
behaupten, die vorzugsweife an diefe organifchen Körper gebunden 
find. Dieß betrifft einen Theil der Kiefelfäure und des Eifen- 
gehaltes der Quellen von Soden, Ems, Cronthal, Wiesbaden ıc., 
da der Gallionella ferruginea, die in allen dieſen Mineralquellen, 
wiewohl in fehr verjchiedenen quantitativen VBerhältniffen, vorfommt, 
jedenfalls ein nicht unbeträchtlicher Gehalt von Eifen und Kiefels 
fäure zugefchrieben werden muß, — Ob nun Diefe organifchen 
Beftandtheile irgend wie auf Die therapeutische Wirkfamfeit der 
Thermalwaſſer influeneiren, Darüber läßt fih im Augenblid noch 
nicht einmal eine Vermuthung aufftellen. Heutzutage glaubt 
Niemand mehr an die Dinge, Die man früher Darüber gefabelt 
hat, und auch Kaſtner hat es wohl nicht fo ernftlih gemeint, 
wenn er jagt, e8 verdiene forgfältig geprüft zu werden, „welchen 
Antheil lebende Monaden an dem Wohlbehagen haben, welches 
durch den gelinden Hautreiz dem Badenden zu Theil wird; ein 
Wohlbehagen, das nicht felten groß genug ift, in dem Badenden 
eine faft unwiderftehliche Neigung, möglichft lange in dem Babe 
zu verweilen, hervorzurufen.“ Ih muß hier, gleich Kaftner, 
auf die Zufunft vertröften, auf die Zeit, wo es gelungen fein 
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ferveen, Diatomeen ꝛc. welche anfangs auf dem Grunde der Gewäſſer ſich 
befinden, entwickeln die Luftblaſen zwiſchen ihren Schleim- oder Faſermaſſen, 
werden Dadurch ſpeecifiſch leichter und erheben ſich auf Die Oberfläche, wo fie 
ſchwimmend erfcheinen und felbit bisweilen ſchaumige Maffen bilden,“ Kützing 
Phycologia Germanica pag. 27. 


*) Prof. Frefenius fand Spuren von Sauerftoff in dem Kochbrunnen 
zu Wiesbaden, 
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wird, die Wirkſamkeiten einzelner, geſonderter Arten von lebenden 
Infuſorien, Oscillatorien ꝛe. auf dem Wege des phyſiologiſch— 
mediciniſchen Experimentes zu befragen“, und bemerke nur für 
den, der Luſt hat, zum Beſten der Wiſſenſchaft zu experimentiren, 
daß er an den Quellen von Ems und Soden eine ſehr paſſende 
und bequeme Gelegenheit findet. Der Abſatz dieſer Quellen be— 
ſteht faft rein aus Gallionella ferruginea und dieſe Körper laſſen 
fich von den unorganifchen Beltandtheilen des Waffers fehr leicht 
und einfach ifoliren. 

Schließlich habe ich noch zu erwähnen, daß die Beobachtungen 
mit einem guten Mifroffope von Oberhäufer, in der Regel bei 
Ocular 3, Linfenfyften 8 angeftellt worven find. Die literarifchen 
Hülfsmittel, welche ich bei Diefer Arbeit benugen fonnte, beftanden 
neben den ſchon erwähnten Abhandlungen in dem Werke Ehren 
bergs, „die Infufionsthierchen als vollfommene Organismen”, 
Rüging „Die Fiefelfhaligen Bacillarien“, Kützing „Species 
Algarum“; befielben „Phycologia Germanica ”; ©, $refenius, 
„Meber den Bau und das Leben der Oscillarien im Museum 
Senkenbergianum 1845; Medieinifhe Jahrbücher des Herzog- 
thums Naffau, Heft IL * 
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J. Soden. 


Durch die Güte des Herrn Medicinalrath Thilenius er— 
hielt ich friſch aufgefaßten Ocker der Quellen IV (Soolbrunnen) 
VI A. (Wilhelmsbrunnen) und VI B. (Schwefelbrunnen), welcher 
ſich in den Ablaufcanälen dieſer Quellen gebildet hatte. Da bei 
der mikroſkopiſchen Unterſuchung kein Unterſchied unter denſelben 
zu bemerken war, ſo faſſe ich ſie in der nachfolgenden Beſchrei— 
bung zuſammen. Die Maſſe war röthlichgelb gefärbt und beſtand 
noch ganz aus Den zarten, gallertartigen Flocken, wie fie an dem 
frifchen Niederföhlag der Sodener Quellen befchrieben werben, 
Breitet man eine Diefer Floden unter dem Mifroffope aus, fo 
überzeugt man fih bald, Daß fie faſt ausfchließlih aus einer 
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Maſſe feiner, regellos durcheinander gewirrter Faden befteht. 
Man bemerft auch fehr bald, wie Diefe Fäden nicht alle gleich: 
artig find; fie zeigen fo vielfache Differenzen der Größe, Geftalt 
und Färbung, daß man verfucht werden Fönnte, fie ald eine Mi: 
chung fehr verfehiedenartiger Bildungen zu betrachten, Erſt durch 
eine genauere Unterfuhung erkennt man fie als Die verfchiedenen 
Entwirfelungszuftände eines und defielden Organismus, welche 
hier vollftändig neben einander liegend, fein allmähliches Wachs— 
thum veranfchaulihen. Nur eine der hier fichtbaren Formen 
macht davon eine Ausnahme, Ueberall zerftreut zwifchen den 
Fäden, aus denen die Hauptmaſſe Des Ockers beftebt, und auch ſchon 
in jedem Tropfen des anhängenden Mineralwaflers bemerft man 
nämlich eine Menge feiner Moleküle, von verfchiedener Größe, bald 
unmeßbar Fein, bald mehr als 0,001’ groß, bald heil und farb- 
(08, bald dunfelichwärzlich, oder auch mehr oder minder deutlich 
gelb oder roftroth gefärbt. Diefe Körnermaffe, an Der man nicht 
felten eine fehr intenfive Meolefularbewegung beobachtet, befteht 
aus zwei wefentlich verfchiedenen Subftangen, welche nicht überall 
durch ihre Form allein von einander zu unterfiheiden find. Ein 
Theil derfelben ift niedergefchlagenes Eifenoryd, wie fich zumeilen 
fhon aus der eigenthümlichen Form, den fcharfen, edfigen Con— 
turen und der rothen Farbe, noch ficherer aber aus ihrer Löslich— 
feit in Salzſäure fihließen läßt, während Der andere Theil da: 
durch nicht gelöft wird, und auch noch nach dem Glühen des 
Ders, und nachdem der Eifengehalt duch Kochen mit verbünnter 
Salzfäaure vollfommen ausgezogen ift, in der Form von rund- 
lichen, farblofen etwa 0,0008 bis 0,001’ dien Körnchen unter 
dem Mifroffope wahrgenommen werden kann. Diefe Körper, 
auf welche ich fpäter noch einmal zurüdfommen werde, beftehen 
ohne Zweifel aus Kiefelfäure, 

Unter den fadenförmigen Bildungen des Duellabfages ber 
merft man jederzeit einzelne, welche ganz mit der Gallionella 
ferruginea übereinftimmen, jowie fie Chrenberg befchrieben und 
abgebildet hatz ftrueturlofe, gerade oder gebogene Nöhren mit 
rundlichen, braungefärbten Körpern angefüllt, Die roſenkranzförmig 
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aneinandergereiht find und meifteng etwa 0,001’ meffen, Taf. VI, 
Fig. 2. Zwifchen Diefen und den übrigen Formen laffen ſich nur ganz 
allmähliche Uebergänge erfennen, die ich hier in der Neihenfolge 
befchreiben werde, wie fte fich auseinander zu entwideln fcheinen, 
Sehr häufig beobachtet man längliche, farblofe (Taf. VI. Fig. 1a) 
Körperchen son etwa 0,0008 bis 0,001’ Durchmeffer, welche 
feinen eylindrifchen Stäbchen gleichen und in derſelben paffiven 
Bewegung begriffen find, wie die obenerwähnten Molefüle, Diefe 
zeigen fich nun bei Übrigens ganz gleihem Berhalten fo ftufen- 
weife verlängert, Daß der Gedanfe fehr nahe liegt, es feien die 
größeren aus einem fortgefeßten Wachsthume der fleinen hervor 
gegangen, (Taf. VI. Fig. 1 b.). Endlich find noch andere fichtbar, 
welche fih von den eben erwähnten wieder Durch Nichts unter: 
fcheiden, al8 daß fie noch mehr und mehr in Die Länge gewachfen 
find und fih fo zu feinen Fäden geftaltet haben, die zuweilen 
gerade, häufiger aber wellenförmig gebogen, überall in großer 
Anzahl umberliegen. (Taf, VI. Fig. 1 c, d). Diefe Fäden find 
bald farblos, bald find fie roftroth oder bräunlich gefärbt. Die 
meiften erfcheinen vollfommen homogen, andere aber lafjen deut: 
lich eine Abſchnürung in einzelne Zellen bemerken, und wo dieſe 
fehr ausgefprochen ift, (Taf. VI Fig. 1b, d) entftehen endlich jene 
Gebilde, deren ich ſchon oben erwähnt habe und welche identifch 
find mit Ehrenbergs Gallionella ferruginea. Wo eine folche 
Abfhnürung wahrgenommen wird, find die einzelnen Glieder 
nicht immer gleichartig. Zuweilen fehr in die Länge gezogen, 
wie bei Taf, VL Fig. 1 d., erfcheinen fie bei andern oval oder 
unregelmäßig rundlih (Taf. VI. Sig. 3 a, 2b) und find fehr 
häufig bei einem und dem nämlichen Individuum von ungleicher 
Geftalt und Größe, Manchmal find fie länglich geformt und 
lagern (Taf. VL Fig. 2 e) Dachziegelförmig eines auf dem andern, 
häufiger ift eine Menge kleiner fugeliger Glieder gleich einer 
Perlenfchnur (Taf, VI. Fig. 2 a,b) dicht zufammen gereiht, wäh— 
rend fie wieder bei andern weiter auseinander liegend größere 
leere Zwifchenraume zwifchen fid laffen (Taf. VL Sig. 2 c,d). 
Bei den einen find die Glieder braun gefärbt und deutlich von 
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einer hyalinen Roͤhre umgeben, bei andern dagegen tft das ganze 
Gebilde durchfichtig und wagjerhell, (Taf. VI Fig. 3 a, b.) Alte 
diefe Körper find felten linear und gerade geſtreckt, meiftens zeigen 
fie mehr und weniger regelmäßige wellens und fpixalfürmige Bie— 
gungen, Eine active Bewegung babe ich niemals an ihnen be- 
obachtet. 

Nicht ſelten bemerkt man auch noch andere Formen, die eine 
fpätere Entwickelungsſtufe dieſes Körpers bezeichnen. Man trifft 
nämlich vollfommen ausgebildete, gegliederte, farblofe oder gefärbte 
Gallionellen, die an dem einen Ende in zwei gewundene Fäden 
(Taf. VI. Fig. 3) auslaufen. In der Negel bemerkt man hier, 
daß die einzelnen Glieder an Größe und Umfang zunehmen 
und gewahrt dann, wie Die le&ten breiteften Glieder mehr oder 
weniger plattgedrüct find und in der Mitte einen dunfeln Punct 
oder eine dunkle Längslinie fehen laflen (Taf. VI. Fig. 3 a, c, d). 
Statt des letzten Gliedes find zwei gerade oder gebogene Fäden 
angefügt, welche nicht bloß zufällig anhängen, fondern feft Damit 
verbunden find, wie man fich Durch Umherrollen auf dem Objectglafe 
hinreichend überzeugen Fann. Zuweilen findet man auch auffallend 
breite Formen, von einem Ausfehen, als fei hier eine Reihe flacher, in 
der Mitte vertiefter Schüffelchen zu einem Ganzen verbunden, Durch 
eine Veränderung der Socaldiftanz überzeugt man fich dann, daß dieſe 
fcheinbaren Vertiefungen wirklich durchgehende Spalten find, und 
dieſes Ausfehen dadurch entfteht, daß fich hier zwei fpiralfürmig ges 
wundene Fäden ihrer ganzen Länge nach dicht umeinander fchlingen, 
Diefe find dann bald an dem einen Ende noch mit einem oder 
mehreren rundlichen Gallionellengliedern verbunden, Taf. VI. Fig. 4, 
bald fehlen die legteren gänzlich, und man fieht Die gebogenen 
Fäden an jedem Ende frei auseinander ftreben. Die Dice diefer 
Fäden ift meiftens bei weitem geringer, als die derjenigen, welche 
ih als eine frühere Entwidelungsftufe befchrieben babe; fie 
meffen etwa 0,0003 bis 0,0005” und find in der Negel fehwach 
bräunlich gefärbt und nicht ganz glatt und ſcharf conturirt, fon: 
dern unregelmäßig, gleihfam wie zerfeßt und zerriffen. Sie 
fcheinen fich endlich vollfommen aus ihrer Berbindung zu löſen; 
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denn man ſieht ſie in großer Menge vereinzelt umherliegen, 
Taf. VI. Fig. 5. und ihre Anzahl erſcheint um fo bedeutender, je 
älter der Ocker ift, welcher zur Unterfuchung benußt wird, 
Wenn ich nun diefe fammtlichen Formen für die verfchiedenen 
Entwidelungszuftände der Gallionella ferruginea halte, fo wäre 
zunächft zu unterfuchen, wie weit meine Angaben mit den Beo— 
bachtungen willenfchaftlicher Autoritäten in Einklang ftehen. Bes 
fanntlih hat Ehrenberg*) diefen früher wenig befannten Körper 
zuerft genauer befchrieben und ihm zugleich eine nicht unwichtige 
Rolle zugetheilt. Es finde fich dieſer merfwürdige Körper in 
vielen, vielleicht in allen Eifenwaffern und er erfcheine fehr zahl 
reich faft in allen Mineralquellen, wo er gewöhnlich für abges 
febtes Eifenoryd gehalten werde. Ehrenberg vermuthet auch, 
daß Das Nafeneifen, fammt der Gelberde fumpfiger Gegenden, 
nicht fowohl aus verwitterten Eifenerzen, als aus den zufammens 
gebadenen Schalen dieſer Gallionela beftehe. Er erfannte noch 
nach dem Glühen die Fleinen Glieder und Ketten, und fand, 
daß durch Anwendung von Salzſäure die Barbe fich auflöft, ohne 
daß die gegliederten Fäden verändert werden. Die filtrirte Flüſ— 
figfeit zeigte dann bei Anwendung chemifcher Neagentien eine 
anjehnliche Quantität von Eifen, und Ehrenberg Ichließt daraus, 
daß dieſe Gliederfäden ſowohl Kiefelfäure, als Eifen enthalten. 
Ebenfo befannt ift es, daß diefen Anfichten, welhe Ehrenberg 
in den Berhandlungen der Academie der Wiffenfchaften zu Ber: 
lin, wie in feinem SInfuforienwerfe fehr ausführlich entwickelte, 
fpäterhin der Botanifer Kützing mit großer Enifchiedenheit ents 
gegengetreten ift, In feinem Werfe „die Fiefelichaligen Bacillarien“ 
bemerkt derfelbe, wie er in dem Raſeneiſenſtein niemals fiefel- 
ſchalige Gallionellen, wohl aber eine Menge kleiner Quarzkörn— 
chen gefehen habe. Er beobachtete diefen Körper auch nicht in 
allen eifenhaltigen Mineralquellen; in einzelnen Gifenwaflern 
fommen wohl Leptotrix ochracea oder Psichohormium inaequale, 
und Ps, verrucosum, aber nicht Die Gallionella ferruginea vor. 


*) Ehrenberg, die Infuftonsthierchen. 


60 
Letztere beſitze aber auch gar keinen Kieſelpanzer, denn ſie werde 
durch concentrirte Säure zerſtört, und nach dem Glühen bleibe Nichts 
zurück, als eine Eiſenoxydkruſte, die bei einfacher Anwendung von 
Säuren nur fehwierig, fehr leicht Dagegen durch Kochen mit ver 
dünnter Salzfüure aufgelöft werde, 

ie es fich mit der Verbreitung der Gallionella in unferen 
Mineralquellen verhält, wird fih im Verlaufe diefer Unterfuchungen 
herausftellen; hier will ih nur die Frage von dem Siefelgehalte 
dieſes Körpers berühren. 

Kocht man den Deer der Quellen von Soden, Ems oder 
Wiesbaden mit überſchüſſtger Salzſäure, jo wird derfelbe ſehr 
langſam und niemals ganz vollftändig aufgelöftz in der dunkel— 
gelben Flüffigfeit bleibt immer ein nicht unanfehnlicher, weißer, 
flockiger Rückſtand, der fih nad und nach zu Boden fest. Unter 
dem Mikroſkope fieht man Denfelben aus einer Maffe runder, 
farblofer Körnchen und aus Fäden von verfchiedener Länge ges 
bildet, die alle ungefärbt, bald grade, bald gebogen, bald homogen, 
bald deutlich gegliedert erfcheinen. (Taf. VI Fig. 9.) 

Auf dem Platinblech geglüht verwandelt ſich der Oder in eine 
fchwärzlichbraune, nach langem Glühen in eine dunkelroſtrothe 
Maſſe, die noch fehr deutlich aus etwas gefchwärzten, zufammen- 
hängenden Gliederfäden und einzelnen Körnchen befteht. Wird 
diefe gelöfte Maſſe mit Salzjäure gefocht, jo bleiben die nänız 
lichen weißen Floden zurück und noch hier erfennt man wieder 
viele ifolirte, farblofe Körnchen und einzelne Fäden. *) 


*) Auf mein Erfuchen nahm Herr Dr. Sr Sandberger nod eine 
weitere chemijche Prüfung dieſes Rückſtandes vor, 

I. Eine Quantität des Ockers der Spdener Quellen wurde mehrmals 
mit Waffer ausgewafchen, Darauf mit Eochender Salzſäure zerſetzt, die Flüffig- 
feit abfiltrirt und der flockige Rückſtand mit einer Löſung von kohlenſaurem 
Natron gekocht, Derjelbe löſte fich vollfommen auf und wurde durch Zuſatz 
von Salzſäure in der nämlichen Form wieder ausgeſchieden. 

I. Rother Abſatz der Schügenhofquelle von Wiesbaden wurde in Eochender 
Salzſäure geldft, zur ftaubigen Troene abgedampft, der Rückſtand mit Salz 
ſäure und Waſſer ausgelaugt und auf dem Platinblech geglüht, vor dem Löth— 
rohr mit Eohlenfaurem Natron behandelt, Die Maſſe ſchmolz zu einem Flaven 
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Da ich, fo oft ich auch dieſe Werfuche wiederholte, ftetS zu Dem 
nämlichen Nefultate Fam, fo neige ich mich zu der Anficht Hin, daß 
man der Gallionella ferruginea einen Gehalt an Kiefelfäure nicht 
wohl abfprechen darf. Jedenfalls aber löft fich ein anfehnlicher Theil 
der Fäden, aus denen Der Decker befteht, fchon bei einfacher Ber 
handlung mit Salzfäure, wie dieß auch Ehrenberg bei den 
Gliederfäden des Wieſenockers angegeben hat, und es möchte 
ſchwer fein, eine Erklärung für zwei anfcheinend jo widerfprechende 
Erfcheinungen aufzufinden, *%) Es iſt nicht zu verfennen, daß es 
noch fortgefeßter, genauerer Unterfuchungen bedarf, um diefe Trage 
zu einem genügenden Abſchluß zu bringen und zugleich die ſyſte— 
matifhe Stellung der Gallionella ferruginea genauer uud ficherer 
zu begründen. 

Das Wenige, wa Chrenberg und Kützing über Die 
Entwidelung der Gallionella ferruginea mitgetheilt haben, läßt 
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Glas, das in Waſſer gelöſt bei Zuſatz von Salzſäure eine flockige, weißliche 
Maſſe abſchied. Mit Kobaltlöſung färbte ſich dieſelbe Maſſe vor dem Löthrohr 
blau. Aus dieſen Verſuchen erhellt zur Genüge, daß Die genannten Quellab— 
ſätze eine ziemlich anfehnliche Quantität Freier Kiefelfäure enthalten. 

Ebenſo fand Herr Prof. Frefenius in dem fehlammigen Sinter des Koch— 
brunnens in 100 Gewichtstheilen 10,447 Kiefelfäure. 

Es wäre nun zu entjcheiden, in welcher Form dieſe freie SKiejelfäure 
in dem Oder enthalten ift. ES jeheint, als wenn fie fich in Dreifacher Form 
darin befinde: 1) In den Gliederfäden der Gallionella ferruginea, 2) Als 
Quarzkörnchen. Solche ſchon mit bloßem Auge fichtbare Körnchen fand ich in 
dem Deer von Ems und Soden. Es iſt dieß der Gebirgsſtaub Kaftners, 
losgeriſſene Theilchen der Gefteine, welche Die Duelle durchſtrömt, 3) Im Waſ— 
jer aufgelöſte Kieſelſäure. Bei der Analyje des Kochbrunnenwaffers fand Fre 
ſen ius in der Flüffigfeit, Die von dem beim Kochen des Waſſers entitandenen 
Niederſchlage abfiltrirt war, eine anjehnliche Quantität freier Kiefelfäure. Die 
Fäden und Körnchen, Die ich an dem Rückſtande des mit Salzſäure gefochten 
Deers fand, waren häufig Durch eine formloje gallertartige Maſſe eingehüllt, 
sielleicht Spuren jplcher aufgeldften Kieſelerde. 








*) 68 wäre denkbar, Daß das Verbältniß der Stiefelfäure zu dem Eiſen 
und den organiſchen Beitandtheilen nicht unweränderlich, jondern verjchieden tft 
je nach dem Alter und den Entwidelungsitufen der Gallionella; vielleicht hat 
au) Die den Chemifern befannte Thatſache Antheil Daran, daß Die Kiejel- 
erde in Salzſäure nicht abjolut unlöslich ift, 
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ſich ganz leicht mit der oben gegebenen Beſchreibung vereinigen. 
Ehrenberg bemerkt darüber:*) 

„Sm Frühling beſteht dieſe Maſſe aus Außerft zarten, blaß— 
gelben Kügelchen, welche ſich leicht von einander trennen, dieſe 
ſind reihenweis, in ſehr kurzen Kettchen zuſammenhängend und 
bilden einen unregelmäßigen, gallertartigen Filz oder flockiges 
Weſen. Gegen den Sommer und im Herbit entwidelt er fich zu 
beutlicheren, gegliederten, ftarren Fäden von etwas ftärferem Durch— 
meſſer, welche ebenfalls ein Gewirr bilden und die durch Aneinander 
Heben oder Anfleben an feine Conferven äſtig erfiheinen. In 
jüngerem Zuftand erfcheint fie bei fehwacher Vergrößerung nur 
eine homogene zufammenhanglofe Gallerte, Nur erft bei 300maliger 
klarer Vergrößerung erfennt man das fürnige Gefüge und nur als 
mühſam überzeugt man ſich vom filgartigen Gewebe der Fleinen 
Sliederfetten. Weit deutlicher erfcheint die im Sommer. Im 
erften Frühjahr ift die Farbe der fchleimigen Floden ein blafles 
Ddergelb, allein e8 röthet fich dann bis zum intenfiven Noftroth. 
Die ftärkiten Vergrößerungen zeigen in den deutlich gegliederten 
Fäden eine Structur, welche, foweit fie erreichbar ift, fich ganz 
an die Gallionellenbildung anfchließt. Sie zeigen Fegelfürmige 
oder eiförmige Glieder, welche röhrenartig verbunden find, * 

Kützing befchreibt**) den nämlichen Körper unter dem Namen 
Gloeotila ferruginea, „Ockergelb, Fäden Furz, perlichnurartig, 
soo’! did, Glieder elliptiſch“ — und ftellt ihn als ausgemachte 
Gonferve zu der Familie der Hormidaeen, die er mit den folgen: 
den Worten characterifict; Algenförper ein gegliederter, parenchy— 
matifcher, aus vundlichen oder fehr furzen Gelinzellen zufammen- 
gejegter Faden, deren Inhalt fich zulegt zu einem einfachen Goni- 
dium umbildet.” Während er alſo die Gallionella ferruginea 
unbedingt ald eine Pflanze betrachtet, zählt fie Chrenberg 
wegen ihres SKiefelgehaltes und ihrer Structur, „foweit fie 
erreichbar ift” zu der Familie der Gallionellen, bie er, gleich 





*) Chrenberg die Infuſionsthierchen. S. 169. 
““) Kützing Phycologia Germanica pag, 191, 
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allen Fiefelfhaligen Bacillarien unter feine Infuftonsthiere ein- 
gereiht hat. Wie aber ſchon im Allgemeinen die thierifche Natur 
der Diatomeen mindeſtens fehr zweifelhaft erſcheint, fo ift dieß 
ganz befonders der Fall bei den Dofenfetten CGallionellen), da 
ihnen wenigftend eines der Kennzeichen, welche EChrenberg 
als unterfheidenden Character des Thierreich8 bezeichnet, nämlich. 
die freiwillige Bewegung, vwolfommen abgeht. Ich geitehe, Daß 
ich bei der Gallionella ferruginea niemald etwas gefehen habe, 
was mich veranlaffen Fonnte, dieſem räthjelhaften Körper ein 
thierifche8 Leben zugufchreiben; und beftätigt fich Die oben be 
fehriebene Entwidelung, fo möchte men fchwerlih im ganzen 
Thierreihb eine Analogie dafür auffinden Fünnen, während fie 
durchaus nichts Auffallendes an fich hat, wenn man die Gallios 
nella als eine Gonferve betrachtet. Ich fchließe mich daher Diefer 
Anfiht an und fehe in den kleinen farblofen Stäbchen, wie fie 
Taf, VI. Fig. 1 a dargeftellt find, die erfte, deutlich erfennbare 
Entwidelungsftufe der Gallionella ferruginea, Diefe wachen zu 
feinen, geraden oder gebogenen Fäden aus, welche vielleicht gleich 
anfangs durch zarte Duerfcheidewände in eine Reihe von Zellen 
abgetheilt find. Im denfelben entwidelt fich die Samenmaffe, 
oder um mit Kützing zu reden, die genimifche Subftanz und 
dehnt fie zu ovalen oder Fugeligen Gliedern aus, die dann wie 
Perlenfchnüre aneinandergereiht fcheinen, bis endlich bei fortge 
jegter Anhäufung Die Außere Hülle gefprengt wird und bie frei 
austretenden Gonidien fich in dem Waffer verbreiten. Die ent— 
leerte Zelle finft dann zufammen und ftelt bald jene oben ers 
wähnten, platten und fchüffelförmigen Körper dar, bald zerfällt 
fie in zwei vollfommen getrennte Stüde, die, wenn fich der näm— 
liche Vorgang in der ganzen Länge der Pflanze wiederholt, fchließs 
lich in der Form zweier mehr oder minder gebogener Fäden 
erfcheinen. *) 





*) Ich will Damit nicht behaupten, Daß eine Spaltung in Fafern, wie 
ich fie zur Erklärung der Formen Taf. VI Fig. 3, 4, 5 annehmen zu müſſen 
glaube, jedesmal bei ver Gallionella ferruginea ftattfinde, Derartige Bildungen 
babe ich nur in dem Oder von Soden, Cronthal, Ems, ſowie in dem Gijens 
acer des Adelheidſtollens hei Holzappel gefunden, 


64 

Am Ausführlichſten hat ſich Dr. Stiebel über die Ent— 
widelung der Gallionella ferruginea verbreitet. Seine Mittheis 
lungen weichen von dem Refultate meiner Beobachtungen fo 
weſentlich ab, daß ich nicht umhin kann, fie etwas näher zu be— 
leuchten. Stiebel ſcheint in Diefem Puncte nicht immer Der 
nämlichen Meinung gewefen zu fein. &$ erhellt dieß aus einer 
Stelle in Kaſtners Analyfen der nafauifchen Mineralquellen *), 
wo fich der Autor auf mifroffopifche Unterfuchhungen Stiebel$ 
beruft: „Aber nicht nur der eigentliche Badeleim, ein Erzeugniß, 
das Hauptfächlich durch die Urlebiwefen der Thermen gebildet wird, 
jondern auch die frifhen natürlichen Sinter der Falten Säuerlinge 
zumal jene Der kalk- und eifenreichen — enthalten Oscillatorien 
und verwandte Lebwefen, und wahrfcheinfich find die Duellfäure, 
Duellfaß: und Brunnenfäure, die mit und ohne Zorffäure in 
manchen Säuerlingen vorgefunden werden, zunächit in Derjelben 
Weiſe organifche Erzeugniffe, wie alle Arten von Torf und Tur— 
faten, nämlich ausfonderungsweife; Das heißt, e8 find organifche 
Ausjonderungen lebender Elementarorganismen, phyfifch verbunden 
mit den Leichnamhüllen jener abgeftorbenen, Deren Leibeshüllen 
nah Maßgabe der Artungen, Siliffäure oder Alumoryd-Siliffäure 
oder Falfige Verbindungen zu Hauptbeftandtheilen hatten; ja viel: 
leicht ift alle Siliffäure und alles Falfartige Erzeugniß der Mine: 
ralquellen nicht nur ursprünglich organifch erzeugt worden, fon- 
dern in ihnen annoch begleitet son den Nachkommen jener Urleb— 
wejen, Durch deren Lebenskethätigungen beiderlei Erzeugniffe ur— 
ſprünglich hervorgingen. Ich erinnere in dieſer Hinficht nur an 
Dr. Stiebels Grgebniffe feiner mikroſkopiſchen Unterfuchungen 
des Sodener Sinter und dortigen Badefchlamms. Es fand diefer 
ausgezeichnete Beobachter allen Oder und Badefchlamm zu Soden 
beftehend aus Nichts, als aus Konferven und Infuſorien; felbft 
der Dornftein der ehemaligen Saline zeigte, zu feinem Pulver 
zerrieben, noch deutlich hierher gehörige Structur. Manche der 
Conferven zeigten fich nur in Form aneinander gereihter ovaler 








) S. 40. 
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Körperihen (Oscillatorien) mit ſehr feinen durchſichtigen Samen— 
kapſeln; andere größere hingegen als hohle, in Knoten und Ab— 
ſätze getheilte Röhren, weiter entwickelte mit Spiralgefäßen; auch 
ſah Stiebel an einigen große hornartige Samenkapſeln, die 
ihren Staub ergoßen, und außerdem lange grüne Bacillarien, 
die fih theilten und Fleine Fahnförmige. Deßgleihen exblidte 
er in dieſem Leichenfchutt einer abgeftorbenen Welt von Urleb— 
wefen wenigftendg 4 Arten Monaden, Volvox, Räderthierchen, 
Enchelys und andere, noch zu beftimmende, lebende, Je wärmer 
die Quellen, um fo mehr grüne Monaden zeigten ſich darin und 
um fo mannigfaltiger war die Fürperliche Zufammenfeßung ber 
darin lebenden Thierchen, * 

Unter den oben erwähnten Oscillatorien ift wohl die Gallio- 
nella ferruginea verftanden, die demnach Stiebel Damals noch 
als eine Conferve betrachtete. Dagegen fprach er jchon in feinem 
Aufſatz. „Ueber Bau und Wefen der grünen Oscillatorie “*) 
die Meinung aus, daß der Ocker der Sodener Quellen nichts 
anderes enthalte, als mifcoffopifche Thiere, meift Gallionella, oder 
vielmehr Monas Gallionella; denn es jei eine Monade, die fich 
aneinanderreihe, Zellen und Roͤhren bilde, Ausführlicher behan- 
delte er darauf dieſen Grgenftand in der mehrerwähnten Abhand- 
lung „die Grundformen der Infuſorien in den Heilquellen“. 
Sn den Eodener Quellen, bemerft er hier S. 10, befonders in 
den Abflüffen, finde man das ganze Jahr hindurch alle Formen 
und Entwidelungsftufen der Gallionella ferruginea, fo daß es ihm 
faft jedesmal gelungen fei, den Naturforfchern, welche fih für 
Die Sache intereffirten, den Beweis der nachfolgenden Beobachtungen 
fogleihd an Ort und Stelle zu führen. Bringe man einen Tropfen 
des frifch aus der Duelle genommenen Waffers unter ftarfe, 700 
bis 800malige Vergrößerung, fo bemerfe man eine Menge, etwa 
0,001 ’"" großer, ſchwarzer Körnchen, die fih nach allen Nichtungen 
hin bewegen, Man bemerfe dann eben folche, Die von Fleinen 
Zellhen oder Bläschen umgeben feien, Diefe ſchwämmen zuerjt 


*) Museum Senkenbergianum 1839, II. 
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frei als Monaden umher und legten ſich dann gleich Perlenſchnuͤren 
aneinander, wobei ihre anfangs runde Geftalt fih in eine läng- 
lide Sorm verwandle. Um diefe entftandenen gegliederten Ketten 
erihiene nun bald eine feine Röhre, die wohl halb flüfjig ſei, 
weil die Feine Monade in allen Richtungen aus ihr hervorragen 
fonne. 
Unter den ſchwarzen Pünctchen, welche Stiebel als thierifche 
Keime deutet*), die fich mit einer Zelle einhülfen und zu ums 
herfehwärmenden Monaden werden, find ohne Zweifel die fleinen 
Körnchen verftanden, deren ich oben erwähnt habe, ch wieder 
hole noch einmal, daß ein großer Theil defielben ganz das Ausfehen 
zeigt, welhes man an jedem fünftlichen Cifenorydniederfchlage 
beobachten fann. Inter diefen befanden ſich rundliche, ungefärbte 
Körnchen, die weder durch Fochende Salzſäure, noch durch die 
Glühhitze zerftört werden und welchen ich deßhalb einen Gehalt 
von Kiefelerde zufchreiben muß. Diefe haben ganz die Größe 
und das Ausfehen einzelner Gallionellenglieder, wie bei Taf. VI 
Fig. 3a. Fig. 2 ab und es ift möglich, Daß es theild folche ifos 
lite, aus ihrer Verbindung gelöfte Glieder, theild auch die eriten 
Anfänge neuer Bildungen find, aus welchen Die früher bezeich« 
neten Entwidelungsitufen der Gallionella hervorgehen. Bei der 





*) Aus diefen und anderen freilich noch unvollfommenen Beobachtungen 
glaube ich worläufig folgende Schlüffe ziehen zu Dürfen: 

4) Es giebt überall verbreitete, oft weniger als 0,0041 mefjende lebendige 
Molefüle, die fich jeder organifirbaren Materie zeugend einbilden fünnen ; 
größere beftehen aus mehreren ſchwarzen Körnchen und jelbft die Fleinften 
Icheinen noch theilbar; 

2) Die auf jene Weife erzeugten einfachen Weſen haben alle Sormähnlichkeit, 
fie erjcheinen al8 Bläschen oder Zellen; allein fie find verichieden je nad 
dem chemifchen Gehalte der noch unorganifirten oder nach Der Eigenthüm— 
Yichfeit der bereit3 organifirten Materie, welcher fie fich einbilden. Dieſe 
Zellenmonaben find durch Aneinanderreiben, Neihenbildungen ac. weiterer 
Entwidelung fähig. Diefe Art der Zeugung ift weder eine jogenannte 
generatio aequivoca, noch eine generatio ex ovo, indem wahrſcheinlich 
daſſelbe Keimpünetchen, je nach der bildſamen Matırie, welche es vors 
findet, eine andere Art von Zelle bilbet. Stiebel, die Grundformen 2. 


S 20. 
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Feinheit dieſer Objecte läßt es ſich aber im einzelnen Falle nur 
ſelten mit Beſtimmtheit entſcheiden, ob man ein Eiſenpartikelchen 
oder eine dieſer letzteren Formen vor Augen hat. Eine Umhüllung 
folher fchwarzer Körnchen mit einer Zellenmembran, oder eine 
endogene Zellenbildung, wie fie Stiebel gleichfallß gefehen haben 
will, habe ich niemals beobachtet; dieſe Körnchen zeigen oft eine 

fehr intenfive Molefularbewegung *); die Bewegung auch der grüße 
ren ift der willführlichen Bewegung eines Infuforiums fo unähnlich, 
daß ich in der That nicht abfehen Fann, aus welchem Grunde 
fie Stiebel als Monaden betrachtet. Sie treiben zuweilen zu 
zwei oder zu Fleinen Häufcben und Klumpen vereinigt im Waſſer 
umher, wie dieß ebenfo in jedem Eifenniederfchlage gefchieht, aber 
daß ſie fih nach und nach in einer längeren Neihe, gleich einer 
Perlenſchnur aneinander legten, habe ich niemald bemerkt, fo 
wenig, wie ich gefehen habe, daß folhe Gliederfetten kleine im 
Waſſer fehwimmende Monaden am Schwanze feithielten und fie 
allmählich verzehrten.**) „Die umhüllende Hyalinröhre, führt Sties 
bel weiter fort, ift anfangs ein zufammenhängender Schlaud), 
aber bald zwifchen jedem Gliede eingeferbt. Die einzelnen Zellen 
in der Kette fangen nun an zu wachfen, diefer zu werden und 
zeigen oft in derſelben Schnur verfchiedene Größe. Zum Theil 
figen nun die Gallionellen in diefen Gehäufen, wie die Miteffer 
in der Haut oder ragen auf beiden Eeiten hervor, auf der höchſten 
Etufe ihrer Entwidelung bilden fie aber Taſchen. Man könnte 
dieſe Tafchengallionellen für eine eigene Art halten, wenn man 
nicht fühe, daß fie mit andern, auf einer niederen Stufe der Ent- 
wicelung befindfichen Galionellen zufammenhängen und zwifchen 
ihren Gliedern wieder Fleinere, einfachere entitehen. Die eingeferbte, 
umbüllende Haut wird nämlich dunfler, faturirter, fefter, fie ift 
nicht mehr überall durchdringlih, fondern beſteht aus ovalen 


*) Die Bewegung der Schwarzen Pünctehen erklärt au Stiebel für 
eine Molefularbewegung, glaubt aber, Daß dieſe meiftend eine willführliche 
thieriſche ſei. S 16. 


»x) Stiebel, ©. 11. 
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Tafchen, welche in der Mitte einen ſchwarzen Strich haben. Diefe 
Taſche öffnet fich, und die Deutlich beweglichen Gallionellen figen 
nun wie in Schüffelhen, wenden fih nach verfchiedenen Nich- 
tungen, fo daß das fchwarze Pünctchen feinen Ort verändert und 
manchmal ganz verfchwindet, Man fteht jehr ſchön diefe Tafchen 
fih öffnen, die Gallionellen hervorkommen, fich drehen, zurüdziehen, 
und die Taſchen ſich dann wieder fchließen.” 

Es ift Far, daß Stiebel mit dieſer Beichreibung folche 
Formen meint, wie ich fie Taf. VI Fig. 3 und 4 dargeftellt 
habe; wir ftimmen hier im Wefentlichen miteinander überein, nur 
daß ich bloß die „Taſchen“, nicht die darin fißenden beweglichen 
Gallionellen gefehen habe. Ich glaube, daß diefe Zugabe auf 
einer Täuſchung beruht. Vielleicht fah Stiebel zufällig ans 
hängende Körnchen für Oallionellenmonaden an und glaubte Diefe 
hervorfommen, fich wenden und drehen zu fehen, wenn der Faden 
jelbft durch Die leifen Strömungen des verdunftenden Waffers ber 
wegt und gedreht wurde, Auf dieſelbe Weife fann auch ein 
ſcheinbares Deffnen und Schließen der fehüffelformigen Glieder 
hervorgerufen werden. Wenn endlih Stiebel eine ſchwimmende 
Bewegung der Gallionellafetten gefehen haben wi, jo wird auch 
diefes für ein folches paſſtves Umhertreiben erklärt werden müflen ; 
ich glaube hier um fo mehr an die Richtigfeit meiner negativen 
Beobachtungen, da Ehrenberg ausdrüdlih bemerkt, daß er bei 
der ganzen Familie der allionellen niemals eine willführliche 
Ortöveränderung gefehen habe. 

Außer dem Abjab der Quellen IV, VIA und VI B hatte 
Herr Medicinalrath Thilenius auch noch Oder aus einem Bache 
jenfeitS des Nefervoirg für Bäder, das durch den Ablauf der 
Quellen VI A und B, C ꝛc. gebildet wird, eingefandt. “Diefer 
Abſatz war fchlammig, von fhmusig grünlichbrauner Farbe und 
enthielt eine Maſſe fehr verfchiedenartiger Subſtanzen. Neben 
einer Menge von Quarzförnchen und Trümmern anderer Gefteine, 
fowie den Ueberreſten zerfeßter Conferven beobachtete ich hier: 

1) Die Gallionella ferruginea in den nämlichen Formen, wie 
ich fte oben bejchrieben habe; 
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2) Spontan bewegte, Hell ſpangruͤne Faden mit abgefegten, 


etwa oo’ dicken Sliedern. (Taf, VII Fig. 4, g, h, 1.) 


3) Lange oscillarienartige Fäden, blaßgrün, etwa 0,0009’ 


Diet, mit abgefegten Gliedern (Taf. VIL Fig. 5); 


4) Lysigonium taenioides Stiedel; "hs" die, Taf. VI 


Fig. 6. Stiebel*), hat dieſe DOscillarie als ein Thier 
befchrieben, welches mit einem Darmcanal, Rüſſel, Tentafeln 
und geftielten Augen verfehen fei. Die Tentafeln und Augen 
habe ich nicht nur an Diefer, fondern auch an vielen andern 
Dscillatorien wiedergefehen, kann aber nur wiederholen, 
was Dr, ©. TGrefenius**) darüber bemerft hat, Daß es 
Theile der abgeriffenen äußeren Nöhre und anhängende 
Kügelchen des grünen Inhalts find, und daß ganz unver- 
fehrte Fäden niemals etwas Ähnliches bemerfen laffen. Dies 
jelben Dscilfarien habe ich auch in der Umgegend von Wies— 
baden beobachtet; 


9) Navicula fulva Ehrenderg, Hauptfeiten ſchmal, linien— 
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förmig, an den Enden abgeſtutzt, in der Mitte etwas er— 
weitert; Nebenſeiten breit lanzettförmig, an beiden Enden 
verſchmälert und ſchnabelförmig verlängert; ungeſtreift; 
Mittelöffnung klein. Länge 4, bis 2,0". Bewegung 
ſehr raſch, infuſorienartig. Sie fand ſich in großer Menge 
vor. 

Paramecium Chrysalis Enhrenberg. Taf. VI Fig. 7. 
Länglich oval, beide Enden gleichmäßig abgerundet, Ober— 
fläche längsgeftreift, mit langen, feinen Gilien beſetzt; weite 
jeitlihe Mundöffnung, mit einem Bündel fehr langer, 
[hwingender Fäden verfehen, die einer wellenartig bewegten 
Membran gleihen. Größe ''. Neben diefem Infuforium, 
welches Dujardin wohl mit Unrecht ald Pleuronema crassa 
von den Paramecien getrennt hat, fand ich 


*) Museum Senkenbergianum BD. III. 


*) Ueber Bau und Leben der DSsillarien, Museum Senkenberg, Bb. II. 
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7) Aclinophrys sol. Koͤrper kugelförmig, weißlich, mit nicht 
ſehr zahlreichen, dem Durchmeſſer des Körpers gleichen 
Strahlen beſetzt. 

Wie bereits oben erwähnt wurde, ſoll Stiebel zu 
anderen Zeiten in dem Sodener Waſſer 4 Arten Monaden, 
Volvox, Enchelis und Räderthiere beobachtet haben. 


II. Eronthal. 


Bon den 5 gefaßten Mineralquellen in Gronthal werden bie 
Etahls und die Wilhelmsquelle als die wirffamften betrachtet, 
Durch die gefälligen Bemühungen des Herrn Medicinalrath 
Küfter erhielt ich Proben von dem Abſatz Ddiefer Quellen zur 
Unterfuhung. Er war fchlammig, braunroth gefärbt und be 
ftand, wie der Oder der Sodener Duellen, aus einer förnigen 
Maffe und allen den oben aufgezählten Formen der Gallionella 
ferruginea. Die Quantität der ifolirten Moleküle fehien mir 
Dabei größer zu fein, ald in dem Ocker von Soden. 

In dem Abfab der Etahlquelle fand ich ein Eremplar von 
Navicula viridis Zhrenberg. 





II. Wiesbaden. 


Nah einer von Herrn Baurath Faber entworfenen Karte 
find in Wiesbaden 24 verſchiedene Thermalquellen befannt.*) Als 
Die waflerreichften unter denfelben bezeichnet man den Koch 
brunnen, die Duelle des Adlers und des Schuͤtzenhofs. Diefe 
Drei wurden nebft einer im weißen Schwan befindlichen, unbes 
nugten Quelle zur mifroffopifchen Unterfuhung ausgewählt, 





1. Schüßenhofquelle 


Es wurde hier fchlammiger Oder unmittelbar an dem Sprubel 
der Quelle, ferner aus dem der Quelle zunächft gelegenen Bajfin 

*) Medieinifche Jahrbücher Des Herzogthums Naffau IT Hft. Bemer- 
kungen über Die warmen Quellen von Wiesbaden von Brof, Thomä. 
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und aus der Abzugsröhre des Bades Nr. 1 der rechten Reihe 
genommen. Er war röthlichgelb, zart und flockig und zeigte fich 
unter Dem Mifroffope aus einer vorwiegenden Menge einzelner 
Körner, gleich denen der Sodener Quellen, und ziemlich zahl 
reihen Gallionellenfäden zufammengefegt. Letztere erfcheinen 
meiſtens homogen, farblo8 oder bräunlich gefärbt (Taf. VI. Fig. 8a), 
während fich deutlich gegliederte Formen gleih Fig. 8b, verhält 
nißmäßig weit feltener bemerfen ließen. 

Die Unterfudung der Schügenhofquelle war um fo mehr 
von Intereſſe, da fie eine Der Quellen ift, aus welchen Kaſtners 
Ürlebwefen entiprungen find. ©. 70 der mehrerwähnten Abhand- 
lung theilt Kaftner die hierauf bezüglichen Beobachtungen in 
folgender Weife mit: „Won dem fogenannten organifchen Er: 
tracte der Naſſauiſchen Heilquellen giebt es zuverläſſig wenigſtens 
ebenfoviele Arten, als Hauptverfchiedenheiten oder Klaſſen von 
Mineralquellen. Außer den hierher gehörigen quellfauren Salzen 
lernte ich bei meinen Unterfuchungen 3 bis 4 fennen, deren Zahl 
jedoch zweifeldohne größer ausgefallen wäre, wenn ich über größere 
Mengen von dergleichen Ertracten, als mir zu Gebote ftanden, 
hätte können Verſuche anftellen. Ohnſtreitig entftammen fie ſämmt— 
lich wirklichen Lebwefen, und zwar die der Thermen muthmaßlich 
folhen, welche mit urweltlichen Glementarorganismen übereins 
flimmen, jene der Falten Quellen hingegen denen, die noch gegen: 
wärtig zum felbftthätigen Dafein gelangen, wo irgend ein, dem 
thierlichen oder pflanzlichen Leben entftammendes Gebilde, im 
Waſſer verbreitet, von Außenwärme oder von Licht und Wärme 
getroffen wird. — Das organifche oder Azotertract der Wies— 
badener Thermen befteht aus einem, dem Leimgummi ähnlichen, 
einem dem Mucin fich anfchließenden, einem chondrinartigen und 
einem faft gegenwirkfungslofen Bildungstheile, vermengt mit gas 
Yactinähnlihem und gummiartigem Erzeugniß. Nur Spuren 
jenes von mir mit Pfeudomucin bezeichneten organifchen Ertracted 
der Wiesbadener Thermen lafjen fich neben der indifferenten Eubs 
ſtanz aus der dortigen Schügenhofquelle fcheiden, Dagegen zeigte 
fih im Frühling des Jahres 1838, daß biefe Quelle ein ber 
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indifferenten Materie fehr ähnliches Gebilde zu entlaffen vermag, 
welches mit dem übrigen Gehalt des Ertractes faft gar feine 
Aehnlichkeit hat, und vielleicht aus demſelben, in einer langen 
Reihe von Jahren, duch fortdauernde Einwirfung der heißen, 
von Garbonfäure begleiteten Wafferdämpfe, unter gasfürmiger 
Entlaſſung faft alles Azotgehaltes hervorgegangen, oder mit Rück— 
ficht auf jene ihm ähnliche Subftanz der übrigen Thermen, aus 
den Leichnamen befonderer Arten von Infuforien, vielleicht auch 
aus Dscillatorien, etwa unter Vermittlung des zu dem Gemäuer 
gehörigen Kalfes, unter Ammon» Entwidlung, fich gebildet hat. 
Bereit den 20. März 1838 machte mein verehrter Freund, Herr 
Dr. Zais zu Wiesbaden, auf diefes väthfelhafte Erzeugniß mit 
folgenden Worten noch aufmerffam, „Vor einigen Tagen habe 
ich eine Entdeckung gemacht, die für Ste wohl von hohem Inte: 
reffe fein wird, Es wurde nämlich das Gewölbe, worin die aus 
Quarzfels*) hervorbrechenden Quellen im Schüßenhof entfpringen, 
nach vielfältigen Nachforfhungen endlich aufgefunden und aufge: 
deckt, was wohl feit vielen Sabrhunderten nicht gefchehen fein 
mochte. Es ift 13 Fuß lang und 10 Fuß hoch. Seinem Boden 
entfpringen zahlreiche Quellen und feine Wände find mit einer, 
eine Linie dicken Haut überfleidet, die theils in Lappen herunters 
hängt, theils an der Mauer feſtſitzt. In friſchem Zuſtand unter 
fcheidet man mehrere Lagen; Die Außerfte ift an ihrer äußeren 
Fläche glatt und weißlich, bie und da auch roth gefprenfelt, Die 
der Gewölbmauer zugewendete innere Hingegen braungefärbt. 
Dem Anfehen nach feheint fie mehr einer thieriſchen Gallerte zu 
gleichen, ald dem Mineralreiche zu entſtammen. Mifroffopifch 
betrachtet zeigt Die frifche Haut nichts felbftftändig Organiſirtes, 
fondern vielmehr eine fchleimige Maffe, jener ähnlich, die fich 
als eine Art von Schaum aus dem mit Weingeift bereiteten Ex— 
tracte des Abdampfungsrückſtandes unferer Thermen fchwimmend 


*) Die Schügenhofgquelle kommt nicht aus Quarzfels, fondern aus dem 
von mir in Diefen Jahrbüchern Heft VL ©, 14 f. bejchriebenen tertiären 
Sanditein, F. Sandb. 
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ſcheidet, wenn man das Extract wieder in Waſſer löſt. Ich habe 
vor einigen Tagen auch in einer andern warmen Quelle, in der 
des Gerber Nathan hieſelbſt, an den Faſſungswänden und an 
der Decke dieſelbe Haut, wie in dem Gewölbe des Schützenhofes 
aufgefunden, Endlich merkte ich auch ein ähnliches Gebilde in 
einem Bade des Schützenhofes, in welchem das Thermalwaſſer 
den Winter hindurch bis heute (27, Februar 1839) geftanden, 
ich fand nämlich fowohl den hölzernen Zapfen, als auch den 
ebenfalls hölzernen Bodenfiß Diefes Bades mit einer Schleimmaſſe 
bedeckt, welche fih aus dem Wafler niedergefchlagen haben muß, 
und die, wie mifroffopifche Unterfuhungen mir zeigten, von einer 
Menge von Infuforien belebt war. Frifches Thermalwaffer, Das 
ich dergleichen Unterfuhung unterwarf, zeigte wie Perlenſchnüre 
aneinandergereihte Kügelchen, aber ohne Bewegung. In längere 
Zeit ruhig geftandenem Waſſer fand ich diefelben Kügelchen, aber 
einzeln zerftreut, jedoch ebenfalls bewegungslos gereiyt. Auf dem 
Boden eines lange Zeit hindurch geftandenen Bades lagerte ein 
vother, ockerartiger Niederfchlag, der unter das Mikroſkop gebracht, 
eine fchleimige, mit dunflen Punkten vermifhte Maſſe darſtellte, 
in und an der fih mit großer Lebhaftigfeit Durchfichtige Aale 
bewegten. ” | 

Herr Dr. Zais fah alfo im friſchem Waffer der Schüßen- 
hofquelle perlſchnurartig aneinandergereihte, bewegungslofe Kügel— 
hen. Es ift höchft wahrscheinlich, Daß dieß ſolche gegliederte 
Fäden ber Gallionella ferruginea waren, wie ich fie in dem Ocker 
dDiefee Duelle gefunden habe. Was Die andern Mittheilungen 
anbelangt, fo ift es ſehr natürlich, daß Waffer, welches fo lange 
Zeit geftanden hatte, von verfchiedenartigen Infuforien belebt war, 
Die „durchſichtigen, lebhaft bewegten Yale” mögen wohl Exem— 
plare jener Heinen Nematoideen yon der Gattung Anguillula ge: 
wesen fein, welche fich in jedem ftagnirenden Wafler einzufinden 
pflegen, 

Die häutige Subftanz, deren Dr. Zais erwähnte, wurde 
von Kaftner näher unterfucht, Er fand fie unlöslich in Falten 
und heißem Wafjer, Weingeift, Aether und Terpentinöl; beim 
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Erhitzen verbrannte ſie zu einer röthlichweißen Aſche. Bei der 
Verbrennung mit Kupferoxyd entwickelte fie nur Kohlenfäure und 
Waſſer; von unorganifchen Beftandtheilen fanden fich Fohlen» und 
phosphorfaurer Kalf, Kiefelerde und Eiſenoxyd. Kaftner bes 
zeichnet fie demnach als Pſeudomucin (azotfreies Horn), Dad 
dem Ehytin, der Subftanz, welche die Flügededen der Inſecten 
bilde, fehr nahe verwandt fei. 

Die mifroffopifche Unterfuhung zeigte ihm die Haut als 
ein „unvollfommer faferiges, hie und da durch Körnchen unters 
brochenes Gewebe. ”*) 


2. Quelle im weißen Shwan. 


Der hier gefammelte Oder war flodig, gelbröthlich gefärbt 
und zeigte fich unter dem Mikroſkope auf die nämliche Weiſe zus 
fammengefest, wie der Abſatz der Schübenhofquelle, nur fchien 
mir die Quantität der organifchen Beftandtheile noch etwas 
größer zu fein, ald in der leßteren, 


3. Quelle bes Adler. 


An diefer fehr Hoch temperirten Duelle waren die Wände 
der Baffung nicht, wie bei den vorhergehenden mit einer dicken 
Schichte zarten, flodigen Ockers belegt, und es hielt ſchwer, auch 
nur eine geringe Quantität des frischen Quellabſatzes von den— 
felben zu gewinnen. Diefer war fchlammig, pulverförmig, roth— 
braun gefärbt und beitand Hauptfählih aus einer Maſſe der 
mehrerwähnten feinen Körnchen, zwifchen welchen [ehr vereins 
zelte gegliederte Gallionellen (= Taf. VI. Fig. 10) zu be 
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*) Von Herrn Dr. Fr. Sandberger erhielt ich Stücke einer trockenen, 
hautartigen, gelb, braun oder ſchwärzlich gefärbten Maſſe, welche unter der 
Bezeichnung „Osmazom, aus der Schüuͤtzenhofquelle“ in dem Muſeum zu 
Wiesbaden aufbewahrt worden mar. 

Sie beitand aus einer homogenen, durchfichtigen Subſtanz, in der neben 
Heinen Gefteintrümmern viele ifolirte Körnchen und ehr vereinzelte, unbeutliche 
Fäden von dem Durchmeffer der Gallionella ferruginea eingebettet waren. Es 
it alſo wahrfcheinlich eine ähnliche Maſſe, wie Die oben bejchriebene, 


mr 


merfen waren. Außerdem erhielt er eine anfehnliche Menge kry— 
ftalinifcher Bildungen auf die ich bei der folgenden Duelle noch 
einmal zurüdfommen werde, 


4. Kochbrunnen. 


Es wurde eine geringe Menge des frifchen Duellabfates 
von dem Rande des Sprudelbedens genommen. In dieſer puls 
verförmigen , rothbraun gefärbten Maffe fanden fich eine Menge 
ifolirter Körnchen und äußerſt wenige gegliederte Fäden der 
Gallionella ferruginea (Taf. VI. Fig. 10). Die Hauptmaffe bes 
ftand aus Kryftallen, an welchen ſich zwei verfchiedene Formen 
bemerfen laffen. Die eine ftellten fehr feine, durchlichtige, an 
dem einen Ende zugeipiste, an dem andern abgeſtutzte Nadeln 
dar, während Die andern fpindelfürmig, abgerundet und unregels 
mäßig längsgeftreift erfchienen. Beide werden von jeder Säure 
und ſchon durch Eſſigſäure unter Gasentwidelung aufgelöft und 
fcheinen Daher aus fohlenfaurem Kalk zu beftehen, ber nah Fre— 
fenius die größte Maffe des feiten Sinters bildet.*) 

Ganz in der nämlichen Weife zufammengefegt fand ich ben 
Ihlammigen Ocker aus dem Nefervoir des Civilhoſpitals, welches 
einen Abflug der FKochbrunnenquelle bildet. Die Oberfläche des 
Ockers hatte eine Deillatorie mit einem dunfel fmaragdgrünen, 
hautartigen Lager überzogen, Die Fäden waren gerade, undeuts 
lich gegliedert, Die Glieder ungefähr fo lang, als der Durchmeflerz 
der Faden am Ende fehr zugefpigt und meiftens hafenfornig ges 
frümmt, Die etwa 00". Nah Behandlung mit Kalilauge 
zeigten fich die Fäden in der Korm, wie ich fie Taf. VI. Big. 11 
dargeftellt habe. Sie fäht vielleicht zufammen mit Oscillaria 
smaragdina Aützing, welche derfelbe in den heißen Bädern von 
Baden gefunden hat. 


*) Tach näherer Unterfuchung find diefelben Aragonit. F. Sandb. 
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IV. Ems. 


Ueber die Thermalquellen von Ems ſind bis jetzt nur chemiſche 
Analyſen veröffentlicht worden. Um ſo erfreulicher war es mir, 
daß ich mich durch die Zuvorkommenheit des Herrn Reallehrer 
Schübler in Stand geſetzt ſah, die Ergebniſſe derſelben durch 
eine mikroſkopiſche Unterſuchung des Quellabſatzes zu vervoll— 
ſtändigen. Dieſe ergab das ſehr intereſſante Reſultat, daß der 
rothe ſchlammige Niederſchlag, welcher ſich in den der Quelle zu— 
nächſt liegenden Abflußcanälen abſetzt, faſt rein vegetabiliſcher 
Natur iſt und durch eine maſſenhafte Erzeugung der Gallionella 
ferruginea gebildet wird, welche ich hier in allen Den mannig- 
fachen Formen und Enwidelungsftufen beobachten fonnte, wie 
ich fte oben bei dem Abſatz der Sodener Quellen befchrieben habe, 

Herr Schübler hatte Proben von dem Oder des Fürften- 
brunnend, des Kränchens und des Kefjelbrunnend eingejandt. 
Der Abfat der beiden erftgenannten Quellen war weich, flodig 
und von röthlichgelber Färbung der letztere mehr pulverfürmig 
und rothbraun gefärbt. Die eriteren beftanden mit Ausnahme 
einer fehr geringen Menge ifolirter Körner ganz rein aus den 
gegliederten Fäden der Gallionella ferruginea, welche fich hier be— 
ſonders häufig in der Form langer, perlfihnurförmiger Ketten 
darftellte (Taf. VI. Fig. 12); dagegen zeigte ſich in dem dunfler 
gefärbten Abſatz des Kefjelbrunnend eine überwiegende Menge 
freier Moleküle und eine geringere Zahl von Gallionellen. 
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V. Vraubach. 


In einer engen Thalfchlucht, welcher fich faft in der Hälfte 
des Weges zwiſchen Diterfpai und Braubach von Oſten nach 
Weſten in das Rheinthal herabzieht, treten aus dem Grauwacke— 
fchiefer mehrere Mineralquellen hervor, von welchen eine, der fo- 
genannte große Dinfholder, eine ziemliche Bedeutung beſitzt und 
mitunter auch zu therapeutifchen Zwecken benust wird, Von 
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dieſer Duelle find bereits 5 verfchiedene chemifche Analyfen be— 
fannt geworden, die aber ſämmtlich nur wenig mit einander 
übereinftimmen. Die legte wurde von Herr Apotheker Jung 
publieitt,*) welcher zugleich Unterfuchungen über das Waffer des 
einige Minuten von Braubach befindlichen Eckelborns mittheilte. 
Beide Quellen ſcheinen ſich der chemifchen Zuſammenſetzung nad 
zunächſt an die Emfer Tchermalquellen anzureihen. Herr Apo— 
thefer Wilhelm zu Braubach hatte die Güte, mir Proben von 
dem Niederfchlag des Waſſers mitzutheilen. 

Der Abfas des Dinfholders war fchlammig, bräunlichroth 
gefärbt und beftand zum größten Theil aus einer Maffe ifolirter 
Körnchen, gleich) denen des Deers von Soden, Wiesbaden ꝛc., 
zwifchen welchen einzelne, meiſtens fehr kurze Gremplare der 
Gallionella ferruginea, in Formen wie fie Taf. VI. Fig. 10 dar 
geftellt find, zu bemerfen waren. Diefe Mafje war mit zahlreichen 
Sragmenten zerfeßter Conferven und mit vielen erdigen Subftanzen 
verunreinigt. 

Der Niederſchlag des Eckelborns war grünlichſchwarz ge— 
färbt und zeigte einen ſtarken Geruch nad Schwefelwaſſerſtoff **). 
Er enthielt; 

1) Eine Menge feiner Moleküle, gleich denen der Sodener 
Duelle, 

2) Gallionella ferruginea, in äußert geringer Menge nnd immer 
als ſehr kurze Gliederfäden, 

3) Oscillaria punctata, in geringer Menge, als feine, etwa 0,001’ 
Dife, weiße, oft etwas ins Grünliche fehimmernde, ſchwarz 
punctirte Fäden, 

4) Eine grüne Oscillarie, Taf. VI, Fig. 4 a, Oscillaria mere- 
trix? 

5) Die Hauptmaffe beitand aus fteinigen und erdigen Maſſen 
und aus zerfegten Pflanzenreften. 
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*) Medieiniſche Jahrbücher des Herzogthums Naſſau II. Heft. 





Nach Jung fol das friſch geſchöpfte Waſſer vollkommen geruchlos ſein. 
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VI. Jorch. 


Bon den in der Gegend von Lorch zu Tag tretenden Mines 
ralquellen wurde der Abſatz des Sauerthal» und Tiefenbach» 
Brunnens unterfucht, Der mir durch die Güte des Herrn Bayı- 
hoffer zu Lorch zugefommen war. Da indeffen beide Quellen 
unmittelbar durch Vermiſchung mit Negen und Echneewaffer vers 
unreinigt worden waren, fo konnte der Oder nicht in reinem Zus 
ftande gewonnen werden. 

Der Abſatz beider Quellen erfchien hellbräunlichgelb gefärbt. 
In dem Oder des Tiefenbachbrunnens fand fi die Gallionella 
ferruginea in ziemlicher Menge und als deutliche lange Glieder— 
füden, vermifcht mit zahlreichen ifolirten Hörnchen. Außerdem 
enthielt der Abſatz noch: 

1) Stauroneis Phoenicentron, Ktz. 

2) Trachelomonas cylindrica, Ehdg. 

3) eine Menge mineralifher Subftanzen und viele PBflanzens 
fragmente, 

Die Sauerthalquelle enthielt nur fehr undeutlihe Spuren 
von Gallionella ferruginea, ald Hauptmaſſe Erde und Refte von 
Eonferven. 


VI. Schlangenbad. 


Diefe Thermalquellen fegen befanntlich feinen Oder ab und 
es Fonnte Daher nur das Waffer einer mifroffopifchen Unterfuchung 
unterworfen werden. Zu dem Zwecke erhielt ic von Herrin Bruns 
nenverwalter Riehl eine Probe von dem friſchen Wafler Der 
niederen Quelle des oberen Kurhauſes. Es enthielt feine Spur 
von irgend einer organischen Bildung, wie ich mich fowohl an 
dem frifchen Waffer, als auch nach theilweifem Abdampfen und 
Neduction auf ein geringeres MWolumen überzeugen fonnte, 
Herr Riehl hatte auch noch eine Probe von dem Bodenſatz 
der Quelle beigefügt, aus Sand und Erde beftehend, welche Die 
Quelle ſelbſt aus dem Boden hervorſchiebe. 
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In dieſer Maſſe fand ſich nun eine große Menge Navicu— 
larien, alle abgeſtorben und der nämlichen Species angehörig. 
Die Hauptſeite linear, Enden abgeſtutzt, Nebenſeite elliptiſch, 
Enden abgerundet, Mittelöffnung deutlich. Größe Y, bis Yo. 
Sie entipricht fo ziemlich der Navicula Brebissonii Kützing. 

Da ich diefe Navicula in dem Waffer felbft nicht wiederges 
ſehen habe, fo muß fie fich wohl erft nach dem Hervortreten bes 
Waſſers aus der Erde gebilvet haben. 

Es erhellt Hieraus, daß dieſes Thermalwafjer in dem Zus 
ftand, wie ed aus der Erde hervorfommt, feine Epur von orga— 
nifhen Subſtanzen mit fih führt. Raftner ift in diefer Be 
ziehung zu einem verfchiedenen NRefultate gekommen. 

Seite 37 feiner Abhandlung über die Naffauifhen Minerals 
quellen bemerkt derfelbe: „Außer den Calzbeftandtheilen kommen 
in mehreren Heilquellen, verzüglich in den warmen, nicht felten 
auch noch Urlebweſen oder Klementarorganismen vor, Die, in 
Folge der hemifchen Behandlung ſolchen Waffers bei uns durch 
defien Unterfuhung, ja ſchon lediglih durch das Abdunften des: 
jelben getöttet, nur jene Beftandtheile hinterlaſſen, welche durch 
die in ihren entwidlungsfähigen Gimwirfungen auf chemifche 
Gegenwirfer, mehr oder weniger an befannte, theils thierliche, 
theils pflanzliche Bildungstheile erinnern, und die auch in unfern 
Thermen, namentlich in denen Wiesbadens, aber felbft auch in 
denen Echlangenbadd nicht fehlen; wie ich folches hinfichtlich der 
Bildungstheile bereitS bei meinen erften Unterfuchungen Der 
Wiesbader Thermalquellen fand, rückſichtlich der Urlebweſen felbft 
aber erſt einige Zeit Darauf, ſowohl in diefer, ald in den Schlangens 
bader Thermen, die Zeugen folcher Urlebensbethätigungen anfichtig 
wurde.” Kaftner verweift hier noch auf fein Archiv X, 501, 
XII. 412, XV. 169. Da ich diefe Schriften nicht nachfehen 
fonnte, weiß ich nicht zu Jagen, welcher Dinge Kaſtner hier 
anfichtig geworden ift, und kann nur wiederholen, daß ih in dem 
frifchen Waffer weder Infuforien noch Conferven zu bemerken 
vermochte, 


VII. Weilhach. 


„Der Sinterſchlamm ſcheint größtentheils aus Infuſorien— 
leichen zuſammengeſetzt zu ſein“, bemerkt Kaſtner bei Beſpre— 
chung der Schwefelquelle von Weilbach. Kaſtner iſt auch hier 
wieder ſehr nahe an der Wahrheit vorbeigeſtreift, denn der Ab— 
ſatz dieſes Waſſers befteht faft nur aus einer ungeheueren Menge 
organifcher Bildungen; doch find es Feine Infuforienleichen, fon- 
dern Oscillatorien und Diatomeen, welche durch ihre mannigfaltigen 
Formen und Bewegungen ein fehr anziehended und unterhalten- 
des Schaufpiel darbieten. Unter der Menge verfchiedenartiger 
Gebilde, die hier den Bodenſatz der Quelle zufammenfeßen, macht 
fich befonders eine Oscillarie, Oscillaria punctata, durch die Menge, 
in welcher fie vorfommt und durch ihr eigenthümliches Ausfehen 
bemerflih, Es find Außerft zarte, fihwärzliche Fäden von circa 
ooo bis Y/o0'" im Durchmeffer. Ihre Länge ift fehr verfchieden 
und oft ziemlich beträchtlich, und dabei find fie felten fteif und 
gerade geftrecft, fondern liegen bogenfürmig gefrümmt oder be— 
jhreiben große, unregelmäßige WMWellenlinien. Sie zeigen fi 
bald ifolirt und krümmen und biegen ſich frei in dem Waſſer, 
bald find fie zu Büfcheln Taf. VIL Fig. 2, b, c, d oder großen, 
dicht verfilgten Haufen vereinigt und wurzeln mit Dem einen Ende 
in einer formlofen, fhleimigen Maffe, während das andere jene 
räthjelhaften Bewegungen ausführt, welche für die ganze Familie 
bezeichnend find. Solcher Büfchel haften auch mitunter mehrere 
an einem ftärferen Faden, der dann quirlförmig veräftelt erfcheint, 
wie in Taf. VII Fig. 2. e. Die Fäden. find deutlich aus einer 
jehr feinen, durchſichtigen Membran gebildet, von welcher eine 
ſchwarze, punetfürmige oder koͤrnige Maſſe umhuͤllt wird. Manch— 
mal erfüllt dieſe die Fäden ſo dicht, daß ſie ganz gleichmäßig 
ſchwarz erſcheinen, gewöhnlich jedoch iſt fie ſparſamer angehäuft, 
und man unterſcheidet die einzelnen Koͤrnchen, die in den feineren 
Faden rojenfranzfürmig aneinander gereiht find, oder es ift ber 
helle Faden mehr oder weniger dicht mit fchwarzen Puncten bes 
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feßt, jo wie Stiebel”) feine Schwefelconferve abgebildet hat. 
Einzelne find auch ganz oder ftellenweife von ihrem Inhalt ent» 
bloͤßt und laffen nun die feinen Gonturen der durchfichtigen Außes 
ren Hülle bemerfen. Mitunter ſah ich auch an Eremplaren von 
ftärferem Durchmeſſer die ſchwarze Körnermaſſe undeutlich in eins 
zelne Abtheilungen gefchieden, als würde fie innerhalb des Fadens 
noch von befonderen Zellenwänden eingefchlofien. Bei Behand: 
lung mit verdünnter Salzſäure oder Schwefelfäure behielten fte 
ganz Das nämliche Anfehen; ließ ich aber die Fäden an das 
Objectglas antrodnen und befeuchtete fie Dann mit einem Tropfen 
eoncentrirter Salzfäure, fo wurde diefes zellige Ausſehen fehr 
deutlih und ich Fonnte dann wiederholt auch an leeren durch- 
fihtigen Stellen feine Duerfcheidewände innerhalb des Fadens 
bemerken (Taf. VOL Fig. . L— 1). 

Da ich dieſes aber weder an frifchen Eremplaren, noch an 
jolden, die ich mit Jodtinctur behandelt hatte, wieder zu fehen 
vermochte, fo muß ich es unentfchieden laffen, ob die feinere Struc— 
tur dieſer Alge mit dem Baue anderer Oscillarien fo überein— 
flimmend ift, wie ed nach den Zeichnungen (Taf. VIL Fig. 2. f—1) 
wohl zu vermuthen wäre, Die wafjerhelle Membran des Fadens 
wird Durch Jodtinctur nicht gefärbt und weder duch Kalilauge, 
noch durch Säuren verändert. Goncentrirte Salzfaure färbt Die 
eingefchlofiene Körnermaſſe ſchoͤn braun und macht fie deutlicher, 
ohne fie aufzulöfen; Die Glühhitze dagegen zerftört das ganze 
Gebilde. Diefelben dunflen Körner, welche das Mark Ddiefer 
Dscillarien darftellen, find in ungeheurer Menge überall in dem 
Abſatz und auch in dem Wafler der Duelle verbreitet und zeigen 
häufig eine fehr intenfive Molefularbewegung, befondexs die Fleinften, 
welche bei 300facher Vergrößerung nur als dunfle Puncte er 
fcheinen. Es ift möglich und fogar wahrfcheinlich, daß es frei- 
gewordene Sporen find, aus welchen immer neue Generationen 
diefer mifroffopifchen AUlge Hervorgehen. Sehr häufig bemerft 
man, daß zwei Diefer Körnchen fich ftets in gleicher Weife mits 


*) Die Grundformen der Infuſorien in den Mineralquellen. 
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einander bewegen, und erkennt dann bei näherer Betrachtung, 
daß fie durch einen fehr Furzen, wafjerhellen Faden miteinander 
verbunden find. Weiter werß ich nichts Sicheres über ihre Ents 
widelung zu fagen. Stiebel, der diefe Oscillarie zuerft in dem 
Weilbacher Waſſer beobachtet und als Conferva sulfurata bezeichnet 
hat, bemerft darüber): „Die ntftehung diefer Conferve hat 
urfprünglich auf. eine ähnliche Weife ftatt, wie Die Der Gallionella 
ferruginea, nur iſt ihre Entwicelung viel einfacher. Man fteht 
in dem Waffertropfen ſchwarze Bünctchen, etwas größer, als Die, 
welche in den Sodener Thermen vorkommen, etwa 0,008’ **), 
die bald von einer Zelle umgeben find. Sie liegen zum Theil 
ruhig in Klumpen beifanmen, oder fihwärmen, bis fie fich in 
fehr langen Strängen aneinderreihen, die fih dann auch mit 
einer Hyalinröhre umgeben, Ehe die einzelnen, aneinandergereihten 
Bläschen von der Röhre umgeben find, hatte ich öfterd an der 
ganzen Länge des Stranges auf beiden Seiten Slimmerbewegung 
gefehen, fo daß es fcheint, als ob von den Zellen Feine Fädchen 
ausgingen, durch deren wimpernde Thätigfeit Die Durchfichtige 
Hülle gebildet würde. ” 

Ich habe von allem dem nichts gefehen, als die ſchwarzen 
Körner, deren ich oben erwähnte, und zuweilen größere, runde, 
fornige Zellen. Diefe waren aber. immer grünlich gefärbt und 
ftellten ficher die erften Entwidelungsformen einer grünen Oscil— 
latorie Dar, die fehr häufig in dem Quellabſatz vorkam. 

Stiebel hat die nämliche Pflanze in der Schwefelquelle 
zwifchen Höchſt und Rödelheim und auch in dem Grindbrunnen 
bei Sranffurt beobachtet und glaubt deßhalb, daß fte in gleicher 
Weiſe in allen Schwefelquellen vorfommen werde. In der leht- 
genannten Quelle fah auch Dr. ©. Frefenius fehr feine weiß: 
lihe, unregelmäßig, bald Dichter, bald entfernter ſchwarz punctirte 
Fäden von etwa bis Yo Millimeter, die er für identifch 
hält mit Stiebels Schwefelconferve. Diefelben bemerkte ich 


*) Die Grundformen der Infuſorien der Heilquellen, ©. 14. 
“) Soll wohl 0,0008 heißen, 
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in dem Edelborn bei Braubach und fand fte auch in äußerſt ge 
ringer Menge in dem Abſatz der Schwefelquelle von Nied. In— 
deffen läßt fich hieraus noch immer nicht mit Eicherheit folgern, 
Daß fie eine conftante und wefentliche Bildung der Schwefelquellen 
jei und zu denfelben in einer näheren Beziehung fiehe, als andere 
in Diefen Mineralwaſſern wachfende Organismen, 

Weniger mafjenhaft, als die vorhergehende, doch immerhin 
zahlreich genug, findet ftch noch eine zweite Oscillarienform in 
dem Abfag der Weilbacher Quelle, Es find im ausgebildeten 
Zuftand hellgrüne, vollfommen homogene Fäden von etwa 0,0005 
bis 0,0008" Durchmeſſer, welche ſehr verfchiedenartig gebogen, 
meiftend vereinzelt umbherliegen, und durch fehr lebhafte Oscil— 
lationen ausgezeichnet find. Ihre Länge ift fehr verfchieden, und 
an foldhe, die, wie Taf, VIE Fig. 5. a noch vollfommen 
alfe obigen Charactere bemerken laſſen, fchließt fich eine große 
Menge von andern an, welche ftufenweife immer Fleiner und 
einer werden, während fich viele zugleich in einem Maße ver 
fchmälern, dag man ihren Durchmeffer auch nicht mehr annähernd 
zu fbäasen vermag, ES find dieß offenbar die früheren Ent- 
wiclungsftufen der eben erwähnten ausgebildeten Oscillarien. 
Sie bewegen fich fehr lebhaft vorwärts und rückwärts, ohne fich 
ſehr weit von einer Stelle zu entfernen, oder machen fchwache, 
jchlangenförmige Bewegungen, ähnlich dem Vibrio bacillus. Häufig 
find fie mit dem einen Ende an andern Objecten feitgeheftet und 
ſchwingen dann Das andere in der befannten Manier der Oscil— 
larien umber. 


Endlih Habe ich noch einer dritten Oscillarie zu erwähnen, 
welche mir weit feltener als die vorhergehenden zur Beobach— 
tung fam. Es waren dunfel fpangrüne Fäden von ?/;00 bis Yo!!! 
Durchmeſſer. Sie erfchienen bald vollkommen homogen, bald 
undeutlich gegliedert. Nah Behandlung mit Kaltlauge zeigten 
fie überall ehr zarte Querftreifen und erhielten ganz das An— 
fehen der Taf. VII, Fig. 4, a. abgebildeten Oscillatorie, mit Rule 
cher ich fie daher für identisch Halte, 
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Außer dieſen beobachtete ich noch eine große Menge blaß 
ſpangrün gefärbter Fäden, von Yo bis o“““ Im Durchmeſſer, Die 
aus einer wechſelnden Anzahl deutlich abgeſetzter, in der Mitte 
etwas eingeſchnürter Glieder zuſammengeſetzt war. Sie waren 
in einer langſamen, vor- und rückwärts gehenden Bewegung be— 
griffen, wobei ſie bald ſteif und gerade geſtreckt erſchienen, bald 
ſich bogen und krümmten oder langſam ſchlängelnd durch das 
Geſichtsfeld bewegten. Auf dieſe Form, welche mit den auf 
Taf. VII Fig. 4. f, g, h. dargeſtellten zuſammenfällt, werde ich 
weiter unten noch einmal zurückkommen. 

Zu dieſen verſchiedenartigen Oscillatorien geſellte ſich endlich 
noch eine Navicula, die ſich in großer Menge in dem Bodenſatz 
der Quelle umherbewegte. Die Hauptſeiten waren linienförmig, 
die Enden abgeſtutzt; Nebenſeiten länglich oval, an den Enden 
ſchwach eingefhnürt und dann in eine breite, fnopffürmige Spiße 
auslaufend. Länge meiftend "/,,', Bewegung langfam. Taf. VII. 
Fig. 3. Es ift dieß wohl die nämliche, welche Kützing in ben 
heißen Quellen von Karlsbad und Abano gefunden und Navicula 
appendiculata genannt hat. 

Schließlich bemerfe ich noch, daß der hier befchriebene Nies 
derfchlag, deſſen Mittheilung ich der Güte des Herrn Dr, Roth 
verdanfe, eine Probe von dem Abfab war, welcher fih zunächft 
bei dem Zutagekommen des Waſſers bildet. Außer diefem hatte 
ich noch folchen erhalten, Der weiter von dem Sprudel entfernt 
aus zwei Behältern aufgefaßt worden war, Derfelbe enthielt 
die nämlichen organischen Bildungen, wie der vorhergehende, aber 
in weit geringerer Quantität und war Dagegen mit einer Menge 
von Sand und andern mineralifhen Subſtanzen verunreinigt. 


IX. Schwefelguelle von Wied. 


Der Abſatz, deſſen Mittheilung ich der Güte de8 Herrn Amtes 
apothefer Kaiſer zu Höchft verdanfe, ftellte eine ſchwarzgrüne 
Maſſe dar von fehr penetrantem, eigenthbümlich widrigem Geruch, 
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unähnlich dem des reinen Schwefelwafterftoffs. Unter dem Mis 
froffope zeigte er fich faft ausfchlieglich aus grünen Oscillarien 
gebildet, die augenfcheinlich mehreren verfchiedenen Arten angehörten, 

Zunächſt zeigte fih eine Menge blaß fpangrüner, meiftens 
fehr langer und unregelmäßig wellenförmig gebogener Fäden von 
etwa 00" Durchmeifer. Sie waren bald ganz homogen, bald 
mehr oder minder deutlich und meiltens ganz ungleichmäßig ges 
gliedert. Nach Behandlung mit Kalilauge zeigten fie überall eine 
ſehr zarte Querftreifung, welche Deutlih auch an folchen Stellen 
zu bemerfen war, wo Durch Austreten des grünen Contentums 
die Außere hyaline Membran des Fadens zum VBorfchein Fam, 
Die Weite diefer Duerftreifen varlirte etwa zwiſchen und , 
des Durchmeffers der Oscillarie. 

Bei den meiften Fäden war das eine Ende ein wenig vers 
fhmälert und etwas bogenfürmig gefrummt, das andere dagegen 
grade und abgeftußt. Die Bewegung der Fäden war fehr leb— 
haft und namentlich fonnte an dem vorderen, gekrümmten Ende 
die Arendrehung fehr deutlich beobachtet werden. Taf. VIL Fig 4. d. 
ftellt die verfchiedenen Yagen dar, in welchen die Spite des Fadens 
abwechfelnd zu fehen war, 

Zuweilen famen auch Fäden von dem nämlichen Durchmeffer 
vor, welche unregelmäßig mit größeren und Fleineren Punkten 
befeßt waren, fowie fie Dr. ©. Freſenius in dem Grinds 
brunnen bei Frankfurt beobachtet bat, ine felbitftändige Bes 
wegung diefer Kügelchen habe ich indeffen niemals wahrgenommen. 
Die blaßgrünen, meift /,, Millimeter meffenden, fehr zart ge 
gliederten Deillarien, welhe ©. Frefenius in dem rind: 
brunnen beobachtete, ſcheinen der Befchreibung und Abbildung 
nach mit den oben befchriebenen Formen vollfommen übereinzus 
ftimmen. Srefenius bemerft, daß diefelbe der Oscillaria merelrix, 
mit der er fie zu vergleichen Gelegenheit hatte, fehr ahnlich ges 
weſen ſei. 

Neben dieſer Form fand ſich in dem Abſatz der Quelle von 
Nied eine große Maſſe der nämlichen blaßgrünen, homogenen 
Fäden, deren ich bei Beſprechung der Weilbacher Quelle erwähnte. 
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Auf Taf. VII. Fig. 5. a. iſt eine Abbildung derſelben gegeben. 
Unter dieſen ließen ſich häufig auch Fäden von dem nämlichen 
Durchmeſſer bemerken, welche aus einer Anzahl deutlich abge— 
ſetzter Glieder von verſchiedener Länge zuſammengeſetzt waren, 
Taf. VII. Fig. 4b, Die nämlichen hatte ich, wie oben erwähnt 
wurde, auch in der Quelle von Soden beobachtet, Endlich war 
noch eine dritte Dscillarie in großer Menge vorhanden, diefelbe, 
welche ich bei dem Abſatz der MWeilbacher Quelle als blaßyrüne, 
aus einer wechlelnden Anzahl deutlich abgefeßter, in dev Mitte 
etwas eingefchnürter Glieder zufammengefegt beichrieben habe, 
Die Zahl diefer Glieder war jehr wechſelnd und varlirte etwa 
zwifchen 2 und 20, Die mittlere Einſchnürung ift offenbar nur 
der Beginn einer Quertbeilung, denn man fteht nicht felten 
(Taf, VI Fig. 4 f, g, h, i.) an dem nämlichen Faden unter den 
andern auch vollfommen quadratifche Glieder, welche genau Der 
Hälfte der erfteren entiprechen, 

Auch die beiden leßterwähnten Formen fcheint Herr Dr. Fre— 
fenius in dem Grindbrunnen bei Frankfurt beobachtet zu haben. 
©. 285 feiner Abhandlung „Ueber Bau und Leben der Oseilla- 
rien“ bemerft derſelbe: 

„Ueberhaupt habe ich unter den gallertartigen Oscillarienmaſ— 
fen des Grindbrunnens folgende Formen beobachtet: Die größere 
Menge machten Dicht verflochtene, außerft feine, blaßgrünliche, ho— 
mogene Fäden aus, deren Durchmefler etwa "/,., Millimeter bes 
trägt; dann die eben erwähnte Art), aus Fäden verfchiedenen 
Durchmeffers beftehend, meift '/ı, Millimeter meffend; ferner eine 
große intenfiv grün gefärbte Art, jedoch nur ſelten; fodann fehr 
feine, weißliche, unregelmäßig, bald Dicht, bald entfernter ſchwarz 
punctirte, mitunter an alten Conferven feftfigende Faden von etwa 
2,0 — ro Millimeter Durchmeffer, welche auch Stiebel in der 
Weilbacher Duelle beobachtet und fragweife als eine Gonferve 
mit dem Namen Conferva filiformis sulphurata bezeichnet hat. Es 
ift Dies jedoch Feine Conferve, auch habe ich nie Veräftelungen, 
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von denen Stiebel fpricht, daran bemerft. Diefe Form wird 
wohl mit Oscillaria punctata Corda zufammenfallen, von welcher 
Schwabe bemerft, daß fte nach den gegebenen Gattungskenn— 
zeichen eigentlich von den. DOscillarien getrennt werden müſſe, da 
die Fäden Fein eigentliches Mark zu enthalten ſchienen. Endlich 
bemerfte ich unter den Oscillarien des Grindbrunnens noch eine, 
aus einer verfchiedenen Anzahl von etwas abgefehten oder Dicht 
perlichnurartig aneinander gereihten Gliedern beftehende, vor- oder 
ruͤckwärts oscillarienartig fich bewegende Form von blaugrüner 
Farbe, wobei die Glieder beiderfeits in der Mitte mit einer ſchwa— 
hen Einſchnürung verfehen und von ftärferem oder ſchwächerem 
Durchmeſſer find. Es gehört diefelbe zu Noftoe oder einer der 
verwandten Gattungen; auch bemerkte ich dabei feine Fäden, fehr 
ähnlich den in der Flora Danica T. 660. f.2 in der unterften Reihe 
abgebildeten Fäden von Nosloc sphaericum.“ 

Ich habe ſchon früher erwähnt, daß ich auch Die Oscillaria 
punctata in fehr geringer Menge in dem Abfab der Nieder Quelle 
beobachtet habe, und es ergibt fich daher eine große Llebereinftintz. 
mung in den organischen Bildungen, welche fih in dem Schwe— 
felwaffer von Weilbach, Nied und Frankfurt erzeugen, Es find 
dies aber ſämmtlich Feine nur dem Schwefelwaffer eigenthümliche 
Formen, denn ich habe fie alle mehr oder weniger häufig auch 
ſchon an anderen Orten beobachtet. Aus diefem Grunde halte ich 
es auch nicht für gerechtfertigt, wenn Stiebel der Oscillaria 
punctata, welche ich dazu in der Quelle von Ried nur in äußerft 
geringer Menge gefunden habe, eine ganz befondere Wichtigkeit 
beimißt, und Ddiefelbe ald Grundform der in dem Schwefelwafler 
lebenden infuforiellen (7) Bildungen betrachtet haben will. 

Zum Schluffe folgt hier noch eine ausführlichere Erklärung 
der Tafeln, 
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Zafel VL. 


Sigg. 1 — 5. Gallionella ferruginea Ehrenberg, aus ber 


Fig. 1. 


Fig. 2, 


Big. 3. 


Fig. 4. 


Big. 3. 


Big. 6. 
Big. 7. 


= 


dig. 
Big. 9. 


Mineralquelle von Soden, 

a. Farbloſe Stäbchen von verfchiedener Länge, homogen, 

b. Ebenfolche, gegliedert. 

c. Längere gebogene Fäden, farblos oder braun gefärbt, 
homogen. 

d. Diefelben, Glieder fehr in die Länge gezogen. 

a. und b. Gallionella f., yperlfchnurföürmig, a) gerade, 
b) wellenförmig gebogen. 

c. Diefelbe, mit ungleichförmigen Gliedern. 

d. — Glieder weit von einander abftehend. 

e. — Glieder dachziegelfürmig aufeinander liegend. 

Gallionella f,, die Glieder allmählig an Breite zunehs 
mend; die legten plattgedrüuct und in der Mitte mit 
einem dunfeln Punft oder einer Längslinie verfehen. 

a. c. d. e., an dem einen Ende in zwei gebogene Fäden 
auslaufend, 

f, Ohne Fäden, 

b. In zwei Fäden endend, ohne Anfchwellung der vors 
ausgehenden lieber. 

Gallionella f£ Bei a zwei rundliche Glieder, der Ubrige 
Theil in zwei Fäden geipalten. Stärfer vergrößert, 
als die obigen Figuren, 

Unregelmäßige Fäden, wahrfcheinlich aus einer Spaltung 
der Gallionella f. hervorgegangen. 

Lysigonium taenioides Stiebel, aus den Sodener Quellen. 

Paramecium Chrysalis Ehrenberg, aus den Sodener 
Quellen, 

Gallionella f., aus der Schübenhofquelle zu Wiesbaden. 

Rückſtand des in Salzfaure gelöften Ocker's der Schwas 
nenquele zu Wiesbaden, a) homogene Fäden, 
b) gegliederte Fäden. 


Fig. 10. Gallionella f., aus dem Kochbrunnen zu Wiesbaden. 
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Sig. 11. Oscillaria smaragdina Kützing, aus dem Reſervoir 


des Bivilhofpitals zu Wiesbaden. 


Fig. 12. Gallionella f., aus dem Fürftendbrunnen zu Ems. 


Fig. 1. 


Fig. 2. 


Fig. 3. 


Fig. 4. 


Fig. 5. 


a) Lange perlichnurfürmige. Ketten. 
b) Blatte fchüffelformige Gliederketten. 


Zafel VER. 


Navicula Brebissonii Küfzing, aus dem Bodenſatz ber 
vorderen Duelle des oberen Kurhauſes von Schlans 
genbad, 


Oscillaria punctata Corda, aus der Schwefelquelle von 
Weilbach. 

a. Iſolirte Fäden. 

b. c, d, Fäden, welche büfchelfürmig in einer ſchlei— 
migen, von einer dunflen Körnermaſſe durchſäeten 
Maſſe wurzeln. 

e, Ein ſcheinbar Aftiger Faden. 

f, — 1, Oscillaria punctata, getrocknet und mit concens 
triter Salzſäure behandelt. 

Navicula appendiculata Kützing, aus der Schwefelquelle 
von Weilbach. 

Oscillaria meretrix? aus der Schwefelquelle von Nied, 

a. Ganze Fäden. 

b, Stück eines Fadens, wo der grüne Inhalt an dem 
einen Ende ausgetreten ift und die Querftreifen ber 
Außern Membran fichtbar werden, 

c, Ein punftirter Faden. 

d. Die Arendrehung des Fadens. 

e. Ein Faden, defien Inhalt in getrennte Stüde zer 
fallen ift, 

f. g. h, Fäden mit abgefeßten Gliedern. 

i. Ein fernerer Faden von derfelben Geftalt. 

Oscillaria? aus der Schwefelquelle von Nied. 

a. Homogene Fäden. 

b. Fäden mit abgefesten Gliedern. 
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Unterſuchung 


des 
Faulbrunnenwaſſers zu Wiesbaden 


von 
Dr. ©. %, Philippi, 


Affiftenten am chemifchen Laboratorium des Seren Profeſſor Dr, Freſenius 
zu Wiesbaden, 





A. Phyſikaliſche Verbältniffe. 

Der Faulbrunnen, deffen Waffer ſehr häufig, und zwar von 
Vielen mit Vorliebe, ald Trinkwaſſer benußt wird und deſſen 
Heilfräfte mannigfach gerühmt werden, liegt ganz in der Nähe 
der Infanterie-Caſerne und fließt in einer eingefaßten, ftarfen Ver— 
tiefung aus zwei Nöhren aus. Im einer Flafche aufgefangen, 
erfcheint das Waſſer Far und farblos, an den Glaswänden 
ſetzen fih viele Gasblafen an. Es fühlt jih weich an, ſchmeckt 
ſchwach falzig und riecht deutlich — bisweilen mehr, bisweilen we— 
niger — nach Schwefelwaflerftoff. 

Die Temperatur betrug am 29. Dezember 1851: 13,75° C 
= 11,00° R., bei einer Lufttemperatur von —2,75° C.=2,20° R 

Laßt man dad Waſſer 3—4 Wochen in verfchloffener Flaſche 
ftehen, fo erfcheint Dasfelbe zwar ganz Flar, doch auf dem Boden 
befindet fich ein geringer Niederfchlag von gelblich weißer Farbe, 
über Dem wenige, leichte, weißliche Slörfchen fich zeigen. 

In dem kleinen Steinbaflin, in welches das Wafler ausfließt, 
zeigt fich ein geringer fchlammiger Niederfchlag von rother Farbe, 

Das ſpecifiſche Gewicht des Faulbrunnenwaffers ergab fich 
zu 1,00402, 

Veber die Ausflußmenge der Duelle wurden yon mir Ver 
fuche nicht ausgeführt, Der ftädtifche Bauauffeher Martin das 
bier fand 18 Maas in der Minute, 
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BB. Chemiſche Unterſuchung. 

Nach der von Herrn Profeſſor Dr. Freſenius in der Tien 
Auflage feiner Anleitung zur qualitativen chemifchen Analyfe ans 
gegebenen Methode wurden in dem Faulbrunnenwaffer außer ben 
quantitativ beftimmten Stoffen noch weiter folgende nachgewiefen: 

Schwefelwafferftoff, fehr Deutlich, 
Brom, deutlich, 

Mangan, deutlich, 
Salveterfäure, deutlich, 
Thonerde, deutlich, 
Phosphorfaure, deutlich, 

Fluor, zweifelhafte Spuren, 

Auf Lithion, Baryt, Strontian und Borfäure wurde, da eine 
zu große Menge Waſſers hätte eingedampft werden müffen, nicht 
geprüft. Zweifelsohne laffen fich aber diefe, im Waſſer des Koch— 
brunnens enthaltenen, Körper ebenfalls nachweiſen, fiehe unten, 

Die quantitative Analyje wurde nach der Methode auss 
geführt, welche Herr Profeſſor Dr. Freſenius bei der Analyfe 
des Kochbrunnens zu Wiesbaden anwandte und in der betreffens 
den Abhandlung befchrieb. 

Es gaben hiernach: 

1) 1000 Grm. Waſſer 0,1867 ſchwefelſauren Varyt = 
0,064150 p/m Schwefelfäure. — 1000 Grm. Waffer. 0,1835 fchwe- 
felfauren Baryt = 0,063051 Schwefelfäure Alfo im Mittel: 
0,0636004 p/m Schwefelfäure, — 

2) 50 Grm, Waffer 0,484 Chlorfilber = 2,386493 p/m 
Chlor; 50 Grm. Wafler 0,4802 Chlorfilber — 2,375069 p/m 
Chlor; im Mittel alfo 2, 384466 p/m Chlor. — 

3) 900 Grm, Waffer lieferten, im Niederfchlag des gefochten 
Waffers, 0,1183 fohlenfauren Kalf = 0,132496 p/m Kalk. 

4) 500 Grm. Waffer, im Filtrat des gefochten: Waffers, gas 
ben 0,1711 fohlenfauren Kalk = 0,191632 p/m Ralf. 

5) 500 Grm, Waffer lieferten, im Niederfchlag des gefochten 
Waffers, 0,0066 pyrophosphorſaure Magnefia = 0,003884 p/n 
Magneſia. — 
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— — — — 


6) 500 Grm. lieferten, im Filtrat des gekochten Waſſers, 
0,0624 pyrophosphorſaure Magneſia — 0,044848 p/m Magneſta. — 

7) 2506,5 Grm. Waſſer gaben kohlenſauren Kalk in Summa 
1,4475 = 0,323400 p/m Kalk. 

8) Diefelbe Menge Waſſer gab 0,3275 pyrophosphorfaure 
Magnefia = 0,046954 p/m Magnefta. 

9) 500 Grm. Waffer lieferten 0,1491 metallifches Platin aus 
Raliumplatinchlorid — 0,047218 p/m Kalium. — 

10) 2000 Grm. Waffer lieferten 0,0512 metallifches Platin 
aus Ammoniumplatinchlorid — 0,0256 p/m = 0,004676 p/m 
Ammonium, 

11) 2506,5 ®rm. gaben 0,0014 Eifenoryd = 0,000558 p/m 
Eiſenoxyd. 

12) 2506,5 Grm. gaben 0,136 Kieſelſäure = 0,054258 p/m. 

13) 324 Grm, Waffer lieferten 0,1515 Kohlenfäure = 0,467592 
p/m. — 350 Grm, lieferten 0,161 Kohlenfäure = 0,46 p/m. Alſo 
im Mittel 0,463796 p/m Kohlenfäure. — 

14) 71,4257 Grm. Waffer gaben 0,3003 fefte Beftandtheile 
— 4,205274 p/m, bei 100° C, getrocknet. 


Zuſſammenſte — 


Schwefelſaueeee 0660 
2) Chloͤ — 2,384466 „ 
3) Kalt, J—— des Hera Waſſero — = 0,132496 „ 
4) Kalf, im Filtrat des gefochten Waflers — 0,191632 
5) Magnefia, im Niederfchlag d. gef. Waffers = 0,003881 
6) Magnefia, im Filtrat d. gefocht. Waffers = 0,044848 , 


7) Ralf, im Ganzen beftimmt. . 2. . = 0,323400 „ 
8) Magnefia, im — A NE 0046954 77 
9) Kalium + . = 0,047218 v 


1D Ammonium on. 220,070 0,0046076 „ 
11) Eifehiochdan a SEORELO ze ZAR arr e0,000355 1, 
IR DER u EI TE EHEN , 
13) Rohlenfäure im Samen 2 202. = 0,463769 „ 
14) Sefte Beftandtheile bei 100C. ...=AW0WRU „ 


+ 
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Bemerfung. Bei Berechnung der Magnefin wurde das Aequi⸗ 
valent — 250,19 angenommen. 


Verbindet man die erhaltenen Duantitäten der Baſen und 
Säuren, der Metalle und Salzbildner nach ihren Verwandtſchaf— 
ten mit einander, fo erhält man die nachftehende Zufammenftellung : 


Das Faulbrunnenwaffer enthält: 


in 1000 Theil: in 7680 Gran 
Ien Waſſer. = 1 Pfund, 


EHlornattnnm N 334658686187088 
Chlorratiunemte: Im EaSp me SER 0.090014 0,601345 
Ehlörlihium EN Intopt beffimnt, 
Chlorammonium vu 2 .23,20,013876/ #10,106568 
Ghloreahe u ne ee 0981369 0,237714 
Ehlormagnelum „a 0,106367° 10,816899 
Aronmanneilumeme 0.0 A Spuren 

KSODIMORNEHUNE che Beilimmt, 

Si HWeleliglirenisenitin rue 1052 0,830362 
SeiefelinleeB Er EEE EN. 04208 S0,A107T01 
Fohlen 000036888 1,817073 
Kohlenfaure Magnefa © » * 0 +. .0,008147 0,06R561 
FKohlenfauren Baryt . 2 2 0 0. nicht beftimmt. 
Rohlenfauren Strontin + . . . nicht beftimmt, 
Kohlenfaures Eifenorydul 3 288 250000309 0,006213 
Koblenfaures ana oo 000. Deutliche Spuren. 
Phosphorfauren all . . 2... deutliche Spuren. 
Kiefelfaure Thonerde » >». 2 2 0. beutlihe Spuren. 
diorcaleum TE, BER — zweifelhafte Spuren. 
Salpeterfaures Sal -» . ss. deutliche Spuren. 


Ba oe nen 
Summe ber feften Beftandtheile . . . 4,315426 33,142471 
Kohlenfäure, fogenannte freie. . . 0,855095 2,727129 
Shwefelmaflerfloffe, „2 ee, Stun deutlich nachweisbar. 


an ah a —— 
Summa aller Beftandtheile , . . , 4,670521 35,869600 


+ 


+ 


En 

Vergleicht man die Beftandtheile des Faulbrunnenwaffers mit 
denen des Kochbrunnens, fo. ergibt fih, Daß das erftere fi 
faft genau. wie Kochbrunnenwaſſer verhält, welches 
mit einer gleiben Menge fügen Waffers verdünnt 
worden ift Zum Beweis möge die folgende Zufammenftellung 
einiger Hauptbeftandtheile dienen. 

Es finden fich z. B. im 

Kochbrunnen : Faulbrunnen: 

Ehlornatrium « . 2... 6,83565 p/m 3,405864 p/m 
Enlorralcningene ru. 0840,09 0,291369 , 
Ehlormagnefum . 2...» 020394 „ 0,100367 , 
Kohlenſaurer Kalk .. .. 041804, 0,236698, 

Das Verhältniß der Quellen zu einander iſt alfo faſt 132. — 


Ueber Das Vorkommen von Borfäure 
im,nen, , 
Waſſer des Kochbrunnens zu Wiesbaden. 
;£% Bon | 
x Profeſſor Dr. N. Freſenius. 


— 


88 
* 





Borſaͤure iſt bis jetzt, außer im Tinkal und einigen wenigen 
anderen Mineralien, nur in dem Waſſer der durch vulkaniſche 
Dämpfe erhitzten Lagunen im Toskaniſchen und in der Salzſoole 
zu Staßfurt gefunden worden. Bei ben zahlreichen Unterſu— 
Hungen von Mineralwäflern aller Art, welche in Alterer, neuerer 
und neuefter Zeit ausgeführt worden find, wurde in der Negel 
gar nicht darauf geprüft, vielleicht mit deßhalb, weil die wenig 
genane Reaction mit Weingeift und Schwefelfäure nur geringe 
Hoffnung gab, Heine Spuren von Borfänre zu entdecken. ! 
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H. Roſe hat nun in feinem ausführlichen Handbuche der 
anal, Chem. in den Zufäsen zu Bd, 1, ©. 946, wie auch auf 
©. MI auf eine Methode zur Entdeckung der Borfäure hinges 
wiefen, welche empfindlicher ift als die Weingeiftprobe und darin 
befteht, daß man die Flüffigfeit, in welcher ein borfaures Salz 
vermuthet wird, mit Salzfäure anfäuert, ein Streifchen Cur— 
cumapapier eintaucht und Diefes trodnet, Bei Anwefenheit von 
Borfäure nimmt der eingetauchte Theil rothbraune Farbe an, 

Nachdem ich Diefe Methode geprüft und gefunden Hatte, 
daß die fehr charafteriftifche rothbraune Färbung des Curcumas 
papiers felbft dann noch fichtbar wird, wenn man 4 Theil frys 
ftallifirten Borar in 1000 Th. Waffer löſt, faumte ich nicht, 
das hieſige Kochbrunnenwafler auf einen Gehalt an Borfäure 
zu prüfen”), indem es mir nicht unwahrfeheinlich erfehien, daß 
folde in denjenigen Mineralwafjern in Spuren vorfommen werde, 
welche duch ihre hohe Temperatur bethätigen, daß jie aus tieferen 
Schichten des Erdbodens zu Tage fommen, oder etwa auch unter 
Mitwirkung vulfanifcher Dämpfe entſtehen. 

Das Verfahren, welches ich befolgte, war im Wefentlichen 
das von H. Roſe a. a. O. ©, 919 angegebene. 

30 Pfund Waffer wurden mit reinem Eohlenfauren Natron 
bi8 zur ftarf alkaliſchen Reaction verfeßt, dann in einem kupfer— 
nen Keſſel Fochend eingedampft. Als etwa noch 1 bis 2 Pfund 
Flüffigfeit übrig war, wurde heiß in eine Porcellanſchale filtrirt, 
das Filtrat mit Salzfäure fast gefättigt und kochend auf etwa 
2/, eingedampft. Durch Abfiltriven der heißen Flüſſigkeit fchied 
man das ausfryftallifirte Kochſalz ab. Das Filtrat wurde nun, 
da e8 ein wenig Kupfer enthielt, mit Salzſäure ſchwach ange 
fäuert, mit Schwefelwafferftoff gefättigt, 12 Stunden ftehen ge: 
laffen, dann abftltrirt. Das fo erhaltene Filtrat, mit Curcuma— 


*) Bei der von mir 1850 amgejtellten ausführlichen Unterfuchung des 
Kochbrunnenwaſſers (Chem. Unterſuch. der wichtigften Mineralwaſſer des Her— 
zogthums Naſſau. I. der Kochbrunnen zu Wiesbaden, — Wiesh, bei C. W. 
Kreidel) Hatte ich aus dem „ben angeführten Grunde eine Prüfung auf Bor⸗ 
ſaͤure unterlaffen. 
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papier geprüft, gab zwar fchon eine ſehr geringe rotbbraune 
Färbung beim Trocknen; diefelbe Fonnte mich jedoch noch nicht 
überzeugen. Die fung wurde deghalb wiederum mit ein wenig 
fohlenfaurem Natron überfättigt, neuerdings eingedampft, bie 
nur noch etwa 2 Loth Flüffigkeit vorhanden waren, dann heiß 
abfiltrirt. Ms ich nun mit diefer Flüffigfeit, nachdem fie mit 
Salzfaure bis zur ftarf fauren Reaction verfegt war, Curcuma— 
papierftreifchen tränfte und bei 100° trocknete, wurden fe nicht 
bloß ſchwach, fondern ziemlich ftarf und fehr Deutlich rothbraun 
und zeigten ganz diefelbe characteriftifche Farbe, welche unter 
gleichen VBerhältniffen mit einer verdünnten Borarlöfung erhalten 
wird, 

Sch verdampfte nun zwei Drittel der Loͤſung zur Trockne, 
verfegte mit MWeingeift und Schwefelfäure, erhigte und entzündete, 
Die Flamme erfchien zwar beim fladernden Brennen nicht grün, 
ald man fie aber ausblies und die Dampfe wieder entzlindete, 
fonnte jedesmal eine gelbgrüne Färbung der Flammenränder 
wahrgenommen werden. 

Um jeglicher Täuſchung vorzubeugen, wurde jeßt eine Partie 
des nämlichen fohlenfauren Natrong, welches beim Abdampfen 
zugefegt worden war, nah Zufas von Waffer mit Salzſäure 
faft neutralifirt, das Kochfalz in der Siedehitze auskryſtalliſirt, 
der letzte Neft Flüffigfeit abfiltrirt und nach dem Anfäuren mit 
Salzfaure mit Gurcumapapier geprüft. Die Streifchen blieben 
nach dem Trocknen rein gelb, zum Beweis, Daß die verwendeten 
Neagentien frei von Borfäure waren. 

Bei der großen Unvollfommenheit der bis jebt befannten 
Methoden zur quantitativen Beftimmung der Borfäure, mußte 
ich vor ber Hand auf eine Gewichtsbeftimmung der im Koch— 
brunnenwaffer vorhandenen Spur verzichten. 

Es dürfte in geologifcher Hinficht von Intereffe fein, zu unters 
fuchen, ob — wie ich vermuthe — auch andere heiße Quellen 
Borſäure enthalten. 
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Chemiſche Unterfuchung 


der 


| wichtigiten Mineralwaſſer des Herzogthums Naſſau 


von 


Profeſſor Dr. N. Freſenius. 


Dritte Abhandlung. 
Die Quellen zu Schlangenbad. 


Die warmen Quellen des Schlangenbades treten am Fuße 
des ſogenannten Bärftadter Kopfes, gegen Süden zu Tage und 
zwar aus ungezählten Spalten des der Duarzitzone angehörigen 
Gebirges. *) 

Durch geeignete Faffung find die vielen einzelnen Quell— 
chen zu verfchiedenen Hauptquellen vereinigt, deren wefentlichfte 
die folgenden find ; **) 

4) die drei Quellen des oberen oder alten Badehaufes, 

2) die Röhrendbrunnenquelle, ; 
3) die drei Quellen des unteren oder neuen Badehaufes, und 
4) die Schachtbrunnenquelle, 


*) Vergl. Die geognoſtiſche Skizze des Taunus von Dr. Frid. Sand: 
berger in „Die Naffanifchen Heilquellen”, Wiesbaden C. W. Kreidel 1851. 


**) Vergl. in dem eben angeführten Werfe „das Schlangenbad“ von 
Dr, Bertrand, 
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Das Waſſer der unter Nr. 4, 3 und 4 genannten Quellen 
wird zu Bädern, das der Röhrenbrunnenquelle zum Trinken benußt, 
Die unter 1 genannten Quellen fpeifen die Bäder des oberen, 
die unter 3 und A genannten die Bäder des unteren Bader 
haufes. 

Das Waffer ſämmtlicher Quellen zeigt ganz und gar den— 
jelben Charakter, und da auch in der Anwendung des Waflers 
ber verfchiedenen Quellen nicht die mindefte Unterfcheidung Statt 
findet, fo wurde die möglichft forgfältige und erfchöpfende cher 
miſche Unterfuhung einer der Hauptquellen einer mehr ober 
flächlichen aller vorgezogen. 


A. Phyſikaliſche Verhältniſſe. 


Das Waſſer ſteht in den großen, mehrere Fuß tiefen, über— 
wolbten Baffins im unteren Badhaus Caus welchen das ber 
Analyfe unterworfene genommen wurde) mit vollfommen ruhigem 
Spiegel und ift fo far, daß man troß der nur geringen Helle, 
welche an dem Orte herrſcht, jeden Stein auf dem Boden zu 
jehen vermag. Gasentwicklung findet nicht die mindefte Statt, 

Füllt man eine weiße Wafferflafche durch etwas tiefes Unter- 
tauchen unter die Oberfläche und beobachtet das fo gejchüpfte 
Waſſer, fo fällt vor Allem wieder feine ungewöhnliche Klarheit 
und ein eigenthümlicher bläufiher Schimmer auf. Nur ein 
geübtes Auge entdeckt in Demfelben ‚bei andauernder fcharfer Ber 
obachtung hie und da einmal ein fichtbares Pünktchen, Gas— 
blafen erfcheinen an den Wänden nit. Laßt man das Waffer 
in der Flaſche Tage vder Wochen lang ftehen, fo findet man, 
Daß es feine anfängliche Klarheit vollffommen bewahrt, doch kann 
man nunmehr die zuvor befprochenen Pünktchen leichter beobach- 
ten; fie finden ſich nämlich jegt auf dem Boden der Flafche und 
fonnen ſchon fo, leichter aber dann wahrgenommen werden, wenn 
man das Waſſer behutfam ausgießt und den Ießten Reſt auf 
ſchüttelt. Unter dem Mifrofcop bei 200 bis 300 facher Vergrößerung 
erihienen fie größerentheils als gallertartige weiße Flocken, zwifchen 
denen fich hie und da lebende Exemplare von Navicula Brebissonii 
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(Kützing)*) hin und her bewegten, auch einzelne Monaden 
fonnte ich beobachten, ſowie fehr Heine weiß, gelblich und violett ge- 
- färbte Algen. Diefe mifrofeopifhe Unterfuhung nahm ich, in 
Gemeinfchaft mit Dr, Sr. Sandberger, am 19. Mai vor. Das 
Waffer war am 20. April aus der hinterften Duelle des neuen 
Furhaufes genommen und in einer 12 Pfund faflenden, mit gut 
eingeriebenem Glasftopfen verfehenen und mit Blaſe überbundenen 
vollgefüllten Slafche aufbewahrt worden. 

Das Wafler fühlt fih Höchft angenehm weich an, ſchmeckt 
weich, gar nicht unangenehm, mit höchft geringem, faum bemerf- 
barem, ſchwach bitterlichem Nachgeſchmack, — ift vollig geruchlos. 

Die Temperatur der verfchiedenen Quellen beftimmte ich 
wiederholt mittelft eines genauen Thermometer, meift in Der 
Art, daß eine Wafferflafche mit dem Thermometer andauernd in 
die Quelle eingefenkt, dann herausgenommen und vafch beobachtet 
wurde, Die Temperaturbeſtimmungen gefhahen am 20. April 
1852 bei einer Lufttemperatur von 6 bis 7° C. und bei einer 
Temperatur der Falten Duelle hinter dem Naffauer Hof von 
7,9°C, Ich ftelle diefelben zufammen mit denen, welche etwa 1830 
von Kaftner und 1850 von Bertrand gemacht wurden. 


Duellen im unteren Badehaus. 
Freſenius. Kaſtner. Bertrand 


C, R. R. R. 
002 22,5 
DB6609 DATE 24,5 
SIDE ER 90,0 2A) 24 
Quellen im oberen Badehaus. 
— nee ol). 24° 229 
nitleve® . 2 0000. | 23,50 


*) Vergl. die betreffende Abhandlung von Dr, Schulz in den Jahr⸗ 
büchern des Vereins für Naturfunde im Herzogthum Naſſau, Heft VIIL 
7*0 
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Srefenius, Kaftner. Bertrand, 
C R, R. R. 
SUITE Er 21,50 
Quelle im Stol- 
En Are LIND. 9. 260 
Röhrenbrunnen 


vor dem alten 

LTD lo Pe 3 nr 25 2apk 
LaufenderBrun- 

nen im alten 

Balchaus. „..., 2U22E22 2737230 


Da fomit von den leicht zugänglichen Quellen die hinderſte 
im unteren Badehaufe die höchfte Temperatur zeigte, jo wählte 
ich ihr Wafler zu der ganzen weiteren Unterfuchung. 


Die kleinen Unterfchiede in der Temperatur der einzelnen 
Duellen Iaffen fih alle auf örtliche Verhältniſſe zurüdführen 
Cbefieren oder weniger volftändigen Schuß gegen Die äußere Luft, 
größere oder geringere Menge Waffer in den Baffins ꝛc. ꝛc.) und 
man ift alfo fchlechterdings nicht berechtigt, daraus einen Schluß 
auf urſprüngliche VBerfchiedenheit der einzelnen Quellen zu machen, 


Beim Stehen an der Luft und feldft beim Kochen bleibt das 
Waſſer vollfommen Far, erft nach längerem Eindampfen bildet 
ſich ein rein weißer, flosiger Niederfchlag, während fich gleichzeitig 
an den Wandungen der Abdampffchale Fohlenfaurer Kalf in feft- 
haftenden Kryſtallkörnchen anſetzt. 


Ganz in Uebereinſtimmung mit dieſem Verhalten ſetzt das 
Waſſer in den Quellenbaſſins und Abflußcanälen nicht den min— 
deſten Sinter ab. Der braͤunlichgelbe Schlamm, welchen man 
ganz hinten in dem nahe am unteren Kurhauſe mündenden 
Stollen (in welchem die Schachtbrunnenquelle entſpringt) aus 
der dort angebrachten Vertiefung (einer Art Sandfang) entneh— 
men kann, brauſt nicht im mindeſten mit Säuren, ſtellt alſo 


feinen wirklichen Quellenfinter, d. 5. Feine Anhäufung von in dem 
Waſſer gelöft gemwefenen und daraus abgefchiedenen Subftanzen 
dar, fondern ift ein Gemenge von Sand und feinem, Eifenoryd 
enthaltendem und dadurch gefärbtem, Thon, welches von dem 
Waſſer mitgeriffen und an der angeführten Sielle abgelagert 
worden ift, Es fann dies mit Gewißheit ausgefprochen werden, 
denn bei dem relativ nicht unbeträchtlichen Gehalt des Waffers 
an Fohlenfaurem Kalf läßt fich eine Sinterbildung ohne Mitab- 
fheidung diefer Verbindung nicht wohl denfen. 

Das fpeeififche Gewicht mußte bei der außerordentlich ge: 
ringen Menge fefter Beftandiheile im Schlangenbader Waffer 
mit ganz befonderer Sorgfalt beftimmt werden, E83 gefchah in 
einem leichten, geräumigen Fläſchchen mit ausgezogenem Halfe, 
an deſſen oberftem Theile fich nahe am Ende ein Diamantftrich 
befand. Daffelbe wurde erſt Teer, dann dreimal mit deftilfirtem 
Waſſer, endlich dreimal mit Schlangenbader Waffer gefüllt gewogen. 


Die einzelnen Wägungen ergaben folgende Zahlen: 
Deſtillirtes Waffer von 21 °C, Schlangenbader Waffer von 21 °C, 





1) 57,0081 57,0201 
2) 57,0107 57,0225 
3) 57,0074 57,0236 
Mittel: 57,008733 57,02207 
und e8 berechnet fich jomit das fpecififche Gewicht bei 21 °C. zu 
1,000234. 


Kaſtner fand 1,00050. 

Der Wafferreichthum der Schlangenbader Quellen ift außer: 
ordentlich groß. Die drei Quellen im oberen Kurhaufe liefern 
in der Stunde 278, die drei Quellen im unteren Kurhauſe 164 
Kubikfuß Wafler, vergl. Bertrand. a, O. p. 166. 


B. Chemiſche NHuterfuchung. 
Das zur Analyfe erforderliche Waller entnahm ich am 20, 
April, wie bereit erwähnt, aus der hinterften Duelle Des unteren 
Kurhauſes mit Hülfe großer Glasflafhen von etwa 12 Pfund 





Anhalt, welche durch Eintauchen unter den Spiegel des Waſſers 
gefüllt wurden. Der Transport in mein Laboratorium in Wies- 
baden geſchah theild in diefen mit eingeriebenen Glasftopfen ver- 
fehenen Flaſchen felbft, theild in einer großen Korbflafihe, welche 
mit Hülfe der vorerwähnten Glasflafchen gefüllt und mit einem 
Korfe verichloffen wurde, der mit Guttaperchaleder unterlegt war. 


I, Vorbereitung und Prüfung an der Quelle. 


1. Zu Reagentien zeigte das an der Quelle gefchöpfte Waſſer 
folgendes Verhalten: 

Salzfäure bewirfte nicht das geringfte Aufbraufen. 

Chlorbaryum, unter Zufag von etwas Salzſäure, ließ das 
Waſſer anfangs vollfommen Far, erſt nach einiger Zeit ent- 
ftand eine geringe Trübung. 

Salpeterfaures Silberoryd bewirfte eine deutliche, durch Salpe— 
terfäure nicht verichwindende Trübung. 

Ammon erzeugte feine Trübung. 

Ammon und oxalſaures Ammon gaben anfangs faum irgend 
bemerfbare Spur einer Trübung, fpäter deutliche Trübung. 

Gerbefäure und Gallusfäure bewirkten nicht Die leiſeſte An— 
deutung einer dunfleren Färbung. 

Reagenspapiere blieben unverändert, 

Sehr ſchwach blau gefärbte Lacmustinftur mit verhältnigmäßig 
viel Schlangenbader Waſſer gemijcht, verlieh demfelben einen 
violettrothen Schein. 

Eine Mifhung von Ehlorbaryum und Ammon bewirkte fogleich 
einen geringen Niederichlag. 

2, Da aus dem angeführten Verhalten des Waflers zu Reagen— 
tien unzweifelhaft hervorging, daß daſſelbe nur eine fehr ge 
ringe Menge aufgelöfter Beftandtheile enthalte, jo war ich 
veranlagt, folgenden Weg der Unterfuchung einzufchlagen : 

30525 Grm., alfo etwa 60 Pfund, Wafler wurden in einer 
fehr geräumigen, durch ein Sandbad erhigten Porzellanfchale, 
in einem während der ganzen Dauer der Operation abgefchlof 
fenen Raume, vorfichtig bis auf einen Fleinen Neft bei einer 
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der Siedehige nahen Temperatur abgedampft. Die Schale 
war fortwährend mit einem leinenen, mit deftilfirtem Maffer 
ausgefochten, in einen Holzreif gefpannten Tuche bededt und 
durch dieſe WorfichtSmaßregeln vor einfallendem Staube fo 
volftändig geſchützt, daß fich nach dem Abdampfen auch nicht 
die Fleinfte Verunreinigung entdeden ließ. 

3. Da fih beim Eindampfen allmälig ein ziemlich bedeutender 
flocfiger Niederichlag gebildet hatte, fo wurde nunmehr die 
Flüffigfeit von dieſem abfiltrirt und zwar durch ein fchwes 
difches, zuvor durch Auswaſchen mit Salzfaure und Waffer 
vollkommen gereinigtes, Filter”) in eine größere Megflafche, — 
Der in der Schale feſt hängende Theil des beim Kochen ent- 
ftandenen Niederfchlages, wie der flodige, auf dem Filter bes 
findliche, wurde mit deftilfirtem Waffer vollfommen ausgewa- 
jchen, dann das Filtrat genau auf 1700 CC, gebracht und 
auf's forgfältigfte gemifcht, 

Der in der Schale wie auf dem Filter befindliche 
Niederfchlag dagegen wurde wiederholt mit verdünnter Salz— 
fäure behandelt, wobei eine nur mäßige Entwidelung von 
Kohlenfäure erfolgte, und ein großer Theil des Niederfchlags 
ungelöft blieb. — Nachdem alles in Salzfäure ungelöft Ge- 
bliebene auf das Filter gebracht und mit Waffer vollfommen 
ausgemwafchen war, wurde das Filter getrodfnet, — die falzfaure 
Löfung aber, welche in einen zweiten Meßfolben filtrirt wor: 
den war, durch Zugießen von deftillirtem Waffer auf 1300CC. 
gebracht. 

Es waren fomit jebt weiter zu unterfuchen: 

a) die wäflerige Löfung (1700 CC.), ich nenne fie I. 


*) Zu diefer Vorfichtsmahregel wurde ich Durch die Beobachtung gezwun— 
gen, daß das gegenwärtig im Handel vorkommende feinite ſchwediſche Filtrir- 
papier (von J. H. Munktell) ſehr nachweisbare Spuren von Eiſenoxyd, 
Manganoxydul, Thonerde, Kalf, Magneſia und Kiejelfäure enthält. Sie war 
bei dem fo außerordentlich reinen und gerade Durch feine Reinheit ausgezeichne- 
ten Schlangenbader Waffer Doppelt nothwendig. 
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b) die Loͤſung, welche durch Behandlung des beim Abdampfen 
entftandenen Niederfchlags mit Salzſäure erhalten worden 
war (1300 CC,), ich nenne fie II, 

c) der in Salzfaure unlösliche Theil des beim Abdampfen er; 
haltenen Niederfchlages, 

Die beiden Löfungen wie der Niederfchlag entfprechen aber 
den urfprünglich verwendeten 30525 Grm. Wafler; es waren 
fomit 100 CC. von I. gleichbedeutend 1795,5882 Grm. und 
100 CC, von I, mit 2348,077 Grm. Waffer. 


I, Sperielle Ausführung, 


Von der Löfung I wurde zunächft ein Fleinerer Theil einer 
qualitativen Unterfuchung unterworfen. Sie reagirte deutlich aber 
ſchwach alfalifch, — nad weiterem Cindampfen bis faft zur 
Trockne trat Diefe Reaction ftarf hervor, Der vollig trodne 
Rückſtand, mit etwas verdünnter Salzſäure Ubergoffen, zeigte uns 
zweifelhaftes, aber geringes Braufen durch entweichende Kohlen— 
ſäure. Kieſelſäure, Schwefeljäure und Chlor, fowie 
Natron und Kali wurden nach üblicher Weife, Phosphor; 
faure mittelft molybdänfauren Ammons nachgewiefen. Zur 
Prüfung auf Sod, Brom, Borfäure und Lithion wurde eine neue 
Wafferquantität in Arbeit genommen, fiehe unten, 


1. Beftimmung des Chlors. 

Die fung wurde mit Salpeterfäure angefäuert und mit 
falpeterfaurem Silberoryd gefällt ze. (vergl. Abhandl. IL, die Mine— 
ralquellen zu Ems). 

400 CC, der Löfung I. gaben 1,0691 Chlorfilber, entfprechend 

0,26437 Chlor, geid . . .» 0 D,AAT2Un mi 

100 CC. der %öfung I, gaben 1,0671 Chlorſilber, 
entſprechend 0,26383 Chlor, gleich.... 0,1469 p/m. 


Mittel: 0,14705 p/m, 

2. Beftimmung der Kiefelfäure in der Löfung I. 
a) 400 CC, wurden mit Salzfäure angefänert, im Wafferbad 
zur Trockne verdampft, der Nüdftand mit Salzſäure und 
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Waſſer befeuchtet und wieder verdampft. Die fo er 

haltene trodne Mafle behandelte man mit Salzfäure und 

Waſſer, filtrirte die ausgefchiedene Kiefelfäure ab, trocknete, 

glühte und wog 2 Es wurden erhalten 0,0352 Grm, 

gleihus seh“ im ine; 004622 pm. 
b) 300 CC, Tieferten, En — Art behans 

delt, 0,0262 Grm. glei » 0 000%. .0,004864 


Mittel: 0,004743 p/m. 
3. Beftimmung der Schwefelfäure, 


a) Die in 2 a, erhaltene Flüffigfeit wurde mit Chlorbaryum 
gefällt, der Niederfchlag nach längerem Abſitzen abfiltrirt 
ausgewafchen, geglüht, gewogen, nochmals mit Salzſäure 
befeuchtet und wiederum mit heißem Waffer ausgewafchen, 
(durch welche Behandlung meift noch eine Fleine Gewichts- 
abnahme erfolgt, indem der fchwefelfaure Daryt fehr Teicht 
Spuren von Chlorbaryum mit niederreißt, welche fich erft 
nach dem Glühen durch Auswafchen entfernen laſſen). — 
Erhalten wurden 0,1143 Grm. fehwefelfaurer Baryt, ent— 
jprehend 0,039282 Schwefelfäure, gleih . 0,005469 p/m, 

b) Die in 2 b, erhaltene Flüffigfeit lieferte, 
in gleicher Weife behandelt: 0,0849 ſchwe— 
felfauren Baryt, entfprechend 0,039282 
Schwefelfäure, glih . » .. 0,005417 p/m, 

c) 6105 Grm. frifches Eliten Maffer 
wurden mit Salzfaure angefäuert und vor: 
fihtig, zuleßt bei 100°, zur Trockne ver— 

Dampft, der Rückſtand mit Salzfaure und 
Waſſer behandelt, und die von der Kieſel— 
fäure abfiltrirte Flüfftgfeit mit Chlorbaryum 
gefällt. Der Nieverfchlag betrug 0,0970 
Grm, entiprechend Schwefelfäure 0,033137 
J . .. 0,00546C p/m. 


Mittel; 0,005449 pjm. 
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4. Beſtimmung der Phosphorfäure, 

a) Aus der bei 3 a. erhaltenen Flüſſigkeit wurde der Baryt— 
überfhuß durch reine Schwefelfäure in fehr geringem Leber: 
ſchuß gefällt, der Niederfchlag abfiltrirt, und die Lofung nach 
dem Gindampfen mit einer klaren Mifchung von fchwefel- 
faurer Magnefia, Ehlorammonium und Ammon verfeßt. Es 
entftand ein geringer, aber Doch ſehr deutlicher, Fryftallini- 
[her Niederichlag von phosphorſaurer Ammonmagnefta, 
welcher nah dem Glühen lieferte 0,0037 Grm, pyrophos— 
phorfaure Magnefia, entfprechend 0,002370 Phosphor: 
jaurpenleidie.. ee 2:0,000330, "pm. 

b) die in 3 b. erhaltene Fluſſigkeit lieferte, in 
gleicher Weiſe behandelt, 0,0028 Grm. pyro= 
phosphorfaure Magnefta, gleich 0,001794 
bpephoriautre,gleih „. m. re 2er 0, VUDSSIEEN ME 

Mittel: 0,0003315 p/m. 


5. Beftimmung des Natrons und Kalis. 
a) 400 CC. der Löfung I. wurden mit Chlorbaryum im ges 
ringen Ueberſchuß verfegt und 12 Stunden auf dem Waſſer— 
bad ftehen gelaffen. Der entftandene Niederfchlag wurde 
abfiltrirt, die Ylüffigfeit duch Fällung mit Schwefelfäure 
vom Barptüberfchuß befreit, die Löfung aber in einer, zus 
legt bedecten, Blatinfchale zur Trockne gebracht, geglüht, 
mit feſtem Eohlenfaurem Ammon behandelt, wieder geglüht 
und gewogen. Die Menge betrug . . . 2,3503 Grm, 
Beim Behandeln mit Waffer blieb unge: 
löſt Cgrößtentheild Kiefelfaure) . -» » + ». 0,0404 „ 
ed bleiben fomit reine —J Alkalien 2,3099 
gzeich war 0, 0,321 693 07 
b) 300 CC. der &öfung J en auf gleiche 
Art behandelt, geglühten Rückſtand 1,7697 
davon ab unlöslicher, größtentheils 
aus Kiefelfäure beftehender Rückſtand 0,0336 
bleiben reine ſchwefelſaure Alfalien 1,7361 = 0,322289 p/m 
Mittel:  0,321956 p/m, 
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co) die in a, erhaltenen fchwefelfauren Alfalien wurden in 
Waſſer gelöft, und eine alfoholifche Lufung von Chlor 
Strontium fo lange zugefest, als noch ein Niederfchlag 
entftand. Derfelbe wurde nach längerem Abſitzen abfiltrirt, 
das Filtrat im MWafferbade bis zur Verjagung des Wein: 
geiftes verdunftet, dann nach Zuſatz von reiner überfchüfliger 
N atinchloridlöfung zur Trockne gebracht, Den Nüdftand 
behandelte man mit Weingeift von 80°, filtrirte das un- 
löslich bleibende Kaliumplatinchlorid ab, trodnete es, glühte 
e8 wiederholt, unter Zufaß von etwas reiner Dralfäure, 
fochte mit Wafler aus und wog das fo erhaltene, dem 
Kalium eutfprechende Platin. Erhalten wurden 0,1382 Grm, 
entfprechend 0,065984 Rali, gleich - . 0,009176 p/m, 
die in b. erhaltenen fchwefelfauren Alfalten 

lieferien, in gleicher Weife 0,1246 Grm. 

Platin, entfprechend 0,059490 Kali, gleih 0,011046 „ 


Mittel: 0,010111 p/m, 
entfprechend 0,018696 p/m. fehwefelfaurem Kali. 

e) Wir Haben im Mittel von a und b erhalten jchwefelfaures 
Natron + fchwefelfaures Kali . 2.» 0,321956 p/m 
Nach c und d ift davon EIKE 
Ralf inte SI Lei er 6,0 Best U OOGOEEE 


bleibt für fchwefelfaures Natron . » . . 0,303260 pym. 
entfprechend Natron 0,132346 p/m. 

$) Eontrole der Natron und Kalibeſtimmung: 
0,018696 fchwefelfaures Kali enthält SO, 0,008585 p/m, 
0,303260 a Natron „ 0.170914: „ 


zuſammen 0,179499 p/m, 
Der in d erhaltene ſchwefelſaure Strontian 
betrug 2,2042 Grm., entjprechend 0,96213 
Schiwefelfatire) gleih 08600 
Ich gehe nun zur Beſtimmung der Stoffe über, welche ſich 
in der Löfung II. vorfanden. Zu Reagentien verhielt ſich die— 
ſelbe alſo: 


d 
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Schwefelcy ankaliumund Ferrocyankalium bewirkten 
nicht die mindeſte Farbenveränderung (Abweſenheit von Eiſen), 
Ammon bewirkte ſogleich keinen Niederſchlag, nah längerem 
Stehen bei Luftabfehluß zeigten fich etliche Flöckchen, — Ehlor- 
baryum trübte nicht, ebenfowenig verdünnte Schwefelfäure, 
Ammon und Schwefelammonium ließen anfangs Far, nad) 
fängerem Stehen erfchienen wenige Flödchen, wie bei Ammon’ 
Ammon und oralfaures Ammon bewirkten einen ftarfen 
Niederſchlag von oralfaurem Kalf, — die davon abfiltrirte Flüſſig— 
feit gab mit phosphorfaurem Natron einen ebenfall3 nicht 
unbeträchtlichen Niederfihlag von phosphorfaurer Ammonmagnefia. 

Es war fomit in Diefer Loöſung nur Kalk und Magnefia be— 
ftimmbar, dagegen fonnten noch unwägbare Spuren von Thon- 
erde, Fluorcalcium und Mangan in ihr enthalten fein, 


6. Beftimmung des Kalfs, 

a) 500 CC. der Löfung II, Tieferten, mit Ammon und oralfau- 
rem Ammon behandelt, einen Niederfchlag, welcher nach regel: 
rechtem Glühen hinterließ Fohlenfauren Kalk 0,3829 Grm, 

b) 500 CC, gaben ferner fohlenfauren Kalt . 0,3840  „ 


Mittel: 0,38345 Grm, 
gleich 0, 032667 p/m., enthaltend Kalk 0,018293 p/m, 


7. Beftimmung der Magnefia, 

a) Die in 6, a, vom oralfauren Kalfe abfiltrirte Flüſſigkeit 
wurde zur Trockne verdunftet, der Rückſtand in einer Platin: 
ſchale geglüht, bi8 die Ammonfalze entfernt waren, alsdann 
mit Salzfaure und Waffer aufgenommen und mit Ammon 
im Ueberſchuß verſetzt, wodurch ein geringer flockiger Nieder; 
fhlag entftand, der, weil Hinlänglih Chlorammonium in 
der Flüffigfeit vorhanden war, nicht aus Magnefiahydrat 
beftehen Fonnte, Derfelbe wurde abfilteirt (ſ. u.), das Filtrat 
mit phosphorfaurem Natron gefällt, und der Niederfchlag von 
phosphorfaurer Ammonmagnefia wie üblich behandelt, Er— 
haften wurden 0,0948 Grm, pyrophosphorfaure Magnefta, 
gleich Magnelta mn fu. nen 0034007 
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b) Das in 6, b. erhaltene Filtrat lieferte, in 
gleicher Art behandelt, 0,0986 pyrophosphor⸗ 
jaure Magnefta, gleich Magnefa  » . . 0,035428 


Mittel . 0,034747 
gleich 0,0029597 p/m. 


8. Entdefung der Thonerde und des Fluors und 
Prüfung auf Mangan. 

Die in 6. a. und b. erhaltenen Niederfchläge von Fohlenfau- 
rem Kalf wurden ohne Zufügung der Filterafche in verbünnter 
Salzfüure gelöft und die fung im Wafferbad zur Trockne ver: 
dampft. Den NRüdftand behandelte man mit Salzfaure und Waf- 
fer, worin er fih bi8 auf eine unwägbare Spur Niederfchlag x) 
löfte. Die Löfung wurde mit Chlorwaffer und Ammon verfeht 
und bei Luftabſchluß 24 Stunden ftehen gelaffen. Es entftand 
ein geringer, weißer, flodiger Niederfchlag, welcher, wie ſich durch 
Prüfung einer Probe mit Eoda vor dem Löthrohr ergab, Fein 
Mangan enthielt. Er wurde zuerft mit Salzfaure erwärmt, Dann 
reinfte, aus fchwefelfaurem Kali und Barytersftallen bereitete, 
Kalilauge zugefügt, gekocht und, weil in der Flüſſigkeit ein gerin- 
ger Niederfchlag (y) fihtbar war, abfilteirt, — Im Filtrat ent 
ftand, nach dem Anfäuern mit Salsfäure, bei Zufag von Ammon 
ein geringer, unwägbarer, flociger Niederfchlag von Thonerde— 
Hydrat. — Da auch in dem in 7, a. erhaltenen Nieberfchlage 
Thonerde enthalten fein Fonnte, fo wurde derſelbe mit Salzfäure 
behandelt, etwas Weinfteinfaure, dann Ammon zugefügt und 
ftehen gelaffen. Schon in Salzſäure hatte ſich nicht Alles gelöft, 
Buch Ammon wurde troß der Weinfteinfäure wieder etwas weni- 
ge3 gefällt. Beide höchft geringe Niederfchläge wurden auf einem 
Filterchen gefammelt (zZ), das Filtrat aber mit etwas reinem koh— 
lenfaurem und falyeterfaurem Natron zur Trockne verdampft und 
geglüht. Der mit Salsfaure ausgezogene Rüdftand gab mit Am— 
mon ebenfalls unwägbare Flödchen von Thonerde, welche fich 
in Saltlauge Töften und durch Chlorammonium wieder gefällt 
wurden. 
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Die Filterchen mit den Niederfchlägen x, y, z wurden nuns 
mehr in einem Platintiegel eingeäfchert, der Nüdftand mit reinem 
Schwefelfäurehydrat übergoffen und gelinde erwärmt, während Der 
Tiegel mit einem nach gewöhnlicher Art mit Wachs überzogenen 
und mittelft einer Holzfpise bezeichneten Uhrglaſe bedeckt war. 
Nah 12 Stunden fonnte auf dem Glafe nach Wegnahme des 
Wachſes zwar fo die Zeichnung nicht wahrgenommen werden, 
wohl aber nach dem Anhauchen, was die Anwefenheit einer höchft 
geringen Spur einer Fluor-Verbindung darthut. 

9. Sch gehe jeßt zur Unterfuchung des Niederſchlages über, 
welcher blieb, als der durch Abdampfen der 30525 Grm. Waſſer 
erhaltene Niederichlag mit Salzſäure behandelt wurde. 

Derfelbe wurde zunächft getrodnet, geglüht und gewogen. 
Man erhielt 0,8510 Grm. gleich 0,027880 p/n. 

Er wurde nun vier Mal mit concentrirten Löfungen von 
fohlenfaurem Natron gefocht, ohne daß es gelang, denſelben 
ganz vollftändig zu löſen. Der abfiltrirte, ausgewafchene und ge- 
glühte Rückſtand betrug 0,0648 Grm. — Da diefer möglichenfalls 
Fluorcalcium enthalten fonnte, fo wurde er mit concentrirter 
Schwefelfäure übergoſſen und wie oben angegeben, auf Fluor ge: 
prüft, jedoch ohne Erfolg. Nach dem Berjagen der Schwefelfäure 
durch Glühen zeigte die Subftanz Daffelbe Gewicht, wie zuvor. 
Sie wurde jet mit etwag kohlenſaurem Natronfali zufammenge- 
ſchmolzen und der Nüdftand mit Wafler behandelt, Es blieb ein 
Heiner Theil ungelöft. In der Löſung war Kiefelfäure leicht nad): 
zuweiſen. — Den Nüdftand fohmelzte man mit etwas faurem 
jhwefelfaurem Kalt zufammen und behandelte die Maſſe mit kal— 
tem Waſſer. Es erfolgte partielle Löfung. in Theil derfel- 
ben wurde, nachdem Die freie Säure faft abgeftumpft war, ans 
Dauernd gefocht, wodurch ein Faum fichtbarer Niederfchlag entftand, 
welcher Titanſäure vermuthen ließ. Zu näherer Prüfung wurde er 
abfiltrirt und mit Galläpfelaufguß übergoffen, wodurch jedoch 
feine oranienrothe Färbung entſtand; ebenfowenig fonnte nach dem 
Einäfchern des Filters die die Titanſäure charasterifirende Violet— 
farbung dev Phosphorſalzperle beobachtet werden. Es fand fich 
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Dagegen in der Loͤſung noch eine Spur Thonerde, — Der nad 
dem Schmelzen mit faurem fchwefelfaurem Kali und Behandeln 
mit faltem Wafler bleibende ganz geringe Nüdftand war reine 
Kiefelerde, 


10. Beftimmung der Kohlenfäure im Öanzen. 


Das Waffer wurde mittelft eines Stechhebers yon befanntem 
Gehalte aus der Quelle entnommen und in Gläfer entleert, welche 
eine frisch filtrirte Mifhung von Chlorbaryum und Ammon ent- 
hielten, Nah Stägigem Stehen filtrirte man die geringen Nies 
derfchläge von je zwei Flaſchen bei möglichftem Luftabfchluß ab, 
glühte den Niederfchlag ganz gelinde und beftimmte feinen Kohlen— 
jauregehalt mit Borarglas nach der Schaffgottfch’jchen Mes 
thode. 

a) 439 Grm. Waffer lieferten 0,2637 Grm, Niederichlag und 
darin Kohlenfäure . . 0,0487 rm, 
b) 439 Grm. Waffer lieferten ee 0.2614 Grm. 
Niederichlag und darin Kohlenfäaure . . . 0,0469 „ 


Mittel . . 0,0478 „ 
gleich 0,108884 p/m. 


11, Direrte Beftimmung der an Natron gebundenen 
Kohlenſäure. 


Der in 5. a, erhaltene, aus ſchwefelſaurem, phosphorſaurem 
und fohlenfaurem Baryt beftehende Niederfchlag wurde gelinde ge— 
glüht, gewogen, dann mit Borarglas die darin enthaltene Koh— 
lenſäure beftimmt, Erhalten wurden 0,0291 — 0,0040515 p/m, 


12. Beftimmung der Totalmenge der firen 
Beftandiheile, 


500 Grm. Wafler wurden aufs vorfichtigfte nach und nach 
in einer Eleinen Blatinfchale zur Trockne verdampft, der Rückſtand 
ganz gelinde geglüht und gewogen, Man erhielt 0,1665 Grm, 
gleich 0,3330 p/m. 
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13. Nachweiſung der Borſäure, Prüfung auf Jod, 
Brom und Lithion. 

36 Pfund Waſſer wurden in einer Porzellanſchale zur Tro— 
ckne verdampft, der Rückſtand mit ein wenig kaltem Waſſer ber 
handelt und die Löfung abfiltrirt. 

Lebtere verdampfte man ftarf, goß die Flüffigfeit von Dem 
ausfriftallifirten Kochfalz ab, neutralifirte faft mit fehr wenig ver: 
dünnter Salzfäure und verdunftete auf's Neue, bis nur noch 
einige Tropfen Mutterlauge blieben. Diefe wurden aus dem 
Schälchen auf ein Uhrglas abgegoffen, Salzfäure zugefegt, bis 
deutlich fauer und dann mittelft Curcumapapier auf Borfäure 
geprüft, Die Streifchen zeigten nach dem Trocknen bei 100° Die 
entfcheidende bräunlichrothe Färbung aufs deutlichfte. Nachdem 
diefe Prüfung beendigt war, wurde der Inhalt des Uhrglafes 
wieder in dag Schälchen gefpült, etwas Fohlenfaures Natron zus 
gefügt, bis alfalifh, zur Trockne verdampft und die Maſſe mit 
Meingeift ausgezogen. In dem durch Verdunſten Deffelben er 
haltenen geringen Rüdftand fonnte, nad Aufnahme deſſelben in 
einigen Tropfen Waffer, Jod und Brom auf die übliche Art nicht 
nachgewiefen werden. 

Der Rückſtand des zur Trockne verdunfteten Waſſers, welcher 
von Faltem Waffer nicht aufgenommen worden war, wurde in Salz: 
ſäure gelöft und zur Prüfung auf Lithion genau fo behandelt, wie 
ich es in meiner zweiten Abhandlung bei der neuen Quelle zu Ems 
angeführt habe, Ich erhielt eine fehr geringe Spur eines weißen 
Niederfchlags, der nur phosphorfaures Natron-Lithion fein 
fonnte; die Menge defelben war jedoch fo gering, daß eine Unter— 
fuhung feines Löthrohrverhaltens nicht ausführbar war, 

14, Prüfung auf organiſche Subftanzen. 

Zur Prüfung auf organifche Subftanzen wurde ein großer 
Slasfolben in’d Sandbad geſetzt und darin, unter Abhaltung allen 
Staubes, Schlangenbader Waffer verdampft. Es blieb ein rein 
weißer Nüdftand, welcher ſich nicht im mindeften Dunfel färbte, 
als die Temperatur, zulegt bi8 zum Glühen des Bodens, geftei- 
gert wurde, 
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15. Ueberſicht aller Beſtandtheile, ohne Ruͤckſicht 
auf Verbindungsverhältniſſe. 


in 1000 Th. 


ER N ER A 
SJattoınıa EUREM IRRE 00, 192346 

SET IDTIE Ey RE, BRSIDEIESEHATLOESSURTR 
Al NUR TU MEU.0TOZ29S 
Saunen, oe, .2.080,002960 
ENDE ie 
Kohlenſaäͤure.. .0,108884 
Schwefelſäͤure. 2... 0,005449 
Kieſelſäure —— 0,032623 
Phosphorſäure.... 0,0600331 
JJ V—— 
Je geringe Spur 


> 


dto. 
0,458047 


Davon geht ab der dem Chlor entſpre— 
ende Sauerktaff mit...’ „7.7. °..° ."..” 0,033182 


Summe aller Beftandiheile © + +. 0,424865 


Zieht man hiervon weiter ab Die freie 
und halbgebundene Kohlenfäure (vergl, die 
nachfolgende Berechnung) mit » . . .  0,086981 


RESET 


So bleibt ald Summe firer Beftand- 
Tail IE I or), 00 . 0,337884. 


Zieht man von diefer Zahl, um fie mit der durch Abdampfen 
und gelindes Glühen direct erhaltenen fo weit thunlich (vergl. 
meine Abh. über die Enfer Quellen, Kefielbrunnen sub, 10.) 
vergleihbar zu machen, Die an Magnefta gebundene, daher ſchon 
bei gelindem Glühen entweichende, Kohlenſäure mit 0,003256 ab, 
jo bleibt 0,334628. Direct wurde gefunden 0,33300 p/m, 

8 


— —— 
I. Berechnung der Analyſe. 
a) Schwefelfaured Kali. 
Schwefelfänre ift vorhanden nah 3). +» + . . 0,005449 


Din DenDuss Ne ni Yemen 0,006419 
zu fchwefelfaurem Kali . .. ne 0,ULLSHS 
b) ERLee race 
Kali,ift vorhanden nah 5. d.. » 2 2. „ennen 0,040111 


Davon iſt gebunden an Säwefelfäute 0. m 0,006419 
Reit... 0,003692 

de nee ,00BUHD 
welche binbemn Ehlor „m. 1% 72..2..0.. une 0.002779 
zu Chloufallun u een noeh 006000 

c) Ehlornatrium. 
Chlor iftznorbanden nach +. u... 0,147050 
Davon ift gebunden an Kalium . . 2° .2....0,002779 
Ä Net . +. 0,144271 
binbendhalrtun, “ve Same tn Sach A 
zu Ehlornatrium ... . 0,23775% 
d) Sagen es no 

Phosphorſäure ift vorhanden nah OD . +. + 0,000331 


bindend Natron... . 0,000289 
zu gewöhnlich rer Bayern ee 
Denen... — 


e) he — 
Natron iſt vorhanden Rach 66 
entfprehendeatalum 2. » ar IB 
Davon ift gebunden an Chlor . » 2 2 2... 0,093486 
Neft . .  0,004677 
entſprechend Natron . . . ——00 
von dieſem iſt gebunden an J .. ...0,000289 
Mefl, „un DOOR 
BINDEND. SCOHIEILISTUTE TA 
zu einfach Fohlenfaurem Natron . . 0006000 


— — — 


*) Die direete Beſtimmung nach 11), welche wegen Dex nicht völligen Un— 
Löslichkeit de3 Fohlenfauren Baryts etwas zu niedrig ausfallen mußte, gab 
0,0040515. 


N — Tauter Ralf. 
ED) = mn. 1,20,092667 


enthaltend Rohlenfänre u ee. 5 QlAagıa 


8) Kohlenfaure Magneſia. 
Nah 7 ift vorhanden Magnefia . +...» 0,0029597 
bindend Rohlenfäure 2 2 2 2 = 00. 0,0092557 


zu foblenfaurer Magnefia » © 0 0. +  0,0062154 


h) Kieſelſäure. 
In der Löfung I. war enthalten nah 2) . . 0,004743 


beim Abdampfen 100 ie en 
Kal 3) . 0027880 


ERTL EEE 


Zufammen . .  0,032623 

Die Kiefelfäure ift im Waſſer frei als Kiefelfäurehydrat ent- 
halten und zwar auch die Portion, welche ſich in der Löſung I. 
fand, Märe in Diefer Fiefelfaures Alkali enthalten geweſen, fo 
hätte beim Fällen mit Chlorbaryum (in 5) mit dem fohlenfauren, 
jhwefelfauren und phosphorfauren auch Fiefelfaurer Baryt nieder; 
fallen müffen, was nicht geſchah; die Kiefelfäure fand fich viel- 
mehr bei den fchwefelfauren Alfalien, 


i) Freie Kohlenfäure. 
Im Ganzen ift vorhanden, nah 10) . » +. .0,108884 
Davon ift gebunden zu einfach fohlenfauren Salzen ; 
an Natron nad ed . 0,004273 
an Kalk nach D. . . 0,014374 
an Magnefia nach g) . 0,003256 


Zuſammen 002903 


Bleibt für ſogenannte freie Kohlenfaure . . 0,086981 
Zieht man davon ab die mit den einfachen Car—⸗ 
bonaten zu Bicarbonaten verbundene, mit . +» . 0,021903 


jo bfeibt wirklich freie Kohlenfäure » » + + +  0,065078 
Bir 
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IV. Zuſam menſtell 


ung. 


A, Die fohlenfauren Ealze als einfache Carbonate berechnet 
o) In wägbarer Menge vorhandene Beftandtheile: 


Schwefelfaures Kalı i 
Ehlorfalium, .. radalsisin. 
Chlornatrium . ER 
Phosphorſaures Sn 
Kohlenſaures Natron 
Koblenfaurer Ralf . 
Kohlenſaure Magnefia , 
Kiefelfaure . : 
Summe der feiten Beftandtheile ; 
Kohlenfäure, welche 
mit Garbonaten zu 
Birarbonaten ver 
bunden ift . . 0,021903 0,168215 
wirklich freie . 0,065078 0,499799 


0,086981 0,668014 
Summe: Sogenannte freie Koblenfäure 


Summe aller Beſtandtheile: 


8. In unwägbarer Menge vorhandene Beftandtbeile; 


Sn 
1000 Thl. 
0,011868 
0,005844 
0,237757 
0,000620 
0,010290 
0,032667 


. 0,006215 
.. 0,032623 


0,337 834 


0,086981 
0,424865 


Kohlenfaures Lithion, zweifelhafte Spur. 


Borſaures Natron‘, 
Fluorcalcium, 
Kieſelſaure Thonerde, — 


höchſt geringe , 


N 


Sm Pfund 


zu 7680 Gran. 


0,091146 
0,044882 
1,825974 
0,004762 
0,079027 
0,250882 
0,047731 
0,250545 


2,594949 


0,668014 
3,262963 


117 


nn — — — 


B. Die kohlenſauren Salze als waſſerfreie Bicarbonate berechnet: 


0. In wägbarer Menge vorhandene Beſtandtheile: 
In Im Pfund 
1000 Thl. zu 7680 Gran. 


Schwefelfaures Kai . . . . 0,011868 0,091146 
EHlortaliumer A 00084 0,044882 


Chlornatrium . .. ee ar 1,825974 


PBhosphorfaures Nattoh . 2,29, 2. 0,000620 0,004762 
Doppelt Eohlenfaures Natron . 0,014563 0,111843 

„  foblenfaurer Halt. . . 0,047041 0,361275 

»  Fohlenfaure eg . 0,009471 0,072737 
Siefelfauresn ud un. .. .0,032623 0,250545 
Summe der feften Beftandiheile: 0,359787 2,763164 
Wirklich freie Kohlenfäure: . . 0,065078 0,499799 
Summe aller Beftandtheile: . . 0,424865 3,262963 


B. In unwägbarer Menge vorhandene Beftand- 
theile (ſiehe A.). 
Auf Volumina berechnet, beträgt bei der Temperatur der 
Quelle und Normalbarometerſtand: 
a) die wirklich freie Kohlenfäure: 
In 1000 Grm., gleich 1 Liter Wafler 36,5 CC, 
Sm Pfund — 32 Cubikzoll 1,168 Cubikzoll. 
b) die fogenannte freie Koblenfäure: 


Sn 1000 Grm, Waffer, gleih 1 Liter 48,7 CC, 
Sm Pfund = 32 Cubikzoll 1,558 Cubikzoll. 


18 
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Vergleicht man mit den von mir erhaltenen Nejultaten Die, 
welhe Raftner, etwa 1830, erhielt?) und welche ich nachitehend 
anführe: 

Sm Pfund = 7680 Gran Schlangenbader Waffer, neuer 
Bau, hintere Quelle, fand Derfelbe: 

Kohlenfaures Nation » . +» +. 3,0000 Gran. 

Rohlenfauren Salban. «» -» +» »% 1,0000, 

Kohlenfane Maaneia : 20 nl. 

Chlomattiünenssrane = artnet On 


Summe ber feften Beſtandtheile . . 5,7500 ran. 
Kohlenfäure (1,75 Cubikzoll) = . . 0,9625 „ 
fo müßte man wohl faft auf den Gedanfen fommen, daß das 
Schlangenbader Waſſer fich feit jener Zeit wefentlich geändert 
habe und zwar fowohl in Betreff der Gefammtmenge an firen 
Beftandtheilen : 

Kaftner fand im Pfund 5,75 Gran und durch directe Be 
ftimmung 5,125 Gran, während das Wafjer jet nur 2,5949 
Gran enthält, 

als in Betreff des Verhältniffes der einzelnen Beftandtheile: 

Kaftner fand dreimal foviel Fohlenfaures Natron als Ehlor- 
natrium, während jest 24mal fo viel Ehlornatrium als 
fohlenfaures Natron in der Quelle ift ac. 

- als endlih in Betreff der Art der Beftandtheile: 

Kaftner fand Fein Kali, Feine Schwefelfäure, Feine wäg— 
baren Mengen von Kiefelfüure, während dieſe Beftandtbeile 
jebt mit zu den vorwaltenden gehören. 

Ich halte e8 aber für vorfichtiger, Diefe Frage fo lange unent- 
ſchieden zu laffen, bi8 eine nach 10 oder 20 Jahren anzuftellende 
Analyſe, bei deren Ausführung ich natürlich Diefelbe Sorgfalt 
vorausfegen muß, mit der Die Unterfuchung meinerfeitS ausge: 
führt wurde, darüber Gewißheit gibt, 

*) Vergl. Gengnoftifche Beſchreibung Des Herzogtbums Nafjau von C. 8, 
Stifft. ©. 363, 
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Mineralpgifche Notizen 
von 
Dr. F. Sandberger. 
IV. 
(1851 — 1852.) 


1. Gediegen Silber. In der gewerffchaftlichen Samm— 
fung auf der Holzappeler Silberhütte befindet fich ein ausgezeich- 
netes Stück mit faft zollangen und ziemlich dicken, in einer 
Höhlung der Gangmafle fißenden Draähten. Es ftammt aus der 
dortigen Grube, 

2. Nidelglanz. Bereits im fechiten Hefte der Jahr— 
bücher (1850) hatte ich S. 37 diefes Mineral von den Emſer 
Gängen aufgeführt und bemerft, daß in demfelben ein Theil des 
Niels durch Kobalt erfeßt fe, Schnabel*) in Siegen bat 
ſeitdem eine Analyfe diefes Worfommens, jedoch mit nicht ganz 
reinem Material ausgeführt, welche das folgende Nefultat gab: 

Nickel 23227 
Kobult ue ne 23 
Eiſen 4,97 


pfere —V — — — 
Auſeniß 24882 
Schwefel . ? ‚6782 

101,96 


— — — — — 


*) Verhandlungen des naturhiſt. Vereins der preuß. Rheinlande 1851, 
©, 307 f. 
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Im unzerſetzten Zuſtande gibt das Mineral nach meiner 
Beobachtung beim Gluͤhen in der Glasroͤhre einen orangegelben 
Beſchlag von Schwefelarſenik, der Ruückſtand hat ganz die Farbe 
bes Kupfernideld (Ni As). Sobald jedoch die DOrydation zu 
arfeniffauren Salzen, mit Aufnahme von Waffer verbunden, be: 
reits begonnen ift, fublimirt ftatt deffen arfenige Säure, 

3. Eifenfies. Die Combination o 0 @. 0. oo O findet 
fich zumeilen fehr fohön ausgebildet auf den Kupferfiesgängen bei 
Nanzenbach (Biebeler), milroscopifche Octaeder fommen im 
Bafalte von Weilburg am Rande der Ausfcheidungsrinde von 
Neolith und zeolithifchen Mineralien oder. auch zwifchen Diefen 
ſelbſt nicht jelten vor. 

4, Lepidokrokit. Mit Braumeifenftein auf Lagern im 
Thon: Gr. Welſchenberg bei Balduinftein PBaud. 

5. Stilpnofiderit, Im Höhlungen des Dolomits ; 
Weinbach bei Weilburg GRaht). 

6. Hyalofiderit, In eifenihüffigen Bafalt: Wefter- 
burg (Grandjean). 

7. Albit. In derben fleifchrothen Parthieen in einem 
Duarzgange ber älteren Grauwade: Hammerborner Hohle 
bei Holzhauſen a. d. Heide (Ehrift). 

8. * Neolith. Bon Scheerer*) wurde neuerdings nach- 
gewiefen, daß ein in mehreren ſächſiſchen Bafalten von ihm auf 
gefundenes fpecfteinartiges Mineral identifh mit dem nur aus 
Norwegen ald ganz neue Bildung bis jebt befannten Neolith fei. 
Ich Habe dafjelbe Mineral unter ganz gleichen Berhältniffen in 
Drufenräumen des Bafaltes bei Weilbur$ entdedt. Ob ähnliche 
Subftanzen vom Wefterwald ebenfalls hierher gehören, muß durch 
Analyfen conftatirt werden, 

9. Stilpnomelan. Diefed von mir zuerft auf der Grube 
Friderife bei Weilburg nachgewiefene Mineral findet fih auch 
auf den Rotheifenfteinlagern der Bohnfcheuer und des Con— 
cordiaftollens bei Billmar, begleitet von eifenhaltigem 


*) Poggendorff's Annalen Bd. LXXXIV. ©, 374 ff. 
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Kalkſpath und Quarz, Die fhwarzgrüne Farbe des unzerſetzten 
Minerals ändert ſich bei der höheren Oxydation in Tombalbraun 
um, die Spaltbarfeit, der Glanz u. f. w. bleiben diefelben. 


10. Tachylyt. In Blafenraumen des Bafaltes der Grube 
Alerandria bei Höhn findet fich gelblicher ftänglicher Kalk: 
ſpath, auf welchem eine dünne Rinde von Tachylyt Liegt, welche 
ihrerfeitö wieder von Chabafitchomboedern bedeckt iſt. GGrand— 
jean.) | 

14. Faujaſit. Findet fih felten in kleinen Blafenräu- 
men des Dolerits von Elbingen. (Grandjean.) 

12, Bhillipfit Im Bafalte von Wefterburg und 
der Gr, Alerandria bei Höhn (Örandjean), fehr Feine 
Kryitalle auch im Bafalte von Weilburg, 


13. Herfhelit. In einem Blafenraum des Bafaltes 
von Härtlingen (Örandjean). Auf der Fläche .o ftehen 
Mefotypnadeln fenfrecht. 

44 Pyromorphit. Von grüner und bräunlicher Farbe 
in feinen Drufenräaumen von derbem Barytſpath, welcher Bleis 
glanz und Schwarzbleierz eingefprengt enthält: Merkenbach 
bei Herborn Bieton). 

45, Kobaltblüthe und 

16. Nidelblüthe finden fich zuweilen auf dem Emfer 
Gange, wo man ihre Entitehung aus Nidelglanz fehr leicht 
direct nachweilen fann, 

17.* Bleiniere (antimonfaured Bleioryd). Kommt in 
oberen Teufen in Höhlungen von Weißbleierz oder mit Demfelben 
gemengt auf der Gr, Friedrichsſegen bei Oberlahnftein, 
dem Emſer Öange und dem Herminenfhact bei Holz» 
appel vor, jedoh nur an dem zuerit erwähnten Orte in grö— 
ßerer Menge. 

18. Barytſpath. Weingelbe und weiße Kryſtalle, meift 
der Gombination on 0.20” angehörig, finden fich bis zu 
4” Größe mit Quarz, Bleiglanz und Kupferfies zu Michelbach 
Paul). 
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19.* Bleilafur (Pb S + Cu H), Wurde beim Aufräumen 
alter Halden behufs der Gewinnung der darin enthaltenen Blende 
zu Ems von Hrn. Ferber in Gera aufgefunden. Nach einer 
vollftändigen Unterfuhung muß ich diefe Beftimmung beftätigen, 
Das Mineral ift von der ihm Außerlich Ähnlichen Kupferlafur 
ſehr leicht durch die Schwefelreaction vor dem Löthrohre und duch 
ſein Berhalten gegen Ammoniak zu unterfiheiden, in welchem fich 
Kupferlafur vollftändig, Bleilafur mit Hinterlaffung eines weißen 
Rückſtandes (Pb 9) zu himmelblauer Flüffigfeit auflöft. Die Blei: 
lafur wird zu Ems von Gyps, theild wafjerhell, theils bläufich 
oder grünlich gefärbt, begleitet, Cine ausführlichere Notiz von 
mir über Diefes Vorkommen findet fih in Boggendorffs An— 
nalen, Bd. LXXXV. ©, 302. 

20. Eijenvitriol, Findet fih unter denfelben Verhält— 
niffen, wie die Bleilafur zu Ems (Stratmann). Die Farbe 
ftreift an's Bläulihe und das Mineral enthält nach einer qua: 
litativen Analyfe von Dr, Gaffelmann neben Eifenorydul und 
Schwefelfäure auch noch Kupferoryd, Nideloryd, Bleioryd und 
Chlox. 


21. Kupferlaſur. Im Wiesbadener Muſeum befindet 
fih ein Stüd von der „Alten Conſtanz“ bei Eifemroth, an 
welchem über einem Kern von Kupferkies zunächſt eine Dünne 
Schicht von Malahit und darauf Kryſtalle von Kupferlafur er: 
fcheinen. 

22.” Manganſpath. Ausgezeichnete Kryſtalle (Combina— 
tion eines ſpitzen Rhomboéders mit der Endfläche) der Varietät 
Himbeerjpath angehörig, finden fich auf dev Rotheifenfteins 
lagerftätte im Porphyr zu Oberneifen (Stein.) 

23. Braunfpath. Ziegelrothe fharf ausgebildete Rhom— 
boöder finden fich vfter in Höhlungen des Stilpnomelan’s von 
Weilburg. 

24, Kalktfyath. Die Stalactiten, welche fih in Der 
Holzappeler Grube bilden, beftehen im Inneren gänzlich 
aus einem unregelmäßigen Aggregate von ſpitzen Nhomboedern 


128 

mit eingefallenen Flächen und gezackten Kanten, während ſich auf 
der Grube Nofenberg bei Braubach faferige Maffen von 
Aragonit abjegen, 


Anhang. 


Retinit. Findet fich zuweilen in Schönen harzglänzenden 
dunfelbraunrothen Stüdchen bis zu Durchm. in der Braun: 
fohle von Wefterburg, erdig fam bderfelbe früher fehr ſchön zu 
Bommersheim vor. 

Ein bernfteinartiges Harz wurde von Hın. Mark 
fcheider Beyer zu Diez in der Braunfohle von Stershahn 
aufgefunden, 


Ueber ein 


Eifenfteinporfonmen bei DOberneifen 
vom 


Dergmeiftereiverwalter Stein zu Diez. 





— — — — — 





Vorgetragen in der Verſammlung der Sectionen zu Hadamar am 3. Juni 
1852, 


In den Diftrieten Nothengräben und Seitersfeld der Ge: 
marfung Oberneifen im Thale der Nebbach, nahe an der Aus- 
mündung defielben in das Narbachthal ift in neuerer Zeit ein 
Eifenfteinvorfommen aufgefchloffen worden, welches in geologifcher 
Beziehung befondere Beachtung verdient, 

Die fehr reichhaltige Eifenfteinlagerftätte tritt nämlich, hier— 
durch ſehr abweichend von anderen Der Lahngegend, in Die engfte 


— 
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Beziehung zum Feldſpathporphyr und beſteht vorwaltend 
aus rothem Eiſenrahm, der hier, von Brauneifenftein überlagert, 
in ſehr mafliger Ablagerung verbreitet und verbunden mit dem 
gleichfalls in dem Lager auftretenden dichten Notheifenftein von 
vorzüglicher Qualität, Gegenftand eines fehr erfolgreichen Berg- 
baues ift, Diefe Ablagerung ift übrigens auf Die erwähnte nächfte 
Umgebung von Oberneifen nicht befchränft, fondern tritt auch jen- 
jeit8 des Bergrüdens in der Gemarkung Mensfelden im Hor- 
bachthal, circa 8 bis 900 Lachter nordöftlich von oben berührter 
Localität enfernt, mit derſelben Schichtenfolge, übrigens in weit 
geringerer Mächtigfeit, wieder auf, Der Porphyr, welcher, Die 
Grauwacke durchbrechend, von der jogenannten Nabenlai un: 
mittelbar unterhalb Oberneifen durch Thaleinfchnitte unterbrochen, 
fih in der Richtung von Nordweiten nah Südoſten bis zum 
Mensfelderfopf verfolgen laßt, iſt Begleiter diefer Eifenfteinfor- 
mation. Grauer, ftellenweife in Dolomit übergehender Kalf, 
welcher das Liegende der bis in die Gemarkung Gabenelnbogen 
ausgedehnten Braunftein- und Brauneifenfteinformation bildet, 
tritt von Südweſten bherziehend, im Ortsbering Oberneifen in 
unmittelbare Beziehung zum Porphyr: eine Directe Anlagerung 
an benfelben fonnte bis jetzt übrigens noch nicht ermittelt werden 
und ift, da auch das Zufammentreten Diefes Gefteins mit der 
Grauwacke nicht entblößt ift, defien gangfürmiges Verhalten, jo 
wenig ed auch hier bezweifelt werden kann, noch nicht entfchieden 
dargethan. 

Sn diefem Porphyr finden ſich fchon im nicht unbedeutender 
Erſtreckung nordweſtlich und nördlich von dev Haupeifenfteinnteder: 
lage einzelne Spalten, welche von dichtem Rotheifenftein erfüllt 
find, ein Borfommen, das übrigens nicht ‚ganz vereinzelt er: 
Scheint, indem auch im Porphyr, der in der Nähe von Diez am 
ſ. g. Schläfer auftritt, ſolche Eifenfteintrümmchen zu Tage ftoßen, 
Am Belfen, welcher Die maleriſch gelegene Oberneifer Kirche trägt, 
ireten folhe Trümmer noch bedeutender hervor und in erfennbare 
unmittelbare Beziehung zur Eijenfteinablagerung: fie bilden hier 
die fih im Porphyr ausfeilenden Ausgebenden der lebte 
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ven. Bon dieſer Stelle an geht der dichte Porphyr, der größten: 
theild ſehr gebleicht ift und eine hellgraue oder gelblichgraue 
Farbe zeigt, in Borphyreonglomerat und Porphyrtbon 
über, Die Eifenfteinlagerftätte bildet eine anfehnlihe Mulde, 
deren größte Ausdehnung fich auf circa 200 Lachter Länge von 
Dften nah Weften erſtreckt. Gegen Oſten, auf Grube Rothen- 
berg, ſich fteil aushebend und hier zu einem ausgedehnten Tage: 
bau Peranlaffung gebend, verflächt fich diefe Ablagerung welt- 
ih, Hat ihr Tiefftes unter dem Nivenu des Nebbachthales, in 
welchem die Grube Eifenreich bauet und hebt fich mit fattel» und 
muldenförmigen Schwenfungen weiter in Weften, auf welchem 
Flügel die Grube GSeitersfeld betrieben wird, Das Ausgehende 
ift in nördlicher Richtung, bier, wie erwähnt, am Kirchenfelfen 
im feften Porphyr und in Often im Borphyrthon nachgewiefen, 
im Süden und MWeften Dagegen wird es von der Dammerde 
bedeckt. 

Die größte Mächtigkeit der Lagerſtätte im bis jetzt ermittelten 
Tiefſten der Mulde beträgt 5 Lachter, am öſtlichen Flügel 4, 
Lachter und am weftlichen 2 Lachter. 

Das hangende Gebilde, Porphyreonglomerat und 
gelbbrauner Porphyrthon, tritt in der Mitte der Ab- 
lagerung, wo ſchwarzer Thon zu Tag ftößt, etwas zurüd, bes 
gleitet Diefelbe indefien in der Mächtigfeit von 6 Fuß bis zu 
mehreren Lachtern auf die ganze Übrige Erſtreckung. Diefer Por: 
phyrthon Überlagert eine als Alaunthon zu beziehende Thon 
Ihiht von intenfiv ſchwarzer Farbe, in welcher ftellen- 
weife prismatifche Bruchftücke von grauem Kalk eingefchloffen find, 
Diefe Schicht ift im weftlichen Flügel über 1 Lachter mächtig, 
in Often keilt fich Diefelbe allmahlig aus, Unter dem ſchwarzen 
Thon tritt hellgrauer zerfeßter Porphyr auf, in welchen 
ebenfo wie im vorhergehenden Gebilde einzelne Kalkbruchſtücke 
eingefchloffen find. Diefes Geftein ftößt im öftlichen Flügel, wo 
es mehrere Lachter mächtig ift, zu Tage, Daſſelbe überlagert un- 
mittelbar das Gifenfteinvorfommen. 

Als oberes Glied des Tehteren erfcheint Brauneiſenſtein, Der 


126 





mit oferigem gelbem Thoneifenftein wechjelt und, went 
auch felten, faferigen Grüneifenftein zum Begleiter hat. 
Dieſe Gebilde, zwifchen welchen untergeordnet auch Braunftein 
auftritt, find auf Grube Rothenberg, wo fie zu Tage flogen, am 
mächtigften entwidelt. Es kommen hier übrigens vorherrfchend 
nur Nefter vor, meift von anfehnlichem Umfang, die von zer: 
jeßtem Porphyr umſchloſſen find. Auf Grube Eifenreih und 
Seiteröfeld tritt Diefe Bildung zwar auch auf, indeſſen nur fehr 
geringmächtig. Der Brauneifenftein zeigt faferiges und Dichtes 
Gefüge und ift zum Theil von Schwefelfies begleitet, in 
einzelnen Lagen deſſelben laſſen fih Gindrüde und Pſeu— 
Domorphofen nah Braunfpathfryftallen und bei zu: 
nehmender Dichiheit ausgezeichnete Uebergänge in Saspis und 
Hornftein nachweifen. 

Unmittelbar unter dem Brauneifenftein tritt Notheifen- 
jtein auf. Derfelbe befteht aus rothem Eiſenrahm, ift zum 
Theil aber auch Dicht oder von faferiger Structun Der 
rothe Eiſenrahm, welcher vorwaltend die Hauptmaffe bildet, ift 
auf Die ganze Erſtreckung der Mulde verbreitet und befigt im 
Ziefften derſelben die bedeutende Mächtigfeit von circa 4, Lachter, 
Diefe Hauptausfüillungsmaffe der Lagerftätte tritt übrigens nicht 
nur in ihrem gewöhnlichen Habitus auf, fondern nimmt auch 
nicht jelten vollfommene Roggenftein-Structuran. Größere 
und Fleinere Kugeln von etwa 2 Linien Diameter, theild feit zu- 
jammenhängend in Form von Goneretionen, theils loſe, erfüllen 
den Zeig des Eiſenrahms. Beim Zerfchlagen derfelben zeigt fich, 
daß fie meift aus eifenfchüffigen Porphyrpartikeln beftehen: bei 
einzelnen war übrigens auch eine Hülle von grauem Kalf be 
merfbar. In dem zum Theil thonigen Eiſenrahm fanden fich 
son der hangenden Lagermaffe abgerifiene Stüde von Braun: 
eifenftein, zum Theil ftalactitifh geformt, namentlich aber Knollen 
yon dichtem Notheifenftein, auf welchem zuweilen ausgezeichnet 
fhöne Manganfpathfryftalle aufgewachfen und in. Fleinen 
Druſen eingefchloffen find. Diefes Vorfommen von Mangan 
ſpath, fogenanntem Himbeerſpath verdient in mineralo- 
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giſcher Beziehung um ſo mehr Beachtung, weil dieſer Fundort 
der einzige bis jetzt bekannte in Naſſau iſt. — Das Roggenſtein— 
gefüge ift am oͤſtlichen Flügel am deutlichſten entwickelt; maſſigere 
Stuͤcke von Rotheiſenſtein finden ſich im Tiefſten der Mulde, 
Eigenthümlich ift es, daß endlich Diefer Dichte. NRotheifenftein 
weiter in Weften vorherrfchend wird, den Eifenrahm ziemlich ver- 
drängt, und namentlich hier das liegende Glied des gejammten 
Eiſenſteinvorkommens bildet. ! 

In dieſem Dichten NRotheifenftein tritt nicht felten Rubin— 
glimmer auf und finden fich ferner Fryftalle von Eifen- 
glanz. 

Als Liegendes der Eifenlagerftätte tritt zumächit wieder zer— 
jeßter Porphyr auf, der indeffen hier weniger mächtig, als 
im Hangenden verbreitet ift. Das reine Liegende wird von 
mafftg abgelagertem dichtem rothen Porphyr gebildet. 

Sn den erften Tagen des Juli hat ein etwa 116 Lachter füdlich 
vom bisher angenommenen und aufgefchloffenen Tiefften Der Mulde 
angefeßter Berfuchsfchacht in der Tiefe von 21'/, Lachtern die Eifen- 
fteinlagerftätte im Porphyr unter ganz ähnlichen Verhältniſſen, 
wie oben befchrieben, erreicht und ift hierdurch nachgewiefen, daß 
Diefelbe im Süden unter durchſchnittlich flachem Einfallen, 
jedoch wahrfcheinlich mit Sattel: und Muldenbildungen fortfeßt, 

In Bezug auf die Bildung des Eifenfteinvorfommend darf 
wohl mit Sicherheit angenommen werden, daß baflelbe durch Con— 
centration aus rothem Porphyr bei zunehmender Zerfegung des 
leßteren ventftanden ift,*) 


*) Zu unjerem Bedauern war e8 nicht möglich, Die beiden, dieſe Ab— 
handlung begleitenden und won Herren Bergmetitereineceffiitten Born zu Diez 
entworfenen Grläuterungstafeln bier beizufügen, Wir werden dDiefelben bei 
einer anderen Gelegenheit nachtragen. Die Redaction. 
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Chemifch: mineralogifcehe Unterfuchung 
des 
Taunusſchiefers 
von 
Dr. K. Lift. 





Die Unterfuchung, deren erfte Nefultate im fechften Hefte 
ber Jahrbücher S. 126 bi8 134 mitgetheilt wurden, hat dev Ver— 
faffer gegenwärtig vollendet und ihre Ergebniffe im Zuſammen— 
hange und mit Angabe der analytifchen Details veröffentlicht.*) 

Im Folgenden follen fie, infofern fie das früher Mitgetheilte 
erweitern oder berichtigen, im Auszuge mitgetheilt werden. 

Säammtliche Varieteten des Taunusfchiefers laſſen ſich Drei 
Hauptabänderungen unterordnen; 

A. Gefteine von vorherrfchend violettrother Färbung, feidens 
artigem Schimmer, großer Weichheit und ziemlich dünnfchiefriger 
Structur. 

B. Graugrüne Gefteine von größerer Feſtigkeit; fog. chlo- 
ritifche oder von Quarz durchdrungene Schiefer,**) 

C. Graugrüne und weiß gefprenfelte oder gefleckte dickſchie— 
jrige Gefteine ; fog. normale Schiefer.***) 

*) Chemifchmineralogijche Unterfuchung des Taunusfchiefers. Heidelberg. 
C. Winter 1852. 

**)  Dergl. Jahrbücher für 1850. ©. 2 ff. 

**n*) Ich hatte dieſe Schiefer wegen der großen Beſtändigkeit ihres pe- 
trographijchen Character an allen mir befannten Fundorten gegenüber Dem 
jehr veränderlichen ver „bunten Schiefer", welche A, und B. repräjentiren, jo 


genannt; gebe indeß Dem bezeichnenderen Namen „gefleckte Schiefer” gerne den 
Vorzug. 5 Sand. 
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A, Die violetten Schiefer. 

Zu der im fechften Heft S. 128 und 129 mitgetheilten Anas 
Infe ift noch die Beſtimmung des in der falzfauren Löfung neben 
Eifenoryd enthaltenen Eifenoryduls Hinzugefügt und außerdem 
die Beobachtung gemacht, daß das Geſtein eine geringe Menge 
Titanfäure nebft Spuren von Niob- und Pelopfäaure enthält und 
Daß beim Erhigen neben dem Wafler auch Fluorkieſel entweicht. Die 
Analyfen geftalten fih mithin wie folgt; 

| 1. 2 3. 


—— Unzerſetzter Theil. Im Ganzen. 


A 62,174 59,842 


N ee az — 0,510 
SSEINETDEI Ach nern #92 17,086 15,621 
Eiſenord 1559 24,379 — 4,857 
Eifenorydulu. 4 041 2. 149,976 7,088 8,247 
Balfarbe nn .n an a Ol 0,213 1,387 
Gollerbe sun Dat un Spur 0,498 
Ga aan Ansır warten 9 200 2 6,905 6,135 
MOON Ara sale mern LÜHA 1,857 1,698 
Waſſer und Zluorfiefel . 7,443 4,613 5,192 


99,997 99,936 99,987 

Sn dem durch Salzfäure zerfegten Theil verhalten fich die 
Sauerftoffmengen von SIO? :R?0?:RO :HO =2:18:1:1. 
Obgleich Dies ein ziemlich einfaches Verhältniß ift, fo fann Daraus 
dennoh auf die Zufammenfegung des. zerfeßten Silicates Fein 
fiherer Schluß gezogen werden, da die dem Geſtein eingemengten 
geringen Mengen von Eifenglanz zugleich in Löfung gefommen 
find, Wir werden darauf weiter unten zurückkommen. 

Die im fechften Hefte ©, 133 mitgetheilte Annahme, daß 
der Durch Salzſäure unzerfegte Rückſtand des violetten Schiefers 
aus einem Gemenge von Sericit und Quarz beftehe, wird durch 
eine nähere Betrachtung der in dem violetten Schiefer ausgefonz 
derten talfartigen Maffen zur Gewißheit erhoben, Nimmt man 
in dem Heft 6, ©, 129 mitgeiheilten unvollendeten Analyfe die— 
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fer Maffen das an 100 Fehlende (5,210) als Kali und Natron 
an, fo tritt unter den Bafen nahezu das Sauerftoffverhäftniß Des 
Sericits hervor; außerdem zeigen Die unterfuchten Maffen auf der 
Spaltungsfläche die Härte des Sericits, auf dem Querbruch aber 
die des Quarzes. 

Was den Serieit ſelbſt anbetrifft, fo entſpricht ſeine Zuſam— 
menſetzung nach einer neuen mit vollkommen reinem Material 
ausgeführten Analyſe des Verfaſſerss) der Formel 2 (Fe -+ K) 
Si? + Als Sis —+- 3H, die fich mit der Annahme von Scheerer’s polys 
der von Rammelsberg**) für die Kali» und Lithionglimmer aufs 
geftellten allgemeinen Formel m RO SiO, + n R, 0, Si0, unterordnen 
ließe, 

B. Die grünen Schiefer. 

Wie die violetten Schiefer fcheinbar einfache, mehr oder wer 
niger deutlich Fryftallinifche, gleichmäßig graulid: grün gefärbte 
Gefteine. Se deutlicher die kryſtalliniſche Befchaffenheit hervor 
tritt, Ddefto dünnfchieferiger ift die Textur und um fo mehr tritt 
auf den Schieferungsflächen ein feidenartiger Schimmer auf. 
Wegen der großen Verbreitung dieſer Abänderung habe ich zwei, 
im Aeußeren etwas von einander verfchiedene Proben von ver 
fhiedenen, ungefähr 1 Meile von einander entfernten Fundorten 
unterfucht. Nr. I, von der Leichtweißhöhle Cin der Nähe Des 
violetten Schiefer8) zeigt auf dem Duerbruh eine dünne 
fhieferige Textur, läßt fih aber nur in ziemlich Dice Platten 
fpalten, da die einzelnen, wellenförmigen Lamellen feft aneinander 
haften. Nr. I. aus der Nähe der alten Kupfergrube bei Naurod 
zeigt auf dem Querbruch dünnere Lamellen als l. und läßt fi 
demgemäß auch in dünnere Platten zerjpalten, Eine Nebenab» 
fonderung findet in einer Richtung ftatt, welche die Schieferungs— 
fläche in einer Linie fchneidet, die mit der Richtung der Fältelung 


) Jahrbuch für 1851 ©. 266. 
») Pogg. Anm, Bd, 81, ©, 44. 
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einen Winfel von ungefähr 60° bildet; die Abfonderungsflächen, 
ebenfalls gegen die Scieferungsflähe um 60° geneigt, zeigen 
ein eigenthümliches Schilfern , das, wie die Beobachtung mit der 
Loupe zeigt, von unterbrochenen glasglänzenden Kryſtallflächen 
bedingt wird. | 

In dem gleichförmigen Gemenge find fparfam einzelne, höch— 
ſtens 14 Duadratmillimeter große Parthien eines feldfpathartigen 
Minerals ausgefondert, das auf den vollffommenften Spaltungs- 
flächen die Zwillingsftreifung der Flinorhomboidifhen Feldſpäthe 
zeigt: und vor dem Löthrohr fchwer zu. einem halbklaren Glafe 
ſchmilzt; häufiger find Kleine rundliche Parthien von meiſtens 
durch Eifenoryd gefärbtem Quarz, durch die ganze Mafje aber 
find mikroſcopiſche Octaßder von Magneteifen zerftreut, 

Das Geftein befigt eine bedeutend größere Feftigfeit als die 
violetten Schiefer, dünne Platten find etwas klingend. Beim 
Erhitzen verliert sed Waffer und Fluorfiefel; vor dem Löthrohr 
fchmilzt ed an den Kanten zu. einem halb durchfichtigen Glaſe. 
Das fpez. Gewicht von I. ift = 2,788, das von II. = 2,796, im 
Mittel = 2,792. 

Die Zufammenfegung der beiden Proben im Ganzen ift 4 
(von der Leichtweißshöhle) und 5 (von Naurod) 


4 5 
Kieſchänr 604 59,926 
‚zitanfäure. 0... 1,489 0,435 
Phosphorfäure . . . 0,039 Spur 
Kupferord sr» 0,051 0,047 
SHRIEIDE nen 310,008 15,010 
Bienen ne enten hd 1,847 
Eiſenorydull44439 5,616 
670 4,559 
li Pl 1,436 
2% 0, 20.002,58 2,444 
J6068 6,086 
Waſſer und Tluorfiefel. 2,127 2,428 
100,099 99,834, 
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Der in Galzfaure lösliche Theil von I enthält nach der 
Berechnung aus dem Eifenoryd- und Titangehalte 37,279 p. c., 
der von II. 27,617 p. c. titanhaltige8 Magneteifen. Die Zus 
fammenfeßung des von Salzſäure zerfegten Silicates ift in I. 6, 
in 1, 7, 


6. 7. 
Kiefelfäure 33,232 mit 17,255 Sauerfioff 38,184 mit 19,369 Sauerftoff 
Thonerde . 18,436 „ 8620  „ 16,369 „7615. 
Eiſenoxydul 14,281 11,901 
Talferde . 14,563 Erg —— 
KRalterde . 7,984, 1046 5 BAT uy0r! z 
Kal, 004 147 5,091) 


Natron . 1,282 — 
Waſſer. 904 7 8,004, 6,984 „ 6,209 s 
99,966 100,101 

Die Sauerftoffmengen von Fiefelfäure, Thonerde, R und 
Waſſer ftehen in 6 in dem Verhältniß von 2:1:13 :14, 
in? von 25: 1: 1,5: 08 Da fie auf fo indirectem Wege 
erhalten find, wird man für beide übereinftimmend Das Verhält— 
nik 6:32:42: 3 annehmen dürfen, wonach das in den grünen 
Schiefern enthaltene, durch Salzſäure zerſetzbare Silicat aus 
2 di, M, 4,R, 3 H beftehen und ſich ſomit nah Rammels— 
berg*) den Chloriten anreihen würde. 

Vergleichen wir hiermit das für den durch Salzſäure zer— 
ſetzbaren Theil des violetten Schiefers I gefundene Sauerſtoffver— 
hältniß von SiO, :R,0,:R0:H0—=2:1,8:1 :1, fo finden wir 
nur in dem Verhältniß von R,O,: RO eine Berfchiedenheit und ed 
liegt die VBermuthung nahe, daß, wenn wir Die die violette Farbe 
bedingenden Gemengtheile in reinem Zuftande, d. h. ohne den 
beigemengten Eifenglanz unterfuchen könnten, die Webereinftims 
mung vollfommen fein wiirde), Wir wollen demgemäß an- 


*) Pogg. Ann. Bd. LXXVI. ©. 239, 

**) Auch Fann die abjolute Nichtigkeit der Beſtimmung von Eiſenoxyd 
und Eiſenoxydul nicht verbürgt werben, Da zu einer controlivenden zweiten 
Beltimmung das Material fehlte, 
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nehmen, daß auch das im violetten Schiefer enthaltene, durch 
Salzfäure zerfeßbare Silicat aus 2 Si O,, R.O,, 4 RO, 3 HO befteht, 
wobei der größere Theil von R,O, aus Eifenoryd befteht, — 

Wird die procentifhe Zufammenfegung des in Salsfäure 
löslichen Theild der grünen Schiefer (8 für L, 9 für IL) vers 
glichen, 


8 9 


Kiefelfäure 2 0.0. 63,692 mit Sauerft, 67,816 mit 35,212 Sauerfte 
X ionlaures 27 00, Zu 1,40% — 

SEUDNPTBeRE N 2 ⏑⏑⏑ 414,466 „ 6,761 „ 
BIICHDEHDNL m... 0,0807, "0,000 © u eilig 


Manganoxydul ... — ⏑,... 
Salkerdde 2,097. 50,830’, HT, EN 
KRalleden. 101 11/9251, 70,5417001, BHSTMIIOSELNT, , 
Sally apa) HE 2680 re 1:9827.45:10,3062| 45 
Mayo nei air 1030, 41:1,804: Al vr BOCH 
Kupferosydp . » . +. 0,058 — 
Waſſer und Fluorkieſel 1,795 2,075 

100,529 100,307 


fo tritt eine Webereinftimmung zwifchen beiden hervor, Die fich 
am auffallendften in den Sauerftoffverhältniffen ausfpricht. Denn 
BEsntennjelben BU R.0.— 217: 27.6002210,.97 
in.S_0das ber ‚Mlfalien zue Shonerde = 1.:35,1n9=1:3. 
Diefe Uebereinftimmung aber, die fih mithin troß der Außeren 
Verſchiedenheit und der Entfernung der Fundorte beider Gefteine 
nicht nur in den durch Salsfäure zerſetzbaren Oemengtheilen, 
fondern auch in dem unlöslichen Rüdjtande Fund gegeben hat, 
ift aus dem Grunde von Wichtigkeit, weil wir Dadurch berechtigt 
werden, die Nefultate, die wir aus ihrer Unterfuhung gewinnen, 
auf die grüne Abänderung der Zaunusfchiefer im Allgemeinen 
zu übertragen. 

Wie die mifrosfopifche Beobachtung zeigt, befteht der nach 
der Behandlung mit Salzfäure bleibende Nüdftand aus mehreren 
Gemengtheilen, Unter der Lupe erkennt man darin feidengläns 


134 


zende Schüppchen und einzelne dunfelgrüne Punkte, bei 300facher 
Vergrößerung laffen. fich unbeftimmt edige Stüde, dünne Blätt- 
chen und einzelne Kryftallnadeln unterfcheiden. Welchen Mines 
ralfpecies diefe einzelnen Gemengtheile angehören, fünnen wir 
nur indireet zu erfahren hoffen, da fich Feiner: derfelben gefondert 
unterfuchen laßt. — Da die oben befchriebenen fericitifchen all— 
mählig in Die grünen Schiefer der Leichtweißhöhle übergehen, fo 
Yiegt die Vermuthung nahe, daß die fehuppigen Gemengtheile Der 
letzteren ebenfalls aus Sericit beftehen. Der hohe Natrongehalt 
der Schiefer II. und II., fowie Die Beobachtung der aus dem 
Gemenge heraustretenden feldfpathigen PBarthien*) machen es 
ferner wahrfcheinlih, daß der Albit, welcher fih auf den Klüften 
des Gefteins in zierlihen Kryftallen findet**), auch Antheil an 
der Zufammenfegung Dded Gemenges nimmt. Berechnen wir nach 
diefer Vorausfegung die Beftandtheile Des im &emenge- enthal- 
tenen Sericitd und Albits, fo finden wir durch Abzug ihrer 
Summe von der Totalfumme der Beftandtheile des unlöslichen 
Nücftandes in dem Reſte die Beftandtheile des Dritten, unter 
dem Mikroscop prismatifch erjcheinenden Gemengtheils, 
Verſchiedene Umftände machen es indeſſen unmöglid, auf 
diefem Wege genaue Nefultate zu erzielen. Erſtens müffen 
wir bei der Berechnung derjenigen Gemengtheile, die nicht wie 
der Sericit einzeln analyfirt werden Fonnten, die DVerhältniffe 
annehmen, wie fie die Formeln verlangen, während in der Wirk 
lichkeit, namentlich in einem Gemenge fo wenig individualifirter 
Theile, bedeutende Abweichungen ftattfinden werden. Ziveitend 
können, da außer der gebundenen Kiefelfäure auch einzelne Quarz 
förner vorhanden find, nur die Sauerftoffverhältniffe der Bafen 
der Rechnung zu Grunde gelegt werden, Drittens fünnen wir 
auf das Vicariven der ifomorphen Bafen feine Nüdficht nehmen, 


*) Alle Bemühungen, von Diefen zur Analyſe Hinreichendes Material 
zu erhalten, blieben erfolglos, 


**) Siehe Jahrbuch für 1850, ©. 5. 
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z. B. im Sericit nur Kali, im Albit nur Natron annehmen, 
während der Sericit, wie ſeine Analyſe zeigt, auch Natron und 
der Albit auch Kali enthalten wird. Außerdem geht endlich auch 
die für den Sericit wichtige Waſſerbeſtimmung verloren, ba fie 
wegen des Fluorgehaltes nicht mit Oenauigfeit auszuführen war. 
So kann das Folgende nur ald ein Verfuch angefehen werben, 
über die Natur der verfchiedenen Gemengtheile Auffchluß zu er- 
halten, den ſich dabei ergebenden quantitativen Berhältniffen 
jedoch nur geringer Werth beigelegt werden. 

Wird die Menge des Albits aus dem Natrongehalte in 8 
und 9 berechnet, fo werden dadurch in 8 11,576, in 9 11,591 
Thonerde in Anfpruh genommen und es bleibt für den Sericit 
in 8 noch 4,482, in 9 noch 2,873 Thonerde übrig, während 
nah der Berechnung aus dem Kaligehalt 5,387 und 3,984 er: 
fordert werden. Wie aber fhon bei der Analyfe des reinen Ses 
vieit8 ein Theil von R,O, aus Eifenoryd beftehend angenommen 
werden mußte, jo dürfen wir auch hier die in 8 fehlenden 0,995 
Thonerde durch 1,551 Eifenoryd, in 9 1,109 Thonerde durch 
1,792 Eifenoryd erfest denfen. Berechnen wir die übrigen Bez 
ftandtheile des in beiden Schiefern enthaltenen Sericits nach Der 
Analyfe des reinen Minerals, fo bleibt ein Ueberſchuß von Bafen 


in 8. in 9, 
Eiſenoxydul . . 0,586 mit 0,130 Saueritoff 0,426 mit 0,094 Sauerftoff 
Manganoxydul — 0,059 „ 0,013 — 
Fat 0 —A6 hr 
Kalkerde . 1,780. „! 0,506 " 1,1407,..0,316 — 


Da alle Thonerde von den beiden erſten Gemengtheilen in 
Anfpruch genommen ift, fo kann diefer Ueberſchuß nur einem 
R Silicate angehören, Wenn wir ald foldyes eine Varietät der 
Amphibolfubftanz annehmen, fo folgen wir nicht nur der Analogie 
jo vieler fryftalliniiher Schiefer, fondern beziehen uns auch auf 
die Angabe Stifft’s*), der im Gemenge des grünen Sciefers 


) Gengnoftifche Beſchreibung des Herzogthums Naffıu ©. 368, 
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am Roſſert einzelne „Hornblendenadeln” aufgefunden hat, fo wie 
auf die unter dem Mikroscop beobachteten prismatifchen Theilchen, 
die genau mit bei derfelben Vergrößerung betrachteter pulverifirter 
Hornblende übereinftimmten. Außerdem erinnern wir an Die 
nach der Erfhöpfung der grünen Schiefer mit Salzſäure zurück— 
bleibenden dunflen Pünktchen. Berechnen wir demgemäß nad 
der Formel R* Si? die zu den Bafen gehörende Kiefelfäure, fo 
erhalten wir für die bypothetifche Amphibolfubftang in I die 
PIE Zuſammenſetzung 10, in II die Zufammenfeßung 11. 


10. 11. 
Siefelfäure . . . 58,221 58,633 
Gifenorydul u. 5,705 4,1704 
Mangansıydull . — 0,651 
Talferde, Nudeln #185738 23,357 
Kalkerde nd 329 17,336 12,655 
100,000 100,000 


Mit 11 ftimmt die Zufammenfegung des. Strahlfteind vom 
Taberge nah Bonsdorff*) nahe überein, 

Wird die zu den Bafen der verfchiedenen Silicate gehörende 
Kiefelfäure von der in dem unlöslichen Theile der Schiefer ent: 
haltenen Menge abgezogen, fo gibt der Ueberſchuß die geringe 
Menge des eingemengten Quarzes an. 


©» finden wir ald Gemengtheile des Theiles B der grünen 
Schiefer: 


in I. in I. 
DEE u 25 60,332 
SELIChH, an naar ae 17,864 
2mpiitol a. 10,054 
ORTE RR 3,182 6,442 
Kieſelſäure (zu A Beate) > 1,674 5,613 


99,990 100,309 


*) Schweigg. Journ. XXXV., ©. 123. 
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und endlih als Zufammenfegung der beiden grünen Schiefer 


felbit: 


J. II, 
Ab67,113 53,152 
Sericit .. 22,761 15,738 
Amphibol . 9,712 8,857 
Ehlorit „ .. 4,854 13,560 
Magneteifen 1,946 2,414 
Duarz . .. 3,384 5,674 

99,770 99,395. 


Von den verfchiedenen Deutungen, die man den Analyfen 
der grünen Schiefer geben kann, fcheint diefe Dadurch den Vorzug zu 
verdienen, daß fie fich am genaueften den beobachteten Verhältniffen 
anfchließt. Die Einwendung, die gegen fie daraus erwachfen 
fönnte, daß, wie wir gefehen haben, ber gefundene Tchonerdeges 
halt nicht volftändig hinreicht, um mit dem Kali Sericit und 
dem Natron Albit zu bilden, würde wahrfcheinlich wegfallen, 
wenn auszumitteln wäre, wie viel Kali in dem Sericit bed Ge— 
menges durch Natron, und wie viel Natron in dem Albit durch 
Kali vertreten wäre, Nehmen wir 3. B. an, daß der Sericit fo 
viel Natron ald der analyfirte enthält, und dag fih im Albit 
das Kali zum Natron gleichwie im Periklin von Zöblitz nach 
C. Gmelin*) wie 1 : 4 verhält — eine Annahme, welche im 
Vergleih mit dem von Abich analyfirten Albit vom Siebenge- 
birge**), in welchem Kali und Natron in dem Berhältnig von 
3,71 : 5,62 ftehen, noch mäßig ift — fo würde unfer Thonerde: 
gebalt vollfommen ausreichen, indem aus der Analyſe 8 folgen 
würde, daß in dem Gemenge 69,256 pCt. Albit (mit 13,174 
Thonerde, 6,869 Natron und 1,717 Kali) und 9,594 Sericit 
(mit 2,784 Thonerde, 0,963 Kali und 0,161 Natron) enthalten 
fein würden. 

Wollte man, da nach der Berechnung der von dem Natron 


*) Saftn. Arch. 1824, 1. 
*#) Pogg. Ann, Bd. L., ©, 344. 
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gehalte zur Bildung von Albit erforderten Menge Thonerbde, 
der Sauerftoff ihres Neftes zu dem in Eifenorydul, Talferde und 
Kali enthaltenen fi in 8 wie 2,048 : 2,149, alfo nahezu wie 
1: 1 verhält, annehmen, daß der fchuppige Gemengtheil aus 
Biotit (nah von Kobell's Formel) beftände, fo verträgt fich 
dieß nicht nur nicht mit der Analyfe 9, fondern es ift dabei 
auch der Kalfgehalt unberücdfichtigt geblieben; es wibderfegen fich 
Diefer willführlichen Annahme außerdem alle die Umftänbe, welche 
für die des Seririts fprechen. — Wollte man aber, da der Sauer: 
ftoff der beiden Alfalien fich fowohl in 8 wie im 9 zu dem 
der Thonerde faft wie 1:3 verhält, Kali, Natron und Thon— 
erde zu einem Feldfpathe vereinigen, fo würde e8 wohl nicht ge- 
lingen, über die Natur der beiden andern Gemengtheile eine 


wahrfcheintiche Anſicht aufzuftellen. 


0. Die, getleaten Somierer: 

Diefe müffen aus einem ganz anderen Gefichtspunfte bes 
frachtet werden, ald bisher gefchehen if. Während nämlich aus 
den beiden vorhergehenden Modificationen vor dem Behandlen 
mit Salzfaure durch Kochen mit fohlenfaurem Natron Nichts aus; 
gezogen. wird, gibt das Pulver der gefledten Schiefer an eine 
eoncentrirte Löfung von Fohlenfaurem Natron beträchtliche Mengen 
Kiefelfäure und Spuren von Thonerde ab, Hierdurch ift aber 
bewiefen, daß fie fich fchon in der Natur in dem Zuftande einer 
beginnenden Zerfeßung befinden. — Nach dieſer Beobachtung 
können alfo die gefleckten Schiefer nicht länger als eine befondere 
Abänderung im petrographifchen Sinne aufgeführt, am wenigften 
aber als Die eigentlich „normalen“ angefehen werden; wir müffen 
fie vielmehr, da fte durch allmählige Uebergänge mit den grünen 
Sciefern verfnüpft find *), als aus einer noch nicht weit vorger 
fhrittenen Zerfegung der leßteren hervorgegangen betrachten. 

*) ALS eine jolche Uebergangsform ift namentlich der gneußartige Schiefer 
son Mammolshain (Die naſſauiſchen Heilquellen S. 16) zu betrachten, in welchem 
wellenförmige Lagen einer den grünen Schiefern ähnlichen, an Sericit reicheren 
Grundmaſſe mit meiftens dunkelgefärbtem Duarz wechſeln und außerdem Eleine 
Parthien von Albit porphyrartig eingefprengt find, 
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Mit dieſer Annahme ftimmt die äußere Befchaffenheit der 
gefledten Schiefer, wie fie eine aufmerffame Betrachtung mit 
der Lupe erfennen läßt, vollfommen überein. 

Die grünen Flede erfcheinen alsdann als Aggregate fer 
Schüppchen von dem äußeren Eigenfchaften des Sericits, Die 
weißlichen Stellen beftehen theild aus Quarz, der auch in gro: 
Beren, farblofen, gelblihen, rauchgrauen oder kirſchrothen Kür: 
nern eingefprengt ift, theild aus porphyrartig ausgefondertem 
Albit. Der letztere befindet fich in mehr oder weniger zerfegtem 
Zuftande ; felten zeigt er alle Eigenfchaften der in den grünen 
Schiefern ausgefonderten Barthien, häufiger ift er gelblich gefärbt 
und der Bruch erdig und ohne Glanz; zuweilen erfcheint er 
gleichfam als beginnende Pfeudomorphofe, indem er mit glängen- 
den glimmerartigen Schüppchen erfüllt ift. Größere weiße Sleden 
zeigen gewöhnlich Feine beftimmte Structur, fie erfcheinen erdig 
oder find mit den fo eben befchriebenen Schüppchen erfüllt. Diefe 
verſchiedene Befchaffenheit des weißen Gemengtheils kann man 
zuweilen an demfelben Handitüde beobachten — 3. B. von dem 
großen Steinbrude im Nerothal dem Wirthshaufe gegenüber — 
gewöhnlich aber iſt das Gemenge einfacher und zeigt neben dem 
Sericit und Quarz nur weiße PBarthien ohne beftimmte Structur. 

Die Feſtigkeit des Geſteins ift bedeutend geringer als Die 
der grünen Schiefer, das fpecififche Gewicht einer Brobe von Son: 
nenberg ift = 2,684. 

Die Zufammenfegung einer characteriftifchen Probe aus dem 
Sonnenberger Steinbruch zeigt die folgende Ueberſicht. Der in 
verbünnter Salzſäure Löslihe Beftandtheil beträgt 1,660 p. e, 
vom Ganzen, 


12. 13, 14. 
In Salzjäure gelöft. Ungelöfter Theil, Im Ganzen.*) 
NO Il ELLOULEN SE 72,328 70,991 
AODLDEE N —— 0,105 0,138 


*) Vergl. die im fechften Heft mitgetheilte Analyfe Wildenſte in s; der in 
diefer aufgeführte größere Waffergehalt wird darin feinen Grund haben, daß 
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12, 13:8 2975) 14. 

In Salzjäure gelöft. Ungelöfter Theil. Im. Ganzen. 

honerDe cl 34 13,560 13,770 
Eiſenord 29,54 — 0,382 
Gifenorydul 2.2... — 4,004 3,910 
Salferbes Se ..m140,449 0,303 0,367 
SBalferhes use re 112,87 0,255 0,415 
Gall za cr 21 2 2,098 4,851 4,813 
D3464 3,152 3,130 
Waſſer und Fluorkieſel 2,811 1,947 1,938 
100,570 100,605 99,854 


Da die gefledten Schiefer das deutliche Gepräge einer bes 
ginnenden Zerfegung an fich tragen, fo ift für die Deutung ihrer 
Zufammenfegung die Betrachtung der Maſſen von. Wichtigkeit, 
die als das legte Stadium diefer Zerfegung von dem mechanifchen 
Zerfallen auftreten*) indem wir aus ihnen den ficherften. Aufs 
[hluß über die Richtung erwarten fonnen, in welcher die Zer- 
ſetzung ftattfindet. 

Es ift dieß ein weißes etwas fettig anzufühlendes, weiches, 
brödeliges8 Geftein, das auf den frummfchaligen Schieferungs- 
flähen den Seidenglanz des Sericitd zeigt; das ſpec. Gewicht 
iſt = 23,641. Mnalyfirt wurde eine Probe vom Geisberg bei 
Wiesbaden; fie hatte folgende Zufammenfebung: 


15. 
Biefellftureihn an usnle 89,092 
Thonede 2 2 2 2.0. 6,002 mit 3,807 Sauerft. 
enommDul 2.0. 00000 DE A 
Autumn, 5 0,6308, 20,260 ” 0,498 
Källerde = „iD 01860038 Hy 


er fein Material nur im Waflerbade, ver a le aber zwiſchen 100° 
und 110° trodnete, 


*) Jahrbuch für 1850, ©. 11. 
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15. 
SA ne 23,358 mit 0,400 Sauerſt. 0,452 
Halcohın ie 020460,052 " 
Waſſer und Fluorfiefel . .. 1,162 


100,499 


Da die Sauerftoffverhältniffe der Bafen genau Diefelben find, 
wie fie die Formel des Sericits enthält, fo zeigt fih, daß bei 
der Umwandlung der gefledten Schiefer in Die weißen der Sericit 
unverändert geblieben ift (bis auf einen Austaufch von ?/, Des 
Eifenoryduls mit Talferde — ein bei der Bildung von Pfeubor 
morphofen fo häufiger Vorgang —), die Bafen des Albits aber 
vollſtändig fortgeführt wurden ). Diefer Widerfpruch gegen bie 
für die Verwitterung der Feldfpäthe im Allgemeinen angenom- 
menen Regel der Bildung von Kaolin ſtellt fich noch auffallender 
bei der Umwandlung der grünen Schiefer in die gefledten heraus, 
wie es die Sauerftoffverhältniffe des in Salzſäure unlöslichen 
Theils des gefleckten Schiefers zeigen (13). Denn berechnen wir 
die vom Kaligehalt zur Bildung son Sericit erforderte Menge 
Thonerde, fo verhält fich der Sauerftoff ihres Neftes zu dem des 
Natrond wie 1,406 : 0799 oder 1,7 : 1, während nach ber 
Analogie der Kaolinbildung erwartet wird, daß der Sauerftoff 
ber Thonerde mehr als das Dreifache von dem des Natrons wäre. 
Daß in der That bei der Umwandlung Thonerde aus ber Vers 
bindung ausgefchieden wird, beweift nicht nur die beim Kochen 
mit fohlenfaurem Natron aufgelöfte Thonerde, fondern auch das 
Berhalten des Gefteins gegen Säure, indem die beim Digeriren 
mit verdünnter Salzfaure (12) aufgelöfte Thonerde das Doppelte 
der aus den grünen und violetten Schiefern aufgelöften Menge 
beträgt. Daß aber die Verbindung, in der fich die beiden Alfa: 
lien befinden, zerfeßenden Einwirkungen Fräftiger widerfteht, als 





*) Don dem chloritifchen Beſtandtheil können die gefleckten Schiefer nad) 
ihrem Verhalten gegen Salzſäure höchſtens Spuren enthalten ; für die Annahme 
eines amphiboliſchen Gemengtheild fehlen alle Anhaltspuntte, 
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die der Thonerde, gibt ſich durch das Verhalten des gefledten 
Schieferd gegen concentrirte Salfäure zu erfennen. Die 
im fechften Hefte S. 130 mitgetheilte Analyfe des bei anhalten: 
dem Digeriren mit concentrirter Salzfäure ungelöft bleibenden 
Rückſtandes zeigt, daß, während der Afaligehalt genau berfelbe 
ift wie in dem Schiefer vor der Behandlung mit Säure (14.) 
ber Gehalt von Thonerde aber bedeutend vermindert ift. 
Verſuchen wir, den Vorgang, der bei der Umwandlung der 
grünen Schiefer in die gefleckten ftattfindet, zu erflären. Die 
Betrachtung des weißen Gefteins hat gezeigt, daß die Zer— 
fegung, fo lange fie nicht eine Zerftörung des mechanifchen Zus 
fammenhangs zur Folge hat, nicht auf den Sericit, fondern nur 
auf den Albit des Gemenges einwirft. Wenn alfo im gefledten 
Schiefer der urfprüngliche Alfaligehalt nicht vermindert ift, fo fegt 
dies die Einwirfung einer Flüffigfeit voraus, Die, ohne Neigung, 
auf den Natrongehalt des Albits einzuwirfen, Thonerde daraus 
fortzuführen vermag. Der Umftand, daß das analyfirte Hands 
ftüd aus einem Steinbruch genommen ift, der tief in Das Innere 
ber Gefteinmaffe eindringt, macht die Annahme einer foldhen 
Einwirkung möglih. Beim Beginne der Einwirfung der At 
mofphärilien auf das Gemenge von Albit, Sericit und Quarz 
wird ohne Zweifel an der Außeren Umgränzung eine Umwan— 
Dlung des Albits in Kaolin ftattgefunden haben, der Natron- 
gehalt alfo als Carbonat und alfalifches Silicat*) theils fort 
gewafchen werden, theild in das Innere des Gefteind eindringen. 
Je länger diefe Zerfegung fortdauert, und je größer die Maſſe 
ift, Die ihr unterliegt, um fo mehr wird die das Geftein impräg— 
nirende Slüffigfeit mit jenen alfalifhen Natronverbindungen ge 
fättigt fein, in einer Maffe aber von fo großen Dimenfionen, wie 
fie Die gefleckten Schiefer bieten, bald einen Grad der Goncentra- 
tion erreichen, Der fte zu einer Einwirfung auf das Geftein zwingt. 
Sm Gegenfaß zu der Wirfung an der Oberfläche kann nun dieſe 
Einwirfung nur darin befteben, Daß entweder der Natrongehalt 


*) Vergl. Biſchof, Lehrbuch der chem, und phyſ. Geologie Bo. 1, ©, 
20. fr 
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des Albits einfach vermehrt wird, wobei das ſpec. Gewicht des 
Gefteind erhöht werden muß, oder — wie es hier, wo das fper. 
Gewicht erniedrigt ift, der Fall fein wird — daß ein Theil des 
ThonerdegehaltS mit Natron vertaufcht wird. Wird in 3 Atomen 
Albit ein Atom Natron gegen ein Atom Thonerde ausgewechfelt, 
fo entfteht eine Verbindung von 4 Na, 2 Äl, 12 Si oder 2 Na, 
Al, 6 5i, und da in diefer fich der Sauerftoff der Thonerde zu 
bem des Natrons wie 1,5 : 1 verhält, fo fcheint in der That 
diefer Vorgang in dem Schiefer IV. ftattgefunden zu haben, wo 
Diefes Verhältnig — 1,7.: 1 gefunden wurde. Zahlreiche Pſeudo— 
morphofen beweifen,, daß ähnliche Vorgänge in der Natur ftatts 
finden. Blum*) führt 22 Pfeudomorphofen auf, bei denen er 
eine Fortführung von Thonerde annimmt, ein vollftändiges Ana— 
Iogon unferes Vorganges bieten die Pfeudomorphofen des Slim; 
mers nach Andalufit von Lifenz**), indem auch hier Thonerde 
duch Kali und geringe Mengen anderer Bafen erſetzt wurde, 
In welcher Verbindung die Thonerde fortgeführt wurde, möchte 
ſich wohl nicht ermitteln laffen; daß in einer Slüffigfeit, welche Fiefel- 
faures und fohlenfaures Natron enthält, Thonerde in Löfung bleiben 
kann, beweift der Berfuch, wo beim Kochen des gefleeften Schiefer mit 
fohlenfaurem Natron Kiefelfäure und Thonerde aufgelöft wurde, 
Auch nah dem Kochen des gefledten Schiefers mit reinem Waffer 
erhielt man eine Flüffigfeit, die alfalifch veagirte, und Kiefelfäure 
nebft Spuren von Thonerde enthielt. Als eine größere Menge 
des grünen Schiefers II anhaltend mit Waſſers Digerirt wurde, 
fand fich in der Flüffigkeit Gyps, etwas Thonerde und Eifen- 
oryd, und Spuren von Alfalien. 

Daß die gefledten Schiefer durch ihre ganze Maffe eine 
beginnende Zerfergung zeigen, während Die grünen Schiefer im 





*) Die Pjeudomorphofen des Mineralreichs, und: Nachtrag zu den Pfeu: 
domorphoſen des Mineralreiche, 

**) Blum, d. Pſeudomorph. d. Minerale, ©, 9 u. Nachtrag ©, 24; 
vgl. auch Biſchof, B. I, ©. 260, 366 u. 1438, 
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frifchen Zuftande erfcheinen, findet vieleicht darin eine Erflärung, 
dag jene nur auf die tiefiten Punkte des Gebirges befchränft 
find und niemals über den grünen Schiefern vorfommen, 


Die Land: und Süßwaſſerfaunga 
des Mainzer Beckens 


zufammengeftellt 
von 
Dr. 4. Sandberger. 

Nach der neueften Arbeit von A, Braun*) und den Ver 
volftändigungen, welche mir durch DVergleihung der trefflichen 
Sammlung meines Freundes Naht in Holzappel und der unfered 
Muſeums zu geben möglich ift, ftellt fich die Zahl der Gattungen 
und Arten der Land» und Süßwafferfauna des Mainzer Beckens 
folgendermaßen heraus, 


47. Physotrema n.g. » 


18. Paludina . - " Mytilacea (23-24) mit. 3 , 


19. Litorinella . i H Cardiacea (25—26) » - In 
20. Melanopsis. . . » * 124 Art. 
Dieſe Zahl überſteigt die der aus anderen Tertiärformationen 
bekannt gewordenen Land- und Süßwaſſerconchylien bei Weitem 
und bildet über '/, der ſämmtlichen Conchylien des Mainzer Beckens. 


— 


en 4Art 21. Neritina :*...*:+,:2 At 
2. Bulimus » am llı rn „ DIN ADEYLIUSIHen u «Nirne Arsıcn 
3. Achatina 2 Wie 26 23. Mytilus . » 0.020 
A Bunas 9 ar 5 24, Tichogonia sn ».- Ar... 2® 
5. Vertigo .. a IE 2. OSTENR 
6, Clausilia «2 0.20% 26. Pisidium . . — 
ittrinn 
8. Suceinea - — Dieſe vertheilen ſich auf die nach— 
9. —— ſtehenden Familien: 
10. imneus 0 + . + " t 
11. Planorbis . . ». 6 „ — Pike 
12. Strophostoma . » » 1 „u Ba h 10-14) mit” 43 j 
13. Cyclostoma . ei, imneacea ( ; 
Cyclostomea 12—15) u» 7 
147 \Truneatella’ "Hp 4 Paludinea (16—20) 19 
as; E00 ®  .Neritacen (21) mit. 2,0 
. Is Ancyclea (22) , 1‘ ’n 
1 
3 
2 





*) Walchner's Gengnofie 2. Aufl, ©. 1112. 
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A, Die violetten Schiefer, 

Zu der im fechften Heft S. 128 und 129 mitgetheilten Anas 
lyſe ift noch die Beftimmung des in der falzfauren Loͤſung neben 
Eifenoryd enthaltenen Eifenoryduls hinzugefügt und außerdem 
die Beobachtung gemacht, daß das Geſtein eine geringe Menge 
Titanfäure nebft Spuren von Niob- und Pelopſäure enthält und 
Daß beim Erhiten neben dem Wafjer auch Fluorkieſel entweicht. Die 
Analyfen geftalten ſich mithin wie folgt; 

1. 2. 3: 


ee Unzerſetzter Theil, Im Ganzen. 


Riefelfäure 2 2 22. 297,253 62,174 55,842 


Be Tan Ute ee 2 — 0,510 
SEhDTIerDer ne a 1,092 17,086 15,621 
Eiſenordd 824 — 4,857 
Eiienondulen, eat. 4.n19,970 7,088 8,247 
66 0,213 1,387 
28 Spur 0,498 
Fa 6 6,905 6,135 
SLR RE N 1,857 1,698 
Waffer und Fluorfiefell . 7,443 4,613 5,192 


— — * 


99,997 99,936 99,987 

In dem durch Salzfäure zerfegten Theil verhalten fich die 
Sauerftoffmengen von Si0? :RR0O?:RO:HO =2:1,8:121. 
Obgleich dies ein ziemlich einfaches Verhältnig ift, fo fann daraus 
dennoch auf die Zufammenfegung des zerfeßten Silicates Fein 
fiherer Schluß gezogen werden, da die dem Geftein eingemengten 
geringen Mengen von Eifenglanz zugleich in Löfung gefommen 
find, Wir werden darauf weiter unten zurückkommen. 

Die im fechften Hefte S. 133 mitgetheilte Annahme, daß 
der durch Salzſäure unzerfegte Rückſtand des violetten Schiefers 
aus einem Gemenge von Sericit und Quarz beftehe, wird durch 
eine nähere Betrachtung der in dem violetten Schiefer ausgefon- 
beiten talfartigen Maflen zur Gewißheit erhoben. Nimmt man 
in dem Heft 6, ©. 129 mitgetheilten unvollendeten Analyfe Dier 

9 


N 
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fer Maffen das an 100 Fehlende (5,210) al8 Kali und Natron 
an, fo tritt unter den Bafen nahezu das Sauerftoffverhältniß des 
Sericits hervor; außerdem zeigen die unterfuchten Maffen auf der 
Spaltungsfläche Die Härte des Sericitd, auf dem Querbruch aber 
die des Quarzes. 

Was den Sericit ſelbſt anbetrifft, ſo entſpricht ſeine Zuſam— 
menſetzung nach einer neuen mit vollkommen reinem Material 
ausgeführten Analyſe des Verfaſſerss) der Formel 2 (Fe B) 
Si? + Al» Sis — 3H, die fich mit der Annahme von Scheerer’s polys 
ber von Rammelsberg**) für die Kali- und Lithionglimmer aufs 
geftellten allgemeinen Sormel m RO SiO, + n R, 0, SiO, unterordnen 
ließe, 

B. Die grünen Schiefer. 

Wie die violetten Schiefer fcheinbar einfache, mehr oder wes 
niger deutlich Fryftallinifche, gleichmäßig graulich-grün gefärbte 
Gefteine. Se deutlicher die kryſtalliniſche Befchaffenheit hervor- 
tritt, defto Dünnfchieferiger ift Die Tertur und um fo mehr tritt 
auf den Schieferungsflächen ein feidenartiger Schimmer auf. 
Megen der großen Verbreitung dieſer Abänderung habe ich zwei, 
im Aeußeren etwas von einander verfchiedene Proben von vers 
fhiedenen, ungefähr 1 Meile von einander entfernten Sundorten 
unterfucht. Nr. I, von der Leichtweißhöhle Cin der Nähe des 
violetten Schiefer8) zeigt auf dem Querbruch eine dünn— 
jhieferige Tertur, läßt fih aber nur in ziemlich dicke ‘Platten 
fpalten, da die einzelnen, wellenförmigen Lamellen feſt aneinander 
haften. Nr. I. aus der Nähe der alten Kupfergrube bei Naurod 
zeigt auf Dem Querbruch dünnere Lamellen als J. und läßt fich 
demgemäß auh in dünnere Platten zerfpalten, Eine Nebenabs 
fonderung findet in einer Richtung ftatt, welche die Schieferungs- 
fläche in einer Linie fehneidet, Die mit der Richtung der Fältelung 


) Jahrbuch für 1851 ©. 266. 
**) Pogg. Anm. Bd. 81, ©, 44. 
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einen Winfel von ungefähr 60° bildet; die Abfonderungsflächen, 
ebenfalls gegen die Scieferungsfläche um 60° geneigt, zeigen 
ein eigenthümliches Schillern , Das, wie die Beobachtung mit Der 
Loupe zeigt, won unterbrochenen glasglänzenden Kryftallflächen 
bedingt wird. 

Sn dem gleichförmigen Gemenge find fparfam einzelne, höch— 
ftend 14 Duadratmillimeter große Parthien eines feldfpathartigen 
Minerals ausgefondert, das auf den vollfommenften Spaltungs- 
flächen bie Zwillingsftreifung der Finorhomboidifchen Feldfpäthe 
zeigt und vor dem Löthrohr fehwer zu einem halbklaren Glaſe 
ſchmilzt; häufiger find Feine rundlihe Parthien von meiſtens 
durch Eifenoryd gefärbtem Quarz, duch die ganze Maffe aber 
find mikroſcopiſche Octaöder von Magneteifen zerftreut. 

Das Geftein befist eine bedeutend größere Feftigfeit als die 
violetten Schiefer, dünne Platten find etwas Flingend, Beim 
Erhigen verliert es Waſſer und Fluorkieſel; vor dem Löthrohr 
fhmilzt ed an den Kanten zu einem halb durchfichtigen Glafe, 
Das fpez. Gewicht von I; ift = 2,788, das von II. = 2,7%, im 
Mittel = 2,719. 

Die Zufammenfeßung der beiden Proben im Ganzen ift 4 
(von der Leichtweißhöhle) und 5 (von Naurod) 


A 5 

Rieielaurei 2 6024 59,926 
Titanſäurte 669 0,435 
PBhosphorfäure . . . 0,039 Spur 
Rupferocyd. u... #1: 0,051 0,047 
ShonerDe han. .1..24..3,0519,958 15,010 
SiienstyDiun in 6614 1,847 
Eifenoryduli...... #3 4439 5,616 
Tallenke 0 4,559 
Fteeeeeee 0 292:196 1,436 
all apa rd u 2,585 2,444 
Malone 66 6,086 
Waffer und Tluorfiefel. 2,127 2,428 

100,099 99,334. 
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Der in Salzſäure Iösliche Theil von I. enthält nach der 
Berehnung aus dem Eifenoryd- und Titangehalte 37,279 p. c., 
ber von II. 27,617 p. c. titanhaltiges DMagneteifen. Die Zus 
fammenfegung des von Salzſäure zerfegten Silicates ift in I. 6, 


in 11,57, 
6 7 


Kiefelfäure 33,232 mit 17,255 Sauerftoff 38,184 mit 19,369 Sauerftoff 
Thonerde „ 18,436 „ 8,620 m 16,3694 „2. 4015 — 
Eiſenoxydul 14,281 11,901 

Talferve . 14,563 18,531 TA 

KRalkerve „ 7,984, 1046 „ 3010" ; — 
Rai 5. 4,117 5,091) 


Natıoen . 1,282 — 
Waſſer 9071 8,064 5 6,984, 6,200„ 
99,966 100,101 

Die Sauerftoffmengen von Kiefelfäure, Thonerde, R und 
MWaffer ſtehen in 6 in dem Berhältnig von 2:41:13 :4, 
in? von 25:12:15: 08 Da fie auf fo indirectem Wege 
erhalten find, wird man für beide Übereinftimmend das Verhälts 
ni 6:3 2:4: 3 annehmen dürfen, wonach das in den grünen 
Schiefern enthaltene, durch Salzſäure zerfegbare Silicat aus 
28, Al, 4 R, 3 H beftehen und fih fomit nah Rammels— 
berg*) den Chloriten anreihen würde, 

Vergleichen wir hiermit das für den durch Salzſäure zers 
jegbaren Theil des violetten Schiefers I gefundene Sauerftoffver- 
hältniß von SiO, :R,0,:R0:H0O=2:1,8:1 :1, fo finden wir 
nur in dem Verhältniß von R,0,: RO eine Verfchiedenheit und es 
liegt die Vermuthung nahe, daß, wenn wir bie die violette Farbe 
bedingenden Gemengtheile in reinem Zuftande, d. h. ohne ben 
beigemengten Gifenglanz unterfuchen fünnten, die Uebereinftim- 
mung vollfommen fein würdet"), Wir wollen demgemäß an- 


*) Pogg. Ann. Bd. LXXVI. ©. 239, 


**) Auch kann die abjolute Nichtigkeit der Beſtimmung von Eiſenoxyd 
und Eiſenoxydul nicht verbürgt werben, da zu einer eontrolirenden zweiten 
Beltimmung das Material fehlte, 
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nehnten, daß auch bas im violetten Schiefer enthaltene, durch 
Salzſäure zerfegbare Silicat aus 2 SiQ,, R,0;,, 4 RO, 3 HO befteht, 
wobei der größere Theil von R,O, aus Eifenoryd befteht, — 

Wird die procentifhe Zufammenfegung des in Salsfäure 
löslichen Theild der grünen Schiefer (8 für L, 9 für I) ver 
glichen, 


8 9 

Kiefelfäure 2 6, 692 mit Sauerft. 67,816 mit 35,212 Sauerfte 
RHANIAUTE une ara — 

SuoterDe u ⏑ ⏑ —⏑ Tu 
e AS eng ⏑⏑⏑—— 


Manganoxydul . .. — Ar Sa Ze 
Tulferder nr, BUN, A, ZU 2303, USER 
Ralferdel. 12H WIR 4,9251 „FO,527127, HS NNOHLANE , 
Kali anni) au 3680 3 20,455.1197, 1,9823 ,%1:0,306° u, 
Natron +; » Asrızz 7030 6804 m O4: 53148005 
Kupferoyd. . 2... 0,058 Eng 
Waſſer und Fluorkieſel 1,795 2,075 

100,529 100,307 


fo. tritt eine Uebereinftimmung zwifchen beiden hervor, die fich 
am auffallendften in den Sauerftoffverhältniffen ausfpricht. Denn 
Bu Belt Dafielke= RO R20O. 212609, 0 0 1, 
was aan Deraillialien, zur ss horerbe ——. 1. 3,0..11 9 —1 77, 
Diefe Uebereinftimmung aber, Die fih mithin troß der Außeren 
Verfhiedenheit und der Entfernung der Fundorte beider Gefteine 
nicht nur in den durch Salsfäure zerfeßbaren Gemengtheilen, 
fondern auch in dem unlöslichen Rückſtande Fund gegeben hat, 
ift aus dem Grunde von Wichtigkeit, weil wir dadurch berechtigt 
werden, die Nefultate, die wir aus ihrer Unterfuchung gewinnen, 
auf die grüne Abänderung der Taunusſchiefer im Allgemeinen 
zu übertragen. 

Wie die mifrosfopifche Beobachtung zeigt, befteht der nach 
der Behandlung mit Salzfäure bleibende Rüdftand aus mehreren 
Gemengtheilen, Unter ver Lupe erkennt man darin feidengläns 


* 
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zende Schüppchen und einzelne dunkelgrüne Punkte, bei 300facher 
Vergrößerung laſſen ſich unbeſtimmt eckige Stücke, dünne Blätt— 
chen und einzelne Kryſtallnadeln unterſcheiden. Welchen Mine— 
ralſpecies dieſe einzelnen Gemengtheile angehören, können wir 
nur indirect zu erfahren hoffen, da ſich keiner derſelben geſondert 
unterſuchen läßt. — Da die oben beſchriebenen ſericitiſchen all— 
mählig in die grünen Schiefer der Leichtweißhöhle übergehen, ſo 
liegt die Vermuthung nahe, daß die ſchuppigen Gemengtheile der 
letzteren ebenfalls aus Sericit beſtehen. Der hohe Natrongehalt 
der Schiefer II. und II., fowie Die Beobachtung der aus dem 
Gemenge heraustretenden feldfpathigen PBarthien*) machen e8 
ferner wahrfcheinlih, daß der Albit, welcher fih auf den Klüften 
des Gefteing in zierlichen Kryftallen findet**), auch Antheil an 
der Zufammenfebung des Gemenges nimmt. Berechnen wir nach 
diefer Vorausfegung die Beftandtheile des im Gemenge enthal- 
tenen Sericitd und Albits, fo finden wir durch Abzug ihrer 
Summe von der Totalfumme der Beftandtheile des unlöslichen 
Nücftandes in dem Reſte die Beftandtheile des dritten, unter 
dem Mifroscop prismatifch erjcheinenden Gemengtheils, 
Berfehiedene Umstände machen es indefjen unmöglich, auf 
dDiefem Wege genaue Reſultate zu erzielen. Erſtens müſſen 
wir bei der Berechnung derjenigen Gemengtheile, die nicht wie 
der Sericit einzeln analyfirt werden Fonnten, die Werhältniffe 
annehmen, wie fie die Formeln verlangen, während in der Wirk: 
Yichfeit, namentlich in einem Gemenge fo wenig individualifirter 
Theile, bedeutende Abweichungen ftattfinden werden. Zweitens 
fonnen, da außer der gebundenen Kiefelfäure auch einzelne Quarz 
förner vorhanden find, nur die Sauerftoffverhältniffe der Bafen 
der Rechnung zu Grunde gelegt werden, Drittens Fünnen wir 
auf das Vicariren der ifomorphen Baſen feine Nücficht nehmen, 





*) Affe Bemühungen, von Diefen zur Analyſe hinreichendes Material 
zu erhalten, Klieben erfolglos. 


**) Siehe Jahrbuch für 1850, ©. 5. 
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z. B. im Sericit nur Rali, im Mbit nur Natron annehmen, 
während der Serieit, wie feine Analyfe zeigt, auch Natron und 
der Albit auch Kali enthalten wird. Außerdem geht endlich auch 
die für den Sericit wichtige Wafferbeftimmung verloren, ba fie 
wegen des Sluorgehaltes nicht mit Genauigfeit auszuführen war. 
So kann das Folgende nur ald ein Verſuch angefehen werben, 
über die Natur: der verfchiedenen Gemengtheile Auffchluß zu er: 
halten, den fich dabei ergebenden quantitativen Berhältniffen 
jedoch nur geringer Werth beigelegt werben. 

Wird die Menge des Albitd aus dem Natrongehalte in 8 
und 9 berechnet, jo werden dadurch in 8 411,576, in 9 11,591 
Thonerde in Anfpruch genommen und es bleibt für den Sericit 
in 8 noch 4,482, in 9 noch 2,873 Thonerde übrig, während 
nach der Berechnung aus dem Kaligehalt 5,387 und 3,984 ers 
fordert werden, Wie aber fehon bei der. Analyfe des reinen Se- 
ricits ein Theil von R,O, aus Eifenoryd beftehend angenommen 
werden mußte, fo Dürfen wir auch hier die in 8 fehlenden 0,995 
Thonerde durch 1,551 Eifenoryd, in 9 1,109 Thonerde durch 
1,792 Eifenoryd erfegt denfen. Berechnen wir die übrigen Be— 
ftandtheile des in beiden Schiefern enthaltenen Sericits nach ber 
Analyfe des reinen Minerals, fo bleibt ein Ueberſchuß von Bafen 


in 8. in 9. 
Gifenoxydul . . 0,586 mit 0,130 Sauerftoff 0,426 mit 0,094 Sauerftoff 
Manganoxydul — 0,059 „ 0,013 5 
Talferde » » . 1,839 „ 0,734 " 2,1660... 0,819 M\ 
Kalkerde . 1,780 „ 0,506 — 1,146 „ 0,316 " 


Da alle Thonerde von Den beiden ‘erften Gemengtheilen in 
Anfpruch genommen ift, fo kann dieſer Ueberſchuß nur einem 
R Silicate angehören. Wenn wir als foldies eine Varietät der 
Amphibolfubftanz annehmen, fo folgen wir nicht nur der Analogie 
jo vieler Eryftallinifcher Schiefer, fondern beziehen uns auch auf 
die Angabe Stifft’s*), der im Gemenge des grünen Schiefers 


*) Geognoſtiſche Beſchreibung des Herzogthums Naffau S. 368, 
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am Roffert einzelne „Hornblendenadeln” aufgefunden Hat, fo wie 
auf die unter dem Mifroscop beobachteten prismatifchen Theilchen, 
Die genau mit bei derfelben Vergrößerung betrachteter pulverifirter 
Hornblende übereinftimmten. Außerdem erinnern wir an Die 
nach der Erfchöpfung der grünen Schiefer mit Salzſäure zurück— 
bleibenden Dunflen PBünftchen. Berechnen wir Demgemäß nach 
der Formel R* Si? die zu den Bafen gehörende Kiefelfäure, fo 
erhalten wir für die hypothetiſche Amphibolfubftang in I die 
procentifche Zufammenfesung 10, in II die Zufammenfegung 11. 


10. 11. 

Fiefelfäure . . . 58,221 58,633 
Gifenorydul . . 5,705 4,704 
Mangansıyull . — 0,651 
Talferde- u... 18,738 23,357 
Kalkerde 53177836 12,655 
100,000 100,000 


Mit 11 ftimmt die Zufammenfegung des Strahlfteind vom 
Taberge nah. Bonsdorff*) nahe überein, 

Wird die zu den Bafen der verfchiedenen Silicate gehörende 
Kiefelfäure von der in dem unlöslichen Theile der Schiefer ent- 
haltenen Menge abgezugen, fo gibt der Ueberſchuß die geringe 
Menge des eingemengten Quarzes an. 


So finden wir ald Gemengtheile des Theile B der grünen 
Schiefer: 


in I. in II 
LIDL an. 66 60,332 
Seüchtt rk aa 2,00 17,864 
ee 71 10,054 
Says een. 20, — 6,442 
Kiefelfäure (u A gehörend) . 1,674 5,613 


99,990 100,305 


*) Schweigg. Journ. XXXV., ©. 123, 
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und endlih als Zufammenfegung der beiden grünen Schiefer 


felbft: 


ls II. 

Albit 37,113 53,152 
Sericitt . . 22,761 15,738 
Amphibol . 9,712 8,857 
Ehlorit „ . 4,854 13,560 
Magneteifen 1,946 2,414 
Quarz 38384 5,674 

99,770 99,395. 


Bon den verfchiedenen Deutungen, die man den Analyfen 
der grünen Schiefer geben kann, feheint diefe Dadurch den Vorzug zu 
verdienen, daß fie fich am genaueften den beobachteten Verhältnifien 
anfchließt. Die Einwendung, die gegen fie daraus erwachfen 
fönnte, Daß, wie wir gefehen haben, Der gefundene Thonerdege— 
halt nicht volftändig hinreicht, um mit dem Kali Sericit und 
dem Natron Albit zu bilden, würde wahrfcheinlich wegfallen, 
wenn auszumitteln wäre, wie viel Kali in dem Sericit des Ge 
menges durch Natron, und wie viel Natron in dem Albit durch 
Kalt vertreten wäre, Nehmen wir 3. B. an, daß der Serieit fo 
viel Natron ald der analyfirte enthält, und daß fih im Albit 
das Kali zum Natron gleihwie im Beriklin von Zöblitz nad 
&. Gmelin*) wie 1: 4 verhält — eine Annahme, welche im 
Vergleih mit dem von Abich analyfirten Albit vom Siebenge- 
birge**), in welchem Kali und Natron in dem Verhältnig von 
3,71 : 5,62 ftehen, noch mäßig ift — fo würde unfer Thonerde- 
gehalt vollfommen ausreichen, indem aus der Analyfe 8 folgen 
würde, daß in dem Gemenge 69,256 pCt. Albit (mit 13,174 
Thonerde, 6,869 Natron und 1,717 Kali) und 9,594 Sericit 
(mit 2,784 Thonerde, 0,963 Kali und 0,161 Natron) enthalten 
fein würden. 

Wollte man, da nach der Berechnung der von dem Natron 


*, Kaftn. Arch. 1824, 1. 
**) Poog. Ann. Bd, L., ©, 344, 
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gehalte zur Bildung von Albit erforderten Menge Thonerde, 
der Sauerftoff ihres Neftes zu dem in Eifenorydul, Talferde und 
Kali enthaltenen fi in 8 wie 2,048 : 2,149, alfo nahezu wie 
41 : 1 verhält, annehmen, daß der fchuppige Gemengtheil aus 
Biotit (nah von Kobell's Formel) beftände, fo verträgt fich 
dieß nicht nur nicht mit der Analyfe 9, fondern es ift Dabei 
auch der Kalfgehalt unberüdfichtigt geblieben; es widerfegen fich 
dieſer willführlichen Annahme außerdem alle die Umſtände, welche 
für die des Seririts Sprechen. — Wollte man aber, da der Sauer— 
ftoff der beiden Alfalien fich fowohl in 8 wie in 9 zu Dem 
der Thonerde faft wie 1:3 verhält, Kali, Natron und Thons 
erde zu einem Feldfpathe vereinigen, fo würde es wohl nicht ge- 
fingen, über die Natur der beiden andern Gemengtheile eine 


wahrfcheinliche Anficht aufzuftellen. 


C Die gefleckten Schiefer. 

Diefe müſſen aus einem ganz anderen Geftchtspunfte bes 
trachtet werden, als bisher gefchehen ift. Während nämlich aus 
den beiden vorhergehenden Modificationen vor dem Behandlen 
mit Salzſäure durch Kochen mit Fohlenfaurem Natron Nichts aus: 
gezogen wird, gibt das Pulver der gefledten Schiefer an eine 
eoncentrirte Löfung von Fohlenfaurem Natron beträchtliche Mengen 
Kiefelfäure und Spuren von Thonerde ab, Hierdurch ift aber 
bewiefen, daß fie fich fehon in der Natur in dem Zuftande einer 
beginnenden Zerfegung befinden. — Nach dieſer Beobachtung 
fönnen alfo die gefleckten Schiefer nicht länger als eine befondere 
Abänderung im petrographifchen Sinne aufgeführt, am wenigften 
aber als Die eigentlich „normalen” angefehen werden; wir müffen 
fie vielmehr, da fie durch allmählige Uebergänge mit den grünen 
Schiefern verfnüpft find *), als aus einer noch nicht weit vorge 
ſchrittenen Zerfegung der leßteren hervorgegangen betrachten. 

*) Als eine folche Uebergangsform ift namentlich der gneußartige Schiefer 
von Mammolshain (die naffauischen Heilquellen S. 16) zu betrachten, in welchem 
wellenförmige Lagen einer den grünen Schtefern ähnlichen, an Serieit reicheren 
Grundmafle mit meiftens dunfelgefärbtem Quarz wechfeln und außerdem Eleine 
Parthien von Albit porphyrartig eingefprengt find, 


159 


Mit diefer Annahme ftimmt die äußere Befchaffenheit ber 
gefleckten Schiefer, wie fie eine aufmerffame Betrachtung mit 
der Lupe erkennen läßt, vollfommen überein. 

Die grünen Flecke erfcheinen alsdann als Aggregate feiner 
Schuppen von den Außeren igenfchaften des Gericitd, Die 
weißlichen Stellen beftehen theild® aus Quarz, der auch in grö— 
Beren, farblofen, gelblichen, rauchgrauen oder Firfchrothen Kör— 
nern eingefprengt ift, theild aus porphyrartig ausgeſondertem 
Albit. Der lehtere befindet fich in mehr oder: weniger zerfegtem 
Zuftande; felten zeigt er alle Eigenfchaften der in den grünen 
Schiefern ausgefonderten Barthien, häufiger ift er gelblich gefärbt 
und der Bruch erdig und ohne Glanz; zumeilen erfcheint er 
gleichfam als beginnende Pfeudomorphofe, indem er mit glänzen: 
den glimmerartigen Schüppchen erfüllt ift. Größere weiße Fleden 
zeigen gewöhnlich Feine beftimmte Structur, fte erfcheinen erdig 
oder find mit den fo eben befchriebenen Schüppchen erfüllt. Diefe 
verfchiedene Beichaffenheit des weißen Gemengtheild kann man 
zuweilen an Demfelben Handftüde beobachten — 3. B. von dem 
großen Steindrude im Nerothal dem Wirthshaufe gegenüber — 
gewöhnlich aber ift dad Gemenge einfacher und zeigt neben dem 
Sericit und Quarz nur weiße Parthien ohne beftimmte Structur. 

Die Feftigkeit des Geſteins ift bedeutend geringer als bie 
der grünen Schiefer, das fpecififche Gewicht einer Probe von Son: 
nenberg tft — 2,684. 

Die Zufammenfegung einer characteriftiichen Probe aus dem 
Sonnenberger Steinbruch zeigt die folgende Meberficht. Der in 
verbünnter Salzſäure loͤsliche Beftandtheil beträgt 1,660 p. e, 
vom Ganzen, 


12. 13. 14. 
In Salzjäure gelöft. Ungelöſter Theil, Im Ganzen.*) 
Seiejelfaurers, EN Mrz 72,328 70,991 


la laure 70 0,105 0,138 


*) Vergl. die im fechften Heft mitgetheilte Analyfe Wildenfteins;der in 
dieſer aufgeführte größere Waffergehalt wird darin feinen Grund haben, daß 
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12. 13. | 14, 

In Salzfäure gelöft. Ungelöfter Theil. Im Ganzen, 

Thoͤnerde 3855 13,560 13,770 
Eiſenordhd 002. 29,554 — 0,382 
Eifenorydull 2. 2.20 — 4,004 3,910 
Iellerbense sen ©. 100102 94449 0,303 0,367 
Kalferde 2 2 01. 12,847 0,255 0,415 
all anslarterns 6688 4,851 4,813 
Nations sraainaun 3318 8,152 3,130 
Waſſer und Fluorkiefel 2,811 1,947 1,938 
100,570 100,605 99,854 


Da die gefledten Schiefer das deutliche Gepräge einer bes 
ginnenden Zerfegung an fich tragen, fo ift für Die Deutung ihrer 
Zufammenfegung die Betrachtung der Maflen von Wichtigkeit, 
die als das legte Stadium diefer Zerfegung von dem mechanifchen 
Zerfallen auftreten *) indem wir aus ihnen den ficherften Auf: 
fhluß über die Richtung erwarten koͤnnen, in welcher die Zer- 
ſetzung ftattfindet, 

Es ift dieß ein weißes etwas fettig anzufühlendes, weiches, 
brödeliged Geftein, das auf den krummſchaligen Schieferungs- 
flähen den Seidenglanz des Sericitd zeigt; das ſpec. Gewicht 
it = 2,641. Analyſirt wurde eine Probe vom Geisberg bei 
Wiesbaden; fie hatte folgende Zufammenfebung: 


15. 
Kiefelfaure ui, 29047 89,092 
Thonede 2 2 2 2.0. 6,002 mit 2,807 Sauerft. 
SLLEROTHDUL., en ot vo SHDE ht ) 
Saunuers rc, a 0,498 
Kalterde IE IE RE, I7Q, 1307 0,038 n 


er fein Material nur im Waſſerbade, der Verfaffer aber zwiſchen 100° 
und 110° trocknete. 


*) Jahrbuch für 1850, ©, 11. 
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15. 
Kaliii.. 2338 mit 0,400 Sauerſt. 0,452 
Ratten. ie) 6660204 00,052 " f 
Waſſer und Fluorfiefel . . 1,162 
100,499 


Da die Sauerftoffverhältniffe der. Bafen genau diefelben find, 
wie fie die Formel des Sericits enthält, fo zeigt fih, daß bei 
ber Umwandlung der gefledten Schiefer in die weißen der Sericit 
unverändert geblieben ift Cbi8 auf einen Austaufh von ?/ bes 
Eifenoryduls mit Talferde — ein bei der Bildung von Pfeudor 
morphofen fo häufiger Vorgang —), die Bafen des Albits aber 
volftändig fortgeführt wurden). Diefer Widerfpruch gegen bie 
für die Verwitterung der Zeldfpäthe im Allgemeinen - angenom- 
menen Regel der Bildung von Kaolin ſtellt fich noch auffallender 
bei der Umwandlung der grünen Schiefer in die geflecten heraus, 
wie es die Sauerftoffverhältniffe des in Salsfäure unlöslichen 
Theil des gefledten Schieferd zeigen (13). Denn berechnen wir 
die vom Kaligehalt zur Bildung yon Sericit erforderte Menge 
Thonerde, fo verhält fich der Sauerftoff ihres Neftes zu dem des 
Natrond wie 1,406 : 0799 oder 1,7 : 4, während nad ber 
Analogie der Kaolinbildung erwartet wird, daß ber Sauerftoff 
ber Thonerde mehr als das Dreifache von dem des Natron wäre. 
Daß in der That bei der Umwandlung Thonerde aus ber Ver: 
bindung ausgefchieden wird, beweift nicht nur die beim Kochen 
mit fohlenfaurem Natron aufgelöfte Thonerde, fondern auch das 
Verhalten des Gefteind gegen Säure, indem die beim Digeriren 
mit verdünnter Salzfäure (12) aufgelöfte Thonerde das Doppelte 
der aus den grünen und violetten Schiefern aufgelöften Menge 
beträgt. Daß aber die Verbindung, in der fich die beiden Alfa: 
lien befinden, zerfegenden Einwirfungen Fräftiger widerfteht, als 





*) Don dem chloritifchen Beitandtheil Einen die gefleckten Schiefer nach 
ihrem Verhalten gegen Salzſäure höchftens Spuren enthalten; für die Annahme 
eines amphibplifchen Gemengtheils fehlen alle Anhaltspunfte, 6. 
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die der Thonerde, gibt fih durch das Verhalten des gefledten 
Schieferd gegen concentrirte Salzfäure zu erfennen. Die 
im fechften Hefte S. 130 mitgetheilte Analyfe des bei anhalten 
dem Digeriren mit concentrirter Salzfäure ungelöft bleibenden 
Rückſtandes zeigt, daß, während der Alfaligehalt genau berjelbe 
ift wie in dem Schiefer vor der Behandlung mit Säure (14.) 
der Gehalt von Tihonerde aber bedeutend vermindert ift. 
Verſuchen wir, den Vorgang, der bei der Umwandlung der 
grünen Schiefer in die gefledten ftattfindet, zu erflären. Die 
Betrachtung des weißen Gefteins hat gezeigt, daß die Zer— 
fegung, fo lange fie nicht eine Zerftörung des mechanifhen Zus 
fammenhangs zur Folge hat, nicht auf den Sericit, fondern nur 
auf den Albit des Gemenges einwirft. Wenn alfo im gefledten 
Schiefer der urfprüngliche Alfaligehalt nicht vermindert ift, fo fegt 
dies die Einwirfung einer Flüffigfeit voraus, die, ohne Neigung, 
auf den Natrongehalt des Albits einzumwirfen, Thonerde daraus 
fortzuführen vermag. Der Umftand, daß das analyfirte Hand⸗ 
ſtück aus einem Steinbruh genommen ift, der tief in das Innere 
der Gefteinmafje eindringt, macht die Annahme einer folchen 
Einwirfung möglih. Beim Beginne der Einwirkung der At 
mofphärilien auf das Gemenge von Albit, Serisit und Quarz 
wird ohne Zweifel an der Außeren Umgränzung eine Umwan— 
Dlung des Albits in Kaolin ftattgefunden haben, der Natron- 
gehalt alfo als Carbonat und alfalifches Silicat*) theild fort 
gewafchen werden, theild in das Innere des Gefteind eindringen. 
Se länger dieſe Zerfegung fortdauert, und je größer die Mafie 
it, die ihr unterliegt, um fo mehr wird Die das Geftein imprägs 
nirende Flüffigfeit mit jenen alfalifhen Natronverbindungen ger 
fättigt fein, in einer Maffe aber von fo großen Dimenfionen, wie 
fie Die gefledten Schiefer bieten, bald einen Grad der Goncentras 
tion erreichen, der fie zu einer Einwirkung auf das Geftein zwingt. 
Im Gegenfab zu der Wirfung an der Oberfläche kann nun dieſe 
Einwirfung nur darin befteben, daß entweder der Natrongehalt 


*) Vergl. Biſchof, Lehrbuch Der chem. und phyſ. Geologie Dh. 1, ©, 
820, ff. 
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des Albits einfach vermehrt wird, wobei das ſpec. Gewicht des 
Gefteind erhöht werden muß, oder — wie e8 hier, wo das fpec, 
Gewicht erniedrigt ift, der Tal fein wird — daß ein, Theil des 
Thonerdegehalts mit Natron vertaufeht wird. Wird in 3 Atomen 
Albit ein Atom Natron gegen ein Atom Thonerde ausgewechfelt, 
fo entfteht eine Verbindung von 4 Na, 2 Äl, 12 Si oder 2 Na, 
Äl, 6 Si, und da in diefer fich der Sauerftoff der. Thonerde zu 
bei des Natrond wie 1,5 : 4 verhält, fo ſcheint in der That 
diefer Vorgang in dem Schiefer IV. ftattgefunden zu haben, wo 
diefes Berhältnig — 1,7 : 1 gefunden wurde. Zahlreiche Pſeudo— 
morphofen beweifen,, daß ähnliche Vorgänge in der Natur ftatts 
finden. Blum*) führt 22 Bfeudomorphofen auf, bei denen er 
eine Bortführung von Thonerde annimmt, ein vollftäindiges Ana— 
logon unferes Vorganges bieten die Pjeudomorphofen des Slim; 
mers nah Andalufit von Lifenz**), indem auch bier Thonerde 
duch Kali und geringe Mengen anderer Bafen R erjeht wurde, 
In welcher Verbindung die Thonerde fortgeführt wurde, möchte 
ſich wohl nicht ermitteln laffen; daß in einer Flüſſigkeit, welche Fiefel- 
faures und fohlenfaures Natron enthält, Thonerde in Löſung bleiben 
fann, beweift der Verfuch, wo beim Kochen des gefleckten Schieferd mit 
fohlenfaurem ‚Natron Kiefelfäure und Thonerde aufgelöft wurde, 
Auch nach dem Kochen des gefleckten Schieferd mit reinem Waffer 
erhielt man eine Flüffigfeit, die alfalifch reagirte, und Kiefelfäure 
nebft Spuren von Thonerde enthielt. Als eine größere Menge 
des grünen Schiefers II anhaltend mit Waſſers Digerirt wurde, 
fand fich in der Flüffigfeit Gyps, etwas Thonerde und Eifen- 
oryd, und Spuren von Alfalien. 

Daß die gefleckten Schiefer durch ihre ganze Maffe eine 
beginnende Zerfergung zeigen, während Die grünen Schiefer im 


*) Die Pſeudomorphoſen des Mineralreihs, und: Nachtrag zu den Pſeu⸗ 
domprphofen des Mineralreichs, 

**) Blum, d. Pſeudomorph. d. Minerale. ©, 9 u, Nachtrag ©, 24; 
vgl, auch Biföo f, B. I, ©. 260, 366 u. 1438, — 
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friſchen Zuftande erfcheinen, findet vielleicht darin eine Erflärung, 
dag jene nur auf die tiefiten Punkte des Gebirges befchränft 
find und niemals über den grünen Schiefern vorfommen, 


Die Land: und Süßwaſſerfaunga 
des Mainzer Beckens 


zufammengeftellt 
von 
Dr. 8. Sandberger. 

Nach der neueften Arbeit von A. Braun*) und ben Ber 
volftändigungen, welche mir durch Vergleichung ber trefflichen 
Sammlung meines Freundes Raht in Holzappel und der unferes 
Muſeums zu geben möglich ift, ſtellt fich Die Zahl der Gattungen 
und Arten der Land» und Süßwaſſerfauna des Mainzer Beckens 
folgendermaßen heraus. 


1 Helix BETEN Eee! Art. 21. Neritina * . +. ..2 Xt, 
2. Bulimus. .... " DI ANCYCIUS eo ne ne 
3. Achatina . . " 23: Mytilusd/n1R31e0 1.12 0 
4, Pupa v2. 0. — 24. Tichogonias » +». I u 
5. Vertigo . . . . - n 25. Cyrena se IR EA, 
6. Clausilia . . . - "26. Piidum 2... 1m 
FR Vitrina ® ® } ‘ 2 

8. Succinea . 0...» " Diefe vertheilen fi auf Die nach— 
9. Carychium. . . " ftehenden Familien: 
10. Limneus er " 4 
— Helicea ((—8) mt . . 71Art. 

. . > + 3 

12. Strophostoma . » . Auriculacea (9) „ R 


Limneacea (10-11) mit 130 4 
Cyelostomea 12-15) „+ Tu 

. Paludinea (16—20) „. 19 

Neritacea (21) mt .. 2 

— Ancyclea (22) „ . 1 

5 Mytilacea (23—24) mit. 3 

f Cardiacea (25>—%6) » - Dun 


" 124 Art. 

Diefe Zahl überfteigt Die der aus anderen Tertiärformationen 
befannt gewordenen Land» und Süßwaflereonchylien bei Weiten 
und bildet über */, der fimmtlichen Eonchylien des Mainzer Beckens. 


13. Cyclostoma . { 
44, Truncatela . ..» 
15. Acme . sr, 
16. Valvata . J 
17. Physötrema n.g. . 
18: Paludina. :.„..r.: » 
19. Litorinella . 

20. Melanopsis . 


ei 
vorm DVDmn-T wma DeID nr 





*) Walchner's Gengnofie 2, Aufl, ©. 1112. 


menfeßung ber beigemengten Körper nicht genau fennt, fo ift Doch 
fo viel gewiß, daß die genannten Bafen in Verbindung mit Kiefelfäure 
und in der Negel auch mit Thonerde und Waſſer vorhanden find. 


Ungleich richtiger verführt man, wenn man die Quantitäten 
der Thonerde und Kiefelfüure, wie fte in dem fand» und kieſel— 
faurebydratfreien Thon vorfommen, geradezu mit einander ver 
gleicht; denn wenn fihon Die fo fich ergebenden Zahlen nicht der 
vollig richtige Ausdrud find für die im reinen Thon vorfommenz- 
den VBerhältniffe, fo werden fie Doch nicht weit davon abweichen, 
in dem einerjeits Die Menge der beigemengten fremden Silicate nicht 
fehr groß ift, andererfeit3 angenommen werden fann, daß in den- 
jelben Kiefelfäure und Thonerde in feinem allzu abweichenden 
Perhältniffe vorhanden fein werden, 


Anders ift es mit dem Waſſer; denn offenbar wird folches 
bei der Thonbildung aufgenommen, und e8 muß Daher feine Menge 
in den Thonen ungleich größer fein, als fie in den urfprünglichen 
Silicaten war, aus Deren Verwitterung jene hervorgingen, und 
deren unveriwitterte oder halb verwitterte Ueberrefte wir in der— 
jelben noch antreffen. 


Wenn man daher, wie ich es jest thun will, zur Feftftelung 
des Nequivalentenverhältniffes zwifchen Kiefelfäure, Thonerde und 
Waſſer die Sauerftoffmengen derfelben vergleicht, fo muß man 
von vorn herein darauf gefaßt fein, nur bei Kiefelfaure und Thon- 
erde Zahlen zu erhalten, welche dem VBerhältniffe im reinen Thon 
nahe kommen, während die dem Waffer entfprechenden jedenfalls 
zu niedrig ausfallen müffen. 


Ich wähle zur Begründung der Gonftitution Die drei reineren 
Thone III. IV. und V. und gebe in dev folgenden Ueberſicht Die 
betreffenden Sauerftoffgehalte. 

II. IV. v. 
Saueritoff. Sauerftoff. Sauerftoff. 
Kieſelſäure . . 55,40 28,81 54,43 28,30 56,48. 29,37 
Thonede . . 31,04 14,52 28,85 13,50 30,36 14,21 
00 ke, 13 8,11 824 38 
14 
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Setzt man bie Sauerftoffmenge der Kiefelfaure gleich 6, fo 
erhält man für die drei Thone folgende Berhältniffe: 
Stiefelfaure : Thonerde : Waſſer. 
AR esse »sugie 6 6802448 
EYE are Rn 6 32,807 Sad 
N . 6 ::5:2,90452 11349 


Faßt man diefe in’s Auge, fo fann man über das Verhälts 
niß zwifchen dem Sauerftoff in der Kiefelfäure und dem in der Thon: 
erde nicht zweifelhaft fein, e8 it 6 : 3, und die Fiefelfaure Thonerde 
in den genannten Thonen ift fomit neutrale und hat die Formel 

Al, 0,, 3 SiO, oder (AI, O,, 2 Si0,) 

fomit eine ganz andere, al8 die von Forchhammer, fowie von 
Brogniart und Malaguti für den thonigen Theil des Kao- 
lins aufgeftellte (3 Al, O,, 4SiQ,;, + 6 HO oder AIL,O,, 2 SiO, 
— 2H0), oder die von Forchhammer für den Kaolin von 
Paſſau angenommene, 2 Al, O,, 3810? + 6 HO oder die von 
Brogniart und Malaguti für mande Kaoline aufgeftellte 
Al, 0,, Si 0,+ 2 H0, 

- Weniger ficher liegt das Aequivalentenverhältnißg bei dem 
Waſſer vor Augen; berückfichtigt man aber das in Hinftcht darauf 
oben Gefagte, fo wird es begründet erfcheinen, wenn man Die 
Sauerftoffmenge im Waffer zu 4, der in der Thonerde enthals 
tenen annimmt und fomit für den in den unterfuchten Thonen 
enthaltenen reinen Thon die Formel: 

| Al,0,, 3810, + 2 HO 
aufftellt. Die ihr entfprechende procentifhe Zuſammenſetzung ift 
folgende: 

Riefelfante -. 0927.57 14 
SUHDILEEDE" 27%. URS SURE, 3 170 
Ale. ss 0 GBR NT 

100,00 

Die Entftehung der fraglichen Thone gedenfe ich in einer 
folgenden Arbeit zu behandeln, 
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Conchyliologiſche Nachträge 
(1851—52) 
zujammengejtellt 
von 


Dr. 8. Sandberger. 


1. Ancyclus*) lacustris, Müll. In der Lahn bei Weilburg 
felten, im Blutegelweiher am Windhofe auf Potamogeton natans 
jehr gemein Rudio u. F. S.); Weiher bei Limburg (Kirſch— 
baum). 

2. Vitrina elongata, Drup,. Bei Kalfhofen A. Dieb, bei 
Adolphseck (A Römer). 

3. Helix nemoralis, L. Folgende Bändervarietäten find 
bis jegt in der Gegend von Wiesbaden befannt geworben; 


112345 nD123453 431.123 S- 
2) 12 2745 8312345 14) 1.2 X 
3)12345 912344 Ey 2 
4)123%5 1012323 - jeans lkı 
512345 SAH OSREIRE, PD SUR 
912345 {2 E10 > NR J 


Die gelbe bandloſe Varietät herrſcht namentlich auf den 
kalkigen Vorhügeln des Taunus durchaus vor, nächft dieſer iſt 
- - 3 - -, 123 und 12345 ſehr verbreitet, rothe einfärbige und 
gebänderte treten jehr zurüd. 


*) Die Schreibart Ancyclus iſt ohne Zweifel Die etymologiſch richtige 
und deßhalb neuerdings allgemein angenommen. 
11% 
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Ein linfsgewundenes Gremplar der gelben bandlofen 
Varietät fand ih am 2%. Zuli d. J. im Anbau dei Biebrich. 
Außerdem entdedte A, Nömer eine thurmfürmige Warietät und 
&. Gräfe eine lebend gänzlich elfenbeinweiß gefärbte Form mit 
ganz bleihem Thier in dem Salzbachthule. 

4, H. hortensis, Müll, Am Gabelftein bei Cramberg; bei 
Eppftein häufig Lehr) Bon Bändervarietäten fand fich bis 
jetzt: | 


212345 12345 
2027345 312345 
312345 912345 
12343 112345 
312345 rei 
612345 jo 200 


5. H, personata, Zam. Am Gabelftein bei Cramberg (8. ©); 
zwilchen Kalfhofen und Naffau (A. Römer). 

6. H. obvoluta, Mäll, Bei Eppftein (Lehr), am Gabel, 
ftein bei Cramberg (F. ©.) 

7, H. incarnata, Müll, Bei Wiesbaden im Wolkenbruch, 
am Schläfersfopf und der Fafanerie (Lehr), am Gabelſtein bei 
Cramberg (5. ©.). 

8 *H. nitens, Mich, Im Schloßgarten zu Braunfels 
(ehr). 

9, H, fulva, Müll, Bei Wiesbaden im Wolkenbruch. Lehr). 

10. H. strigella, Drap. Im Orafe am Wege von Erben 
heim nach Gaftel (A. Römer). 

11, H. fruticum, Müll, Die rothe und weiße Varietät in 
Helen hinter Diez am Wege nach Birlenbach häufig, Die feltene 
gebänderte Varietät entdedte A, Römer in zwei Eremplaren 
außerhalb des Gebiets bei Mombach. 

12. Achatina acicula, Zam. Bei Erbenheim lebend ges 
funden. (A. Römer), 

13, Pupa doliolum, Drap, Am Cramberger Schieferbruch. 


(Rabht). 
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14. Planorbis nitidus, Müll, In der Lahn bei Weilburg 
ſelten (F. ©.), in einem Weiher bei Limburg. (Kirfhbaum.) 

45. Planorbis albus, Müll, In der Lahn ebendafelbft fehr 
gemein, in einem Wiefengraben bei Baftel. (F. ©.) 

16. Planorbis contortus, Mäll, In einem Weiher bei Lim— 
burg (Kirſchbaumy), in einem Wiefengraben bei Caſtel (F. ©.). 

47. Physa hypnorum, Drap. Sn mehreren Wiefengräben 
zwifchen Gaftel und dem Ochfenbrunnen, (5. ©., Lehr, A.Rö mer). 


18. Limneus auricularis, Drap. 


a. * Monnardi, Hartm. ) Im Rhein bei Erbach felten 

ß. *amplus, Hartm. (Lehr). 

19. Limneus fuscus, Pfeiff. Cine fehöne, große und lang» 
geſtreckte Barietät in dem Abfluß des Säuerlings bei Löhnberg, 
AU. Weilburg. (F. ©). 

20, Valvata piscinalis, Zam. In der Lahn bei Weilburg 
fehr felten (Rudio), in dem WIERelEN Schloßgartenweiher zu 
Biebrich. (F. ©., Lehr). 

21. * Yalvala depressa, Pfeiff. Sm Rhein zwifchen Erbach 
und Hattenheim, (Lehr). 

22. *Valvata cristata, Müll. An bemfelben Fundorte, wie 
die vorige, 

23. *Tichogonia Chemnitzi, Rossm, Im Rhein bei 
Niederwalluf bis zu 1°," Größe (Lehr). 

24. *Anodonta complanata, Ziegl. In der Lahn bei Weil- 
burg. (F. ©). 

25. *Anodonta ventricosa, Pfeif,. Im Rhein bei Schier; 
ftein. (U Römer), 

26. *Anodonia rosirala, Ko. Im Rhein chbendafelbft. 
(A Römer.) 

27. *Unio consentaneus, Ziegl. Im Rhein ebendafeldft. 
cA Römer). 


28. *U. balavus, Zam. In verfchiedenen Barietäten in 
ber Bleidenbah und Weil bei Weilmünfter, (Rudio) in der 
Yar bei Michelbach. (Paul). 


— 


29. Cyclas cornea, Lam. Weiher bei Limburg. 

30. —  calyeulata, Drap. (Kirſchbaum). 

31. Pisidium obtusale, Pfeif. Im Rhein bei Hatten- 
heim (Lehr), in der Salzbach (A. Römer). 


Nachtrag 
zu den 


naſſauiſchen Pflanzenſtandorten 
(Heft VII. Abth. I.) 
von 


Ss. Rudio zu Weilburg, 


— — 


Der Verfaſſer der J. Abtheilung des 7. Vereinsheftes erkannte 
zu ſehr die Luͤckenhaftigkeit ſeiner Arbeit an und ließ ſich nur 
zur Herausgabe derfelben bewegen, in Betracht der über Pflanzen: 
ftandorte Naffaus herrfchenden allgemeinen Verwirrung. Es er 
fennt Derfelbe deshalb mit um fo größerem Danfe die Nachficht 
an, welche feiner Arbeit innerhalb und außerhalb der Gränzen 
Naffaus zu Theil ward, Im Ddiefem Jahre lieferten folgende 
Herren hauptfächlich Beiträge: es botanifirten die Herren Carl 
Koch und Gollaborator Wagner von Dillenburg, befonders im 
nördlichen Theile dieſes Amtes, wo fie manchen fihönen neuen 
Standort auffanden. Herr Profeffor Schen ddahier hatte die Güte 
mir Notizen zu geben, welche hauptfächlich die Gegend von Dillen- 
burg, Hadamar und Weilburg betreffen. Herr Dr, Lambert 
in Weblar fammelte fleißig im reife Weblar und dem öftlichen 
Theile des Amtes Ufingen. Ein fehr reiches Material lieferte 
Herr Pfarrer Snell in Langenbach, welches faft die ganze ſüdliche 
Hälfte des Herzoghums umfaßt, befonders reichhaltig aber für Die 


Gegend ſeines jetzigen Wohnortes und die von Diez iſt. Herr Ober— 
lehrer Wirtgen von Coblenz ſandte Notizen über die untere 
Lahn, ſowie wir demſelben auch verdanken, daß er uns auf die 
an den mannigfaltigften Pflanzen fo reiche Montabaurer Höhe zu— 
erft aufmerfjam machte, Herr Dr. F. Sandberger und Herr 
DOberforftamtsacceffift von Maſſenbach fuhren fort, die Um— 
gegend Wiesbadens zu unterfuchen. Herr Apothefer Geisler 
in Naftätten theilte mir fein in dieſer Gegend gefammeltes 
Herbarium mit, wodurch es mir vergonnt war, einen Blick in 
die Dortige bis jeßt unbefannte Flora zu thun. Herr Sudel in 
Deftrich vervolftändigte feine früheren Mittheilungen, wobei ich 
als befonders intereffant die Unterfuchung der Rheinau „Münchau“ 
und die Entdeckung mehrerer Salzpflanzen an ber Nauenthaler 
Salzquelle hervorhebe, 

Die Herrn Pfarrer Schüler zu Dreifelden am Seeburger 
Weiher und Bibliothefar Siemang in Schaumburg wollen fich 
die Unterfuchung ihrer Gegend angelegen fein laffen, wodurch wir 
jpäter Auffchlüffe über zwei bis jetzt ziemlich undurchforfchte 
Strecken unferes Landes erhalten werden, 

Zur Erleichterung für Anfänger in der Botanik erlaube ich mir 
den Vorſchlag, es möchten Diefelben ihre unbeftimmten Pflanzen 
oder Diejenigen, deren Beltimmung befondere Schwierigfeiten 
bietet, einfenden — zur größeren Bequemlichkeit kann diefes für 
den nördlichen Theil des Herzogthums an Heren Collaborator 
Wagner in Dillenburg, für den mittleren Theil an den Inter: 
zeichneten und für den Süden an den DVereinsvorftand zu Wies— 
baden oder Herren Apothefenverwalter Fuckel in Deftrich gefihehen 
— von wo fie denn diefelben möglichſt bald zurück erhalten follen. 

Schlieglih mache ich Die Freunde der Botanik in Naſſau 
aufmerffam, daß vor Beginn des nächſten Frühjahrs Die Tafchen- 
flora Naffaus von Fuckel erfcheinen dürfte, wodurch einem lange 
gefühlten Bedürfniffe abgeholfen wird. 

Weilburg im Auguft 1852. 
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2. Thalietrum minus, 7. Don Naſſau bis Fachin— 
gen häufig (F. Sobrgr.); bei Diez in der „Aue” (Pfarrer 
Snell). 

4. Thalietrum Navum, Z7. An der Aue unterhalb 
Hohenftein felten (Pfr. Snell). 

5. Anemone Pulsatilla, Z. Am Mühlberg bei Nieder 
fleeen unweit Wetzlar, fehon in der alten Flora der Wetterau ans 
gegeben und noch jegt jehr häufig (Lambert). Bei Lahnftein 
fteht fie auf ſcharfeckigem Grauwadefhutt ( F. Sobrgr.). 

6. Anemone silvestris. /. Im Walde bei Braun- 
fels, nördlich von der Weilburger Chauffee (Lambert). 

9 Adonis aestivalis, 7. Diez (Pfr. Snell.) 

10. Adonis Namımena, Jacq. Beider Löhnberger Hütte 
(Dres und Wenzel.) 

48. Rlyosurus nmänäimamus, Z. Sindet fih nah C. Koch 
im Dillenburg - Herborner Klorengebiete nur an Einer Stelle 
bei Herborn. 

12. Ranunculus hederaceus, L. Zwiſchen Burg 
und Udersdorf, unweit Manderbah (Wagner); ineinem Waſſer— 
graben beim Aftholdersbacher Hofe bei Naftätten (Geisler) 
Langenbah und Haintgen (Pfr. Snell). 

Ranunmeulus Bachi, Wirigen*). Sm Saynbadh bei 
Iſenburg. Durch die 5 verfehrteiförmigen Blumenblätter, 
den kurzen Blumenftiel und das rundliche Fruchtfnöpfs 
chen von R. fluilans, Lam. mit 6 bis 9 länglich keil— 
fürmigen Blumenblättern, weit über das Wafler hervor: 
ragenden Blüthenftielen und einem faft fegelfürmigen 
Sruchtfnöpfchen verfchieden CWirtgen). 

16. Ranuneulus aconitifolius, L. An der untern 
Lahn bei Daufenau und Langenau (Wagner, 8. Shhrgr.); 
im Walde über Johannisberg (Fuckel); im Sauerthale bei Lorch 
(v. Maffenbad). 

ß. altior, Koch. beim Lahnhofe (Ro ch.) 

*) Dem Wunfche des Herrin Autors gemäß füge ich Die von Demjelben 
neu aufgeitellten Arten im Texte bei. 
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22. Ranuneulus Januginosus, L. Auf dem Dftab- 
hange der Montabaurer Höhe häufig (Wirtgen); häufig an 
einer Waldecke eine Biertelftunde N. N. W. von Oes unweit 
Kleeberg auf Heflifhem Boden, wenige Minuten von der Naf: 
fauifchen Grenze (Lambert). 


26. Ranumeulus Philonotis, Z. Bei Okriftel häufig 
(Fuckel). 

30. Trollius europaeus, L. Wieſen auf der Höhe 
hinter Emmerzhaufen (Wirtgen). 

31. Hellehorus viridis, /. Häufig am Wege von 
Beilftein nach Halern (Kambert); dagegen wurde der Hirzen- 
hainer Standort der Dörrien noch nicht wieder aufgefunden 
(Roh). Wefterburg Lehrer Hief); Hohlenfeß (G. Schneider, 
Bräparateurgehülfe am Mufeum). 

32. Helleborus foetidus, L. Bei Kemel (Wagner). 
An der untern Lahn befonders im Hauptthale ftellenweife häufig, 
in den Seitenthälern meift nur an der Ausmündung (8. Söobrgr.); 
in den Aarwäldern zwifchen Hohenftein und Michelbach fehr 
häufig, jowie bei Braubach in dem Thale nach Dachfenhaufen 
(Pfr. Snell). 

37. Aconitum Lycoctonum, L. Un einem Bergab: 
hange bei Iſenburg, auf der linken Seite der Sayn (Wirtgen 
1842), 

40. Nymphaea alba, L. Auf der Münchau bei Hatten: 
beim (Fuckel). 

43. Papaver Bhıoeas, L. Fuckel ftellt folgende Barr. 
auf: 

1) pilis pedunculorum adpressis (P, Rhoeas ß strigosum 2.) 

gemein, 

2) pilis pedunculorum patenlibus (P. Rhoeas y simplex 

Fuckel) caule humiliore. Bei Ofriftel. 

3) pilis pedunculorum patentibus, caule ramoso. gemein. 

4%. Corydalis cava, Schw. et K, foll an vielen Orten 
des nördlichen Florengebietes fehlen. 
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48. Corydalis solida, Sm. fol! an vielen Orten des 
jüblichen Gebietes fehlen (Fudel). 

49. Corydalis Iutea, De C. Auf einer Öartenmauer 
am Haufer Thore bei Weblar (Lambert); an ben Mauern des 
Schaumburger Schloßgartens (Pfr. Snell). 

50. Fumaria offieinalis var. minor, Koch, An 
vielen Orten nicht felten. 

Fumaria Wirtgeni Koch, Syn. edit 2. Niederlahnitein 
und Ems. Herr Wirtgen will über die Beftändigfeit 
Diefer Art noch weitere Nachforfchungen anftellen. 

51. Fumarin Vaillamtii, Lois, Bei Dies Pfr. SnelD; 
bei Eltville auf einem Ader häufig (Fuckel); Flörsheimer und 
Hochheimer Steinbrüche häufig (F. Soöbrgr.). 

36. Nasturtium anceps, Achb., Wirtgen unter 
fcheivet 3 Formen: a) N. palustri-silvestre; 8) N. silvestri-pa- 
lustre; x) N. amphibio- silvestire, Am Ufer der Lahn zwifchen Ems 
und Lahnftein. N, anceps ift an der Lahn bei Weilburg gar nicht 
felten; ich habe e8 aber an alfen Orten immer in derfelden Form 
gefunden (R.). 

60, Barharea arcunta, Rchb, Bei Braubach, Niederz 
lahnftein (Wirtgen). 

6%. Arabis Bbrassicaeformis, Wallr, An mehreren 
Plätzen bei Dillenburg nicht felten (Roh); im Weilthale hinter 
der PBapiermühle bei Weilburg (Prof. Schenk); fehr häufig 
auf dem öftlichen Abhange der Martinsfapelle zu Braubach, fowie 
dafelbft im Thale nah Becheln Hin (Wirtgen). 

65. Arabis hirsuta, Scop. Nah Prof. Schend auf 
dem Karlsberge bei Weilburg; Lahned (Wagner). 

66. Arabis arenosa, Scop. An der unteren Lahn ge: 
mein (8. Sdhrgr, Wagner); bei Adolphsek (Wagner); 
an Felfen bei Kamp (Geisler). 

69. Cardamime silvatiea, Link. Bei Langenaubacdh 
Wagner); bei Weilmünfter am Hohenftein (R.); an der 
Aepfelbah im Oeſtricher Wald (Fuckel); Wald bei dem Holz— 
hauerhäuschen (v. Maſſenbach.) 
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20. Cardamine birsuta, L. Bei Laufenfelten an einem 
Waldbache nach der Aar hin (Pfr. Snell);an der untern Lahn bis 
Diez in Begleitung von Arabis arenosa häufig (8. Sobrgr.). 

21. Cardamine puenatensis, var. albiflora. Am 
Kerbersberg bei Deftrih. Blüht drei Wochen fpäter als die Haupt: 
form. (Fuckel). 

2. Cardamine amara. P hirta. An der Heimbach 
bei Deftrich ſelten (Fuckel). 

s. Sisymbrium strictissimmummm,Z. Wirtgen ſuchte 
e8 an Jung's Standorten vft vergeblich. 

so. Erysimum cheiramthoides, L. Findet fih auch 
bei Wefterburg (Lehrer Hief). 

S?. Erysimum strietum, Fl. d. Welt, Im Rheine 
thale nicht felten (Wirtgen). 

s3. Erysimum odoratum, Ehrh, Budel fand e8 
am Rheinufer noch nicht und bezweifelt den Standort dafelbft. 

90. Sinapis alba, Z. Auf Aedern bei Dillenburg (Prof. 
Schend.). 

95. Alyssum montanumP, angustifolium Fuckel, 
Auf der Mündau bei Hattenheim (Fuckel). 

so. Lunaria rediviva, ZL. Zwilchen Dreffelndorf und 
Langenaubach fehr häufig (Koch); Elottersberg bei Daufenau 
Wagner); bei Balduinftein haufig (F. Sobrgr.); im Mieh- 
lener Thale am Wege nah Frücht Wirtgen). 

99. Drahba muralis, Z. Im untern Lahn- und Ahein- 
thale nicht felten CWirtgen), Adolphseck (G. Schneider.) 

10%. Thlaspi alpesire, 2. Auf Wiefen an der Lahn 
zwifchen Obernhof und Kalfhofen, U, Diez (5. Söbrgr., Pfr. 
Snell, Wagner). 

109. Eberis amara, /. Auf dem alten Sand bei Deftrich 
(Sudel); bei Kaftel (Pfr Snell), war dagegen 1851 am 
Naſſauer Standorte verfhwunden (Wagner). 

143. Lepidium ruderale, L. Bei Diez 3. DB. auf 
den Brückenpfeilern mit Sisymbrium Sophia (Pfr. Snell); 
zu Wiesbaden in der Rheinſtraße (v. Maſſenbach). 
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148. Hsatis tinetoria ß campestris Dei Lord 
(Fuckel). 

124. Viola palustris, L. Sn der Falten Eiche bei 
Dillenburg ziemlich häufig (Ro ch). 

130. Viola pratensis, M, et K. DBereinzelt am Käs⸗ 
brett bei Oeſtrich (Fuel). 

131. Viola tricolor, L. Var: 

a. vulgaris, 
ß. arvensis a) floribus calycem aequantibus, 
b) floribus calyce brevioribus ($udel); 
y. saxatilis mit var. a. feltener und höher im Gebirge 
(Koch). 

Herr C. Koch bemerkt var. a, fände ſich im nördlichen 
Theile des Amtes Diffenburg auf Aeckern um die Struth, Nodens 
bach, Manderbah, Roßbach, Fellerdiln, während auf allen 
Aeckern bei Dillenburg und Herborn var, B. wachſe, welche viel: 
leicht als Art zu betrachten fei. 

132. Beseda Iutea, L. Bei Weilburg in einem Seiten 
thälchen unterhalb der Walderbach felten (Wagner 1850). 

134. Drosera rotundifolia, ZL. An fumpfigen Orten 
der Montabaurer Höhe häufig (Wirtgen). 

a9). Sileme sallica, /. Einzeln auf Kartoffel 
ädfern bei Höhr (Wirtgen). Bei Diez in einigen Gärten als 
Unfraut, vieleicht nur verwildert (Pfr. Snell). 

16?. Sagina apetala, Z, Häufig auf Feldern oberhalb 
Drullmanns Weinberg bei Wetzlar (Lambert); bei Langenbadh, 
Rohnſtadt, Winden und Laubusefhbah (Pfr. Snell); auf 
feuchten Feldern bei Singhofen, befonders am Wege nach dem 
Steindruche in großer Menge (Wirtgen). 

166. Lepigonum medium, Wahldb, Soden an ber 
Quelle Nr. 6 (Pfr. Snell 1840). 

16%. Alsine temuifolia, Wahlb, Dillenburg am al: 
genberg, vor Langenaubah (Wagner); um Wetzlar nicht jelten 
(Lambert); Hedholzhaufen (Lambert u. R.); auf ber 
Münchau bei Hattenheim (Fuckel); Diez auf der Lahnmauer 
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nach dem Oranienfteiner Hofhaus zu, zwifchen Langenbach und 
Laubusefchbach auf ungebauten Stellen. (Pfr. Snell,) 

134. Stelaria gliauea, Wih, Auf dem Wefterwalde, 
befonders in der Nähe der Bafaltföpfe häufig (Wirtgen); auf 
der Münchau bei Hattenheim (Sudel). 

133. Moenehia erecta, Fl. d. Wett, Häufig hinter dem 
Stoppelberge am Wege nad Volpertshaufen, am Wege nad) 
Hohenfolms nahe am Altenberge, auf dem Karldmunt und fonft 
bei Wetzlar (Lambert); häufig bei Langenbach, Winden, Laus 
buseſchbach (Pfr. Snell). 

4180. Cerastium brachypetalum, Desp. Durch dag 
ganze Rheinthal (Wirtgen); Runkel am Wege nah Villmar 
ARRICHS, 

189. Radiola linoides, Gmel. In Haubergen hinter 
der falten Eiche, A, Dillenburg, jedoch auf preußifchem Gebiete 
(Koch); auf der Montabaurer Höhe in Gräben und Wagen- 
fpuren (Wirtgen). 

205. Acer platanoides, L. Biel feltener als 204, 
Surel fand ihn im Taunus nody nicht, 


206. Acer monspessulanum, L. Wisperthal (v. 
Maſſenbach). 

*211. Geranium silvaticum, L. Im U Marienberg 
an verſchiedenen Stellen (Wirtgen); Am Feldbacher Hofe 
bei Dillenburg (Koh). 


212. Geranium pratense, /, In einigen Grasgärten 
bei Dillenburg (Prof. Schenk); zwifchen Kloppenheim und 
Softadt (Pfr Snell). 

213. Geranium palustre, Z, Langenbach, Diez Pfr. 
Snell,) 

214. Geraniumsanguineum, L. Bei Schade (Phar⸗ 
maceut Wenz). 


215. Geranium pyrenaieum, L. Häufig am Ein 


gange des „engen Weges“ bei Wetzlar, rechts an ber Hede 
(Lambert), 
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219. Geranium rotundifolium, ZL. Im untern 
Lahnthal bei Niederlahnftein (Wirtgen); bei Diez auf dem 
„Silberfeld * Häufig (Pfr. Snell), meine Bemerfung Heft 7 
©. 23 ift hiernach zu berichtigen CR. ). 

220. Geranium molle, L. Sit nah Tudel in den 
Gebieten des Rheines, Maines und Taunus felten. 

226. Oxalis strieta, L. Auf Aedern bei Niederlahn- 
fein (Wirtgen), 

226. Oxalis corniculata, L Auf dem Wege 
von Arnftein nach dem Holricher Hofe am Rande eined Aders 
in mehreren Büfhen (Wagner). Der im Heft 7 unter 0O. stricta 
angeführte Standort ift demnach zu ftreihen (R.). 

22%. Dietammus Fraxinella, L. Bei der Ercurfion 
ber botanifhen Section zu Pfingften 1851 bei Lahned häufig 
beobachtet. 

23%. Cytisus sagittalis, Koch. Findet fih nah Prof. 
Schend bei Dillenburg an einigen Stellen der Herrnwieſe 3. B. 
unterhalb des Kabs am Waldfaum. 

240. Anthyllis vulneraria, L. Selten oder gar nicht 
im Taunus (Fu del), dagegen auf deffen Vorbergen (F. Sobrgr.); 
auf der Münchau bei Hattenheim (Fuckel). 

243. Medicage Iupulina o) vulgaris, 8) Willdeno- 
wiana, 

245. Medicago dentieulata, Willd, Bei Diez nicht 
felten (Pfr. Enell), 

249. Nelilotus parviflora, Desf. Einmal auf einem 
Ewigfleeader bei Weilburg den 5. September 1851. Bei dieſer 
Gelegenheit möchte ich die dieſes Jahr angefäeten Medicago- 
Heer der Aufmerkfamfeit der Sectionsmitglieder empfehlen. 

252. Trifolium alpestre, L. Im Hirfhberg (Wag- 
ner); an allen trocknen Bergabhängen im Nheinthale und untern 
Lahnthale (Wirtgen); bei Löhnberg (Preß und Wenzel); 
Wald bei Rambach und Nordenftadt (v. Maffenbad). 

251. Trifolium ochroleueum, Z. Zwifchen Langen: 
bach und Emmershaufen im „Scheidt, an verfchiedenen Stellen. 
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Oberhalb Winden auf Wiefen links von der Weil Pfr. Sneld; 
bei Lorh im Sauerthale (v. Maſſenbach); bei Wiesbaden an 
vielen Stellen, befonders häufig zwifchen dem Chauſſeehauſe und 
Elarenthal (F. Sobrgr. ). 

256. Trifolium arvense, L. Die ſehr ſeltene ganz 
fahle Varietät Tr, gracile Thuillier (Koch Deutſchlands Flora 
Bd. X, pag. 270) fand Wagner mit 257 in der Marbach 
bei Dilfenburg. 

25°. Trifolium striatum, Z. Auf einem Orasplaße 
am Rande der Eberhardt bei Dillenburg der Hohl gegenüber 
(Prof, Schend). 

261. Trifolium hybridum, Z. beobachtete Fuckel 
im Rhein- und Mainthale noch nicht. 

262. Trifolium spadiceum, L. Auf einer feuchten 
Wiefe /, Stunde von Des unweit Kleeberg (Lambert); bei 
Langenaubah (Wagner), 

263. Trifolium agrarium, L. fand Fuckel im 
Rhein und Mainthale nur bei Oeftrich. 
| 270. Astragalus giyeyphyllos, L. Im Burgwalde 
zwischen Langenbach und Weilmünfter (Pfr. Snell); wonad 
meine Bemerfung im Heft 7, Daß er im Weilthale fehle, zu bes 
richtigen (R.). 

2.0. Astragalus CTicer., L. Bei Niederwalluf 
(G. Sobrgr.), im Erbenheimer Thälchen, hinter der Kurfürften- 
mühle an der Salzbach häufig CHermann). 

291. Coronilla varia, 7. Im untern Lahnthale an 
Wegen und Ufern (Wirtgen); bei Diez, Schaumburg, Eſch— 
born jelten (Pfr. Snell). 

273. Hippocrepis comosa, L Vor Mosbach (v. 
Maffenbad), an dem Eifenbahndamm an vielen Stellen 
(F. Sobrgr.). 

282. Vieia angustifolia, Roth. Var.: 

o) segetalis 8) Bobarti, Im Schwanheimer Walde Fudeh. 

283. Vieia lathyroides, L. Im Maingebiete bei Kelſter—⸗ 
bah (Fuckel). 
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284. Ervum monantkos, Z. Bei Wetzlar nicht ſelten 
fultivirt und manchmal unter dem Getraide vorfommend (Lanz 
bert). 

295. Lathyrus tuberosus, L. Auf Saatfeldern nörd- 
lich von Niederfelters (Wirtgen). Der Standort „Hadamar“ 
ift als irrig zu ftreihen (Prof. Schend,) 

299. Orobus tuberosus, L. Im Niederhadamarer 
Walde (Prof. Schend); ſiehe meine Bemerkung im Heft 7. 

300. Orobus niger, L. Im Blasbacher Walde bei 
Wetzlar (Lambert); im Bildfteine bei der Audenfchiniede fparz 
jam, ſehr häufig im Burgwalde unterhalb Nohnftadt bei der 
Spigenmühle (Pfr. Snell). 

313. Prunus Mahalen, L. Wisperthal (v. Maſſen— 
bad). 

321. Rubus fruticosus, L. Wirtgen führt als 
fihere Rubus- Arten an: 

1) R. suberectus, Andr, Wälder, befonders Montabaurer Höhe, 

2) R. vulgaris, Arrhen. Heden. 

3) R. tomentosus, Borkh. Auf Thonfcieferfelfen des Rhein: 
thals 3. B. Braubach, St. Goarshaufen. 
4) R, Koehleri, WA. et N, Heden bei Ems. 
9) R. Bellardi, Wh, et N, Lahnthal. 

6) R, hirtus, W, ei K. Montabaurer Höhe. 
7) R. dumetorum, Wh. et N, SHeden. 
Fuckel unterscheidet: 

1) R. fruticosus häufig. 

2) R. corylifolius, 

3) R. tomentosus. 

4) R, amoenus, 

5) R. hybridus, letztere vier bei Hofheim felten. 

325. Fragaria elatior, Z. Häufig im Gebüſche an 
Luthers Weinberg bei Wetzlar (Lambert); bei Schaumburg 
Pfr. Snell.) 

328. Poitentilla supina, L. Coden an der Quelle 
Nr. 18 Pfr, Sneld; bei Kaftel am Nheinftrand Pfr. Snell). 
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329. Potentilla, rupestris, Z. Einzeln im Rheins 
thale (Wirtgen). 

33%. Potentilla opaeca, L. Bei Ems (Geisler). 

341. Agrimonia odorata, Alt. Am Wege von Sims- 
mern nach Hilffheid (Fuchs, Wirtgen). Beobachtungen im 
Weilthale zwifchen der Bapiermühle und Freienfele fcheinen mir 
auf durch Die Dertlichfeit bedingtes Variiren in 340 zu deuten (R.) 

3412. Rosa pimpinellifolia, De C. Prof, Schend 
fand fie einigemal zwifchen der Wilhelmsftrage in Dillenburg 
und dem Feldbaher MWäldchen, 

6) spinosissima, Lahnftein (8. Sobrgr.). 

346. Rosa tomentosa, 5m. Im Rheins und Main- 
gebiete fehr felten (Fucke l). 

34%. Rosa pomifera, Herrm. Auf dem rothen Berg 
an der Mühlbach bei Dillenburg, wohl verwildert (Roc). 

348. Rosa arvensis, Huds. Bei Diez im Hain (Pfr. 
Snell); im Nerothal (F. Soöbrgr.). 

355. Cotoneaster vulgaris, Lind, Wisperthal (v. 
Maſſenbach). 

356. Mespilus germanica, L. Wird von Wirtgen 
im Niebderlahnfteiner Walde am Wege nah dem Micheldborn 
als gewiß nicht angepflanzt angegeben. 

360. Aronia rotundifolia, Pers. Felfen bei Kamp 
(Geisler). 

363. Sorhus Aria, Crantz. Im laufenden Stein bei 
Dillenburg (Prof. Schend); im Blasbacher Wald mit S. tor- 
minalis, nicht felten, bei Dberkleen und Kleeberg (Lambert); 
im Lausberg bei der Audenfchmiede (Pfr. Snell); zwifchen 
Haintgen und Niederfelters in der Eifenbacher Struth (Pfr, 
Snell). 

368. Epilobium montanum, L. Eine ſehr klein—⸗ 
blättrige Form auf dem Gänsberg bei Weilburg Brof. Schenk). 

Epilobium lanceolatum, Se. et Maury. Herr 
Wirtgen bemerft: „eine fo fefte Species als irgend 
eine andre dieſer Gattung, wurde zuerft von Prof. 

12 
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Fr. Nees von Efenbed 1837 bei Ems entdedt 
und fpäter von mir Durch Das ganze untere Lahnthal, 
fowie bei Braubach, Runkel, Höhr, w a. O. aufge 
funden ”, 

369. Epilobium palustre ſcheint an vielen Orten 
zu fehlen, 

370. Epilobium tetragonum, Z. Am Chaufjeegraben 
bei Roth auf dem Wefterwalde (Prof. Shend); im Walde 
rechts der Chauffee von Weilburg nad Allendorf am Ende des 
Sußweges (R.); bei Langenbah im Scheidt (Pfr, Snell); 
bei Diez im Langfchieder Thal (Pfr. Snell). 

374. Circaea intermedia, Ehrh. Bei Breitfcheid ver- 
einzelt, im Thiergarten bei Dillenburg (Roh). 

375. Circaea alpina, L, Auf Erdftöden bei Langenauz 
bad und Breitfcheid häufig (Rod). 

379. Hippuris vulgaris, Z. Ueber der Gränze auf 
der Mainfpige (Fuckel). 

384. Ceratophyllum demersum, L. Bei Wies— 
baden in der Salzbach außerordentlich häufig (8. Sobrgr.) 

356. Lythrum Hyssopifolia, L. Auf der Münchau 
bet Hattenheim (Fudel). Ä 

394. Wontia rivularis, Gmel. Neben dem Merken: 
bach-Beilſteiner Weg linf3 (Wagner); bei Langenbach, Wolfens 
haufen, Haintgen; an der Aar zwifchen Laufenfelten und Hohen: 
ftein (Pfr. Snell). 

39%. Hoerniaria hirsuta, L. Am Mainufer bei Gries— 
heim (Pfr. Snell). 

402. Sedum villosum, L. Unweit Beilftein am Wege 
nah Merfenbach in einem Sumpfgraben (Wagner); an einer 
Stelle Hinter Donsbah haufig (Koch); bei Weilburg auf ber 
Luderwiefe (Prof. Schend); bei Löhnberg in ber Elferfcheuer 
(Preß und Wenzel). 

Sedum elegans, Zej. Her Wirtgen fagt: „Hier 
von Doch etwas verfchieden und daher 8. aureum 
Wirtgen vielleicht auch 8. Forsterianum Sr, aber 
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nicht Reichenbach's Fl. excurs. auf Waldwiefen 
mit Orchideen bei Niederlahnftein und am Wege auf 
dem Fachbacher Berge (©. botaniſche Zeitung 1850 
1 Bd. Nr. 6)". 

410. Ribes alpinum, Z. Im Maingebiete und obern 
Taunus fehlend (Fuckel). 

44%. Ribes rubrum, Z. Koch führt fie auf dem lau- 
fenden Stein, fowie anderen Wäldern bei Dillenburg, Haiger, 
Langenaubach und Breitfcheid als wirklich wild an, in welchem 
Zuftande fie einen ganz andern Habitus als cultivirt oder ver: 
wildert zeige, 

41%. Chrysoplenium oppositifolium, L. Bei Dil: 
lenburg an verfchiedenen Stellen (Roh); im Erlenwäldchen vor 
Beilftein auf dem Wege nad Merkenbach rehts Wagner; 
bei Langenbah im Scheidt (Pfr, Snell; bei Naffau in einer 
Seitenſchlucht des Weges vom Holricher Hof nah Singhofen 
Wagner); im Dörsbadhthale (F. Sobrgr. und Wagner); 
an der Aar unterhalb Hohenftein (Pfr. SnelD; an der Heim: 
ba im Oeſtricher Walde (Fuckel); im Walde bei Endlichhofen 
an dem Fleinen Bache, Amt Naftätten, (Geisler), 

Hydrocotyle vulgaris, L. Weber der Landesgränze 
auf der Mainfpige nach Nüffelsheim zu (Fuden. 

424. Heloseiadium modiflorum, Koch. Bei Diez 
im Schläfer Pfr. Snell). 

433. Bupleurum faleatum, L. Bei Die an ber 
Kreuzley fr. Snell). 

Bupleurum lomgifolium, L. An einer Waldede 
/, Stunde nordnordiweftlich von Des unweit Kleeberg. 
auf heffifhem Boden, wenige Minuten von der naf 
fauifchen Gränze, gefunden von Prof. Hoffmann 
in Gießen Lambert); e8 fommt Dagegen bei Braus 
bach, fowie überhaupt im Rhein- und Lahnthale nicht 
vor Rambert), 

436. Oenanthe peueedanifolia, Poll, Auf Wiefen 
hinter Drullmanns Weinberg nach Steindorf zu felten Cambert). 

12 * 
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439. Foeniculum vulgare, Gärin. Häufig am 
Bergabhange in Herden zwifhen Ems und Daufenau, vielleicht 
verwildert (Wirtgen); auch bei Lahned bei der Ercurfion der 
botanischen Seftion (1851) beobachtet, 

441. Selinum Carvifolia, L. Bei Langenbach, Wol- 
fenhaufen, Zanghede häufig, bei Diez Pfr. Snelh. 

443. Peucedanum offieinale, L. Auf den Rhein- 
wiefen zwifchen Braubach und Oberlahnftein Wirtgen). 

445. Peucedanum Oreoselinum, Mönch. Auf den 
Geröllehligeln bei Hochheim, 5 Minuten über der naflauifchen 
Gränze (Wirtgen). 

449. Siler trilobum, Scop. In der Fl. v. W. 
nach Fabricius auf Bergen bei Ebersgöns, Oberfleen und Weis 
perfelden angegeben, findet fich noch jebt fehr häufig auf einem 
mit niedrigem Laubholze bewachjenen Kalfberge, Oberfleen füdlich 
gegenüber ; fpätere Unterfuchungen werden ergeben, ob ſich Die 
Pflanze auch an den beiden andern Drten erhalten hat (Lam— 
bert). 

450. Orlaya grandiflora, Hoffm. Bei Hadamar ober 
halb des Steinchens (Prof. Schenk); bei Büdingen Pfr. 
Snell). 

452. Caucalis daueoides, Z. wurde von Fuckel im 
Rhein» und Main-Gebiete noch nicht beobachtet. 

455. Torilis helvetiea, Gmel. An Wegen bei Nieder: 
und Oberlahnftein, Braubadh ꝛc. in größter Menge Wirtgen); 
desgleichen bei Dies (Pfr, Snell). 

45%. Scandix Peecten Veneris, L. Auf Feldern zwi— 
[hen Hadamar und Niederhadamar und Hadamar und dem Nie- 
berhadamarer Walde (Prof, Schenk); bei Diez häufig Pfr. 
Snell); bei Obernhof (Wagner). 

462. Chaerophylium bulbosum, Z, Bei Diez häufig 
Dr. Stell), 

463. Chaerophyllum hirsutum, L. Auf dem We- 
fterwalde bei Emmerzhaufen, fowie vor Stein und an ber Straße 
zwiſchen Stein und Bach, Amt Marienberg, CWirtgen); vor 
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Beilftein auf dem Wege nach Merkenbach im Erlenwäldchen in 
Geſellſchaft mit 47 (Wagner). 

480. Asperula arvensis> Z. Auf Aedern bei Haiger, 
Rodenbach und Fellerdilln Hin und wieder (Koch). 

481. Asperula eynanehica, L. Häufig an den Kalk: 
fteinbrüchen des Mühlbergs bei Oberfleen, Kreis Weblar (Lam: 
bert), 

4855. Galium Crueiata, Scop. Bei der Audenfchmiebe 
an der Wafferleitung; in Heden bei Laufenfelten (Pfr. SneID. 

48%. Galium trieorne, With, Auf dem alten Sand 
bei Oeſtrich (Fuck eſ). 

489. Galium uliginosum, L. Auf einer Waldwieſe 
vor dem Bildftein bei Langenbach Pfr. Snell). 

495. Galium saxatile, Z. Auf allen Höhen über 1000 
Fuß Häufig, 3. B. zwiſchen Marienberg und Kirchen, 

498). Valeriana sambucifolia, Hikan, Häus 
fig bei Niederlahnftein, Hilfcheid, Grenzhaufen u. a. O. (Wirt 
gen). 

502. Valerianella eriocarpa, Desv, Einzelne unter 
Getraide am Fachbacher Wege (Wirtgen), 

507. Dipsacus pilosus, L. Dei der Udersdorfer Pas 
piermühle, Amt Herbom (Roh); in Öartenheden am laufenden 
Stein bei Dilfenburg; zwifhen Hadamar und Ahlbah in Gars 
tenhecken (Brof. Schend); bei Dehren (Pfr. Snell); bei 
Eichberg (Pfr. Snell). 

510). Scabiosa suaveolens, Desf, Bei Flörds 
heim (C. Gräfe, F. Sdbrgr.) 

514. Linosyris vulgaris, (ass, Bei Lorch im Wiss 
perthale von Maſſenbach). 

515. Aster Amellus, ZL Nah Jung bei Oranien⸗ 
ftein, findet fih nah Pfr. Snell daſelbſt nicht. 

528. Inula hirta, Z. Am Mühlberg bei Niederkleen, 
Kreis Weblar Prof, Hoffmann). 

532. Pulicaria dysenteriea, Gärin, An der Lahn 
bei Staffel (Pfr. Snell); durch das ganze untere Lahnthal 
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häufig (Wirtgen), ſcheint dagegen an der obern Lahn zu 
fehlen (M. | 

544. Helichrysum arenarium, D.e, C. Im Solm$- 
bachthale kurz oberhalb Neuficchen, Kreis Weblar, an einem Ab- 
hange rechts (Lambert). 

546. Artemisia campestris, Z. Im Lahnthale von 
Diez abwärts häufig (Pfr. Snell, Wirtgen); fehlt im obern 
Lahnthale (N). 

558. Chrysanthemum corymbosum, Wild, Häu- 
fig auf dem Nordabhange des Hausberges nach Des hin (Rams 
bert); bei Schadef (Xambert, Wagner ud R.). 

561. Doronicum Pardalianches, /. Im Gebüſche 
zwifchen Hillfcheid und Simmern (Wirtgen), 

56?. Arnica montana, L. Sehr häufig auf der Mon- 
tabaurer Höhe (Wirtgen) und bei Neuhof Pfr, Snell). 

563. Cineraria spathulaefolia, Gmel. Scheld ge 
genüber (Wagner); zwifchen Löhnberg und Niedershaufen, 
der Niedershäufer Mühle gegenüber (Preß und Wenzel); bei 
Langenbach im Scheidt und auf dem Steinchen, bei Diez im Forft 
Pfr. Snell); im Mühlbachthal bei Bergnaffaun (8. Sobrgr., 
Wagner) bei Ober: und Niederlahnftein, am Michelöfopf bei 
Horein, bei Braubah (Wirtgen). 

569. Senecio nemorensis, L. Dei Erdbach, bei 
Edingen und Fleisbah (Wagner). Im Lausberg und dem 
ganzen MWiesbachthale, bei Langenbach im Sceidt, an der Aar 
unterhalb Hohenftein Pfr. Snell). — Bei den vielen bis jeßt 
in Nafjau befannten Standorten ift mir auffallend, daß feiner 
der Kalkformation angehört; follte die Pflanze eine Falkfcheuende 
fen? (R.) 

531. Seneecio paludosus, L. Auf der Münchau bei 
Hattenheim am Graben häufig (Zu den. 

575. Cirsium eriophorum, L. Der Standort „Naf- 
fau”, welcher dem Prodromus d. Fl. der Rheinlande entnommen 
war, ift nach einer Berichtigung des Herrn Verfaſſers defjelben 
u ftreichen, 
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579. Cirsium acaule, All, Im Wald zwifchen Hof 
heim und Bredenheim (Pfr. Snell). 

591. Serratula tineteria, L. Bei Langenbach auf 
dem Steinchen; auf Wieſen zwiſchen Königftein und Cronberg 
(Pfr. Snell); bei Naurod (F. Sobrgr.). 

594. Centaurea nigra, L. Bei Langenbach in ber 
Hardt und im Scheidtöhl Pfr. Snell). 

594. Centaurea nigrescens, Willd. Auf Rhein: 
wiefen bei Nieder- und Oberlahnftein (Wirtgen), welcher be— 
merft: „Es ift Diefes die Achte Willdenow'ſche Pflanze und 
wurde früher von mir als C, pratensis, Thuill. verfendet.” — 

595. Centaurea montana, L. Am Nordabhange des 
Hausberges nah Des zu Rambert); im oben Aarthal Pfr. 
Sell). 

599. Centaurea solstitialis, L. Bei Diez verein- 
zelt Pfr. Snell); auf dem Geisberge 1851 wieder häufig 
(vw. Graß); an der Biebricher Chauffee (F. Sobrgr.). | 

603. Arnoseris pusilla, Gärin, Bei Langenbach häu- 
fig; zwifchen Laubuseſchbach und Bleffenbah (Pfr. Snell). 

606. Thrineia hirta, Roth, An der Salzquelle bei 
Rauenthal (Fuckel). — Den nah Hergt bei Hadamar ange- 
gebenen Standort hält Prof. Schenk für eine Berwechfelung 
mit der fleinen Yorm von Leontodon hastilis, Z, 


6so9r. Helminthia echioides, Gärtn. Auf 
Zuzerneädern am Geisbergmwege bei Wiesbaden, entdeckt im Auguft 
1851 von Herrn Obriftlieutenant von Mumm (©. die Notiz in 
dem Vereinsjahrbuch Heft 7, Abtheilung 2, pag. 240), 

612. Tragopogon minor, Fries, Dei Deftrich nicht 
felten (Fuckel). 

614. Tragopogon orientalis, L. Dereinzelt in ber 
Nähe des Forfthaufes bei Ems (Wagner); auf Wiefen bei 
Ober⸗ und Niederlahnftein (Wirtgen); bei Deftrich vereinzelt, 
häufiger am linfen Rheinufer; auf der Münchau bei Hattenheim 
(Fuckel). 
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622. Chondrilla juncea, L. Ber Soden auf dem 
Dochberge Pfr. Snell). 
629. Lactuea perennis, L. Bei Emd (Wagner). 
635. Crepis teetorum, L. Bei Diez auf Mauern 
(Br. Snell). 

Xanthium spinosum, Z. Wächft, durch fremde Häute 
eingebracht, häufig an einer Gerberei bei Siegen: — 
vieleicht findet es fich auch bei und unter ähnlichen 
Verhältniſſen. 

652. Phyteuma spieatum, Z, Auf dem Weſterwalde 
bei Marienberg, Emmerzhaufen 2. (Wirtgen). 

65%. Campanula patula, Z, Bei Oeftrih auf Wiefen 
vereinzelt (Buckel); zwiſchen Haffelbach und Allendorf (R.). 

659. Campanula persicifolia, ß eriocarpa. Bei 


Lorch, Okriftel (Fuckel); Weilburg, Weilmünfter ꝛc. 


660. Campanula Cervicaria, Z. Im Burgwald zwi— 
[hen Langenbah und Weilmünfter an mehreren Stellen (Pfr. 
Snell). 


661. Campanula glomerata, L. Varr. 
ß. farinosa, Oeſtrich. 
y. aggregata, Neicheldheim, 
d. speciosa, Reichelsheim. 
e elliptica, Oeſtrich (Fuckel). 

662. Specularia Speeulum, De C, Im Sommer 
1851 fpärlih an der neuen Chauffee bei Dillenburg, vielleicht 
lag der Saamen im Luzernefaamen, welche man bei neuen Weg: 
anlagen am Rande derfelben anfäete (Roh); auf Einem Ader 
an der Brüde über den Mühlbach bei Löhnberg (Preß und 
Wenzel); bei Niederfelters (Pfr. Snell), 

665. Vaccinium Vitis Idaea, L, Auf der Monta- 
baurer Höhe nicht häufig (Wirtgen). 

666. Vaceinium Oxycoceos, L. An der Gränze 
des Schwanheimer Waldes nach Kelfterbach hin in einem Sumpfe 
(Fuckel). 


185 


Erica Tetralix fand Wirtgen auf Haiden zwilchen 
Dierdorf und Altenfichen und vermuthet deßhalb, daß 
es auch innerhalb der naheliegenden naflauer Gränze 
nicht fehle. 

669. Pyrola ehlorantha, ZL. In Näulsberg bei 
Dillenburg an zwei Stellen (Rod). 

6“. Pyrola media, Sıoartz. Auf der Montabaurer 
Höhe in der Nähe von Hilfcheid an drei Stellen (Fuchs, 
Wirtgen). 

671. Pyrola seeunda, Z. Im Zinfterloh und Kloſter— 
wald bei Weblar Lambert); im Fichtenwalde zwifchen Hedholz- 
haufen und Obertiefendah (Wirtgen); im Walde bei Lautert, 
A. Naftätten, (Geisler). 

672. Pyrola uniflora, L. Im Limthale bei Burg 
(Koch). 

673. Monotropa Hypopitys, L. Findet fih auch 
auf dem hohen Wefterwalde, da fie von Herrn Berggefchworenen 
Grandjean von Marienberg frifch eingefchiet wurde, 

674. Ilex Aquifolium, Z. Koch fand im vorigen 
Sahre im Wege zwifchen Eiſemroth und Oberfcheld einen frifch 
abgeriffenen Zweig, fonnte aber die Pflanze felbft nicht finden, 
Herr Oberforftamtsaccefift Genth will weitere Nachforfhungen 
anftellen. 

638. Vinca minor, Z. Koch traf bei Eibach, Ober 
fcheld und dem Niederfchelder Kirchhof Blüthen; fte fcheint alfo 
Doch unter Umftänden manchmal auf dem Wefterwalde zu blühen, 


651. Gentiana erueiata, L, Dei Dreitfcheid und 
Erdbach ſehr Häufig (Koch); im MWalde bei Braunfels nördlich 
von der Weilburger Chauffee (Lambert) Wiefen hinter dem 
Schießhaufe bei Weilburg (Prof. Schend); bei Dehren nad 
der Lahn zu (Pfr. Snell), 

633. Gentiana eampestris, Z. Bei Donsbach und 
in der Marbach bei Dillenburg, 10 Minuten von der Stadt ent- 
fernt (Roh, Wagner). 
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6S5. Gentiana eiliata, L. Bei Hofheim am Marr- 
heimer Walde (v. Maſſenbach); am Rande des Fichtenwälb- 
chend zwifchen Kloppenheim und Sonnenberg (Pfr. Snell). 

686. Cicendia filiformis, Zchdb. Auf der Monta 
baurer Höhe am Wege von Vallendar nach Montabaur (Wirtgen). 

6935. Cuseuta Epithymum, L. . Trifolii hat fich bis 
jeßt bei Wiesbaden und Hochheim immer noch in größerer Menge er: 
halten, 3.8. im Mühlthal (F. Söobrgr.); auch bei Weilmünfter 
fand ich verfloffenen Herbft einen Ader davon übel zugerichtet. (R.) 

696. Cuscuta suaveolens, Seringe ift bei Wiesbaden 
ſehr felten geworden. F. Sandberger fand fie im October an der 
Schwalbacher Ehauffee nahe bei der Stadt. Auch ift mir nicht be> 
fannt geworden, daß fie fich anderswo im Lande wieder gezeigt habe 
(R.); dagegen in Rheinheſſen bei Oppenheim noch häufig (F. 
Sobrgr.). 

699. Cynoglossum officinale, L. fol nach Fuckel 
an vielen Orten fehlen. 

“01. Anchusa offieinalis, L. fehlt bei Dillenburg 
CBrof. Shen). 

“05. Pulmonaria offieinalis, L. fehlt im Rhein und 
Maingebiete faft ganz und ift durch P. angustifolia dafelbft vertreten. 
Bei Wiesbaden beide Arten, aber nicht zufammen, (F. Sobrgr.) 

.o5!. Pulmonaria azurena. Bess. wurde von 
Wirtgen auf dem Niederwalde bei Rüdesheim gefunden, wobei 
derfelbe bemerft, fie fei auf der linfen Rheinſeite häufiger als 
P. officinalis. 

“1. Myosotis eaespitosa, Schultz, DBereinzelt an ber 
Diezhölz und Amdorf (Koch). 

“12. Myosotis syIvatica, Hofm,. Im Aubachthale 
und Breitfcheider Walde fehr Häufig (Koch); im Bildftein bei 
der Audenfchmiede Pfr. Snell); im Walde bei Dotzheim (v. 
Maffenbah); Wisperthal cv. Maffenbah); im Hinter: 
landswalde bei Deftrich nicht felten (Fuckel). var: 7, lactea (Koch 
Synops. II 581) in den Langenaubacher Kalkbrüchen Koch) Wis— 
perthal (v. Maſſenbach). 
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Y15. Myosotis versicolor, Pers. ſcheint nicht fo all- 
gemein verbreitet. Specielle Standorte find 3. B. felten bei 
Dillenburg (Mhd.), Weilburg, Weilmünfter an vielen Stellen 
(R.); Ufingen, Eberbach (Fudel). 

“20. Physalis Alkekengi, L. Bei Kirſchhofen auf 
einer Wieſe an der Lahn (R.); am Wege von Eltville nad 
Neudorf (Fuckel). 


fehlen bei 
728. Verbaseum thapsiforme, Schrad. Dilfenburg. 
729. Verbascum phlomoides, L. Prof. 

Schenck). 


730. Verbaseum floecosum, V. et I. an angegebenen 
Standorten fol nah Pfr. Snell V. pulverulentum Vill, fein, 
Ueber die Hybriden Verbascum- Formen fpäter weitläuftiger. 

738. Scrophularia Neesii, Wirigen. Der Herr Ber 
faffee äußerte fich weitläuftig über feine Durch achtjährige Beo— 
bachtung und zahlreiche Gulturverfuhe immer unverändert ges 
bliebene Species; er fügt ald neuen Standort zus „im Dors- 
bachthale am Wege von Singhofen nach Attenhaufen, 

“40. Digitalis purpurea, L, Wisperthal (Geisler). 

„41. Digitalis grandiflera, Lam. An der Obell bei 
Burg und Udersdorf, A. Herborn, (Koch); um Kleeberg häufig 
(Fl. d. Wetterau, Lambert); bei Balduinftein (Pfr, Snelſh); 
bei Naffau im Mühlbachthale (Wagner). Sn den Gegenden, 
wo 740 und 741 zufammenwachlen, bitte ich die Herrn Sec⸗ 
tionsmitglieder auf Die Baftarde derfelben aufmerkffan zu fein. (R.) 

„44. Linaria Oymbalaria, L. Fuckel bemerkt, ex 
habe fie noch nicht auf dem rechten Rheinufer gefunden, wohl 
aber fhon auf dem linken. 


46. Linaria spuria, Mill, Bei Eberbach felten (FudeN). 

50. Veronica seutellata, Z. ſcheint im füdlichen Theile 
des Herzogthums nicht fo häufig zu fein, als in dem nördlichen, 

54. Veronica montana, L. Bei Langenaubah (MW ag- 
ner, und Koch); bei Laufenfelten in Buchenwäldern nach der 
Aar hin Pfr. Snell). 


—— 
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75%. Veronica lIatifolia, L. Walluf, Wiesbaden an 
der Biebricher Chauffee und mehreren anderen Orten häufig, bei 
Fachingen und Lahned (8. Soöobrgry); bei Frücht auf dem Wege 
nah Ahl (Wagner). 

585). Veronica spicata, L. Im Schwanheimer 
Walde nicht felten (Fu del), Flörsheimer Steinbrüche, 

“61. Veroniea aeinifolia, Z/., ift vorläufig für Naffau 
zu ftreichen, da der Standort „Rüdesheim“ nicht das nafjauifche 
Rüdesheim ift (Wirtgen). 

”6?. Veronica verna, L. Bei Schaded (Pharmaceut 
Wenz), bei Lahneck (Wirtgen, Wagner). 

64. Veronica praeeox, All. Bei Dillenburg mehr: 
mals vereinzelt (Koch); auf Aedern zwifchen Bolpertshaufen 
und Vollenfirhen bei Weblar Lambert); auf dem alten Sand 
bei Oeſtrich (Fuden. 

768. Veronica Buxbaumii, Tenore, Bei Weilburg 
an mehreren Orten (Prof. Schend und Lehrer Dünfhmann); 
bei Diez auf dem Silberfeld häufig (Pfr. Snell). 

Orobanche. Ueber dieſes Genus behalten wir ung eine 
jpeciele Arbeit vor. Die Herren Sectionsmitglieder 
wollen die Güte haben, die Orobanchen ihres Ge— 
biete8 mir zur Blüthezeit frisch zuzuſchicken. Den 
Herrn Fief, Hief und Wagner, welde fie mir 
ſchon zufohickten, fage ich hiermit meinen Danf. 

“79. Lathraea Squamaria, L. Bei Langenaubad) 
(Wagner); am Schloßberge bei Wefterburg (Lehrer Hief). 

780. Melampyrum eristatum, /, Bei Wefterburg 
(Lehrer Hief); zwifhen Langenbach und NRohnftadt auf dem 
Steinhen an Einer Stelle und auf dem Fleinen Steindhen (Pfr. 
S nell); auf dem Wege von Sulzbach nach dem Forfthaufe in 
der Nähe defielben (Wagner); Sonnenberg (F. Sobrgr.) 

“87. Euphrasia offieinalis, Z, Var. 

a, vulgaris, 

8. nemorosa, — beide gemein, 

y. alpestris, Hofheim (Fuckel). 
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90. Mentha rotundifolia, L. An der Straße zwis 
[hen Wiesbaden und Scierftein Pfr. Snell). 

”91. Meniha silvestris © erispata, an der Dilfens 
burger Brüde und an der Dill bei Rodenbach (Ro dh). 

799. Salvia pratensis, var. parviflora, L. Ofriftel 
(Fuden. 

S00. Salvia silvestris, L. Bei Löhnberg auf einem 
Kleeader (Preß und Wenzel). 

s04. Thymus Serpyllum, L. Varr.: 

a. Chamaedrys, bei Ofriftel (Fuckel). 
hirsutus, bei Ofriftel ($udel) 
citriodorus, bei Weilmünfter (R.). 

ß. anguslifolius. Nach der Beobadtung Fuckels am 
Iinfen Rheinufer fehr häufig, am vechten aber noch 
nicht gefunden.’ 

s0%. Calamintha offieinalis, Mönch, Bei Laurens 
burg (Pr. Snell). 

S09. Hyssopus offieinalis, Z. Auf Felfen am Schaum: 
burger Schloffe (Pfr. Snell). 

Baftarde von Galeopsis Ladanum und ochroleuca finden fich 
häufig auf den Aeckern am laufenden Stein bei Dillenburg in 
der Nähe der beiden Stammarten, im Habitus mehr G. Ladanum 
in der Blüthe mehr G. ochroleuca ähnlich (Brof. Shen). 

819. Galeopsis ochroleuea $ fore rubro, Naſtätten 
(Geisler). 

s20). Galeopsis bifida. Bönningh. Auf Aedern 
bei Dillenburg: fehr großblüthige Formen finden fich dafeldft in 
der Eberhardt (Prof. Schend); in großer Menge bei Fachbach, 
Ems, Montabaur, Hilffcheid ꝛc. (Wirtgen). 

s?1. Stachys germaniea, L. Auf dem linfen Main- 
ufer bei Okriftel häufig (Fuckel); bei Herrmannftein an der 
Chaufjee; bei Hahnftätten (Pfr. Snell). 

S22. Stachys alpina, L. An einigen Stellen auf der 
Montabaurer Höhe in Herfen und Gebüfch nicht weit von ber 
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Görgenwiefe am Pleber Bach, eine fleine Strede linfs von ber 
Landftraße, wenn man die Höhe faft erreicht hat, ziemlich Häufig 
Wirtgen). 

831. Leonurus Cardiaea, L, Bei Naftätten (Geis: 
ler); bei Winkel (Fuckel). 

s36. Prunella grandiflora, Jacg. Zwifchen Langen: 
bach und Laubuseſchbach; bei Niebderfelters nad Eifenbah zu; 
am füdlihen Fuße des Taunus her von Cronderg nad Wies- 
baden Pfr. Snell). 

839. Ajuga genevensis, L. Bei Schadel (R.); bei 
Diez an der Kreuzley (Pfr. SnelD; bei Neuhäufel, Ems, Nie: 
lahnftein Wirtgen); bei Wiesbaden am Holzhauerhäuschen 
. Maſſenbach); im Johannisberger Wald (Fuckel). — 
Mit rothen Blüthen bei Dillenburg (Prof. Schenk) und Fachin— 
gen (50 — 60 Eremplare, untermifcht mit etwa 10 der blauen 
Barietät, 5. Sobrgr.). 

847. Uiricularia vulgaris, L. Auf der Münchau bei 
Hattenheim (Fudel). 

852. Lysimachia nemorum, L. Lei Loͤhnberg (Preß 
und WenzeD; bei Laufenſelten am Bache oberhalb des Steger— 
höfer Weihers (Pfr. Snell). 

s55. Centuneulus minimus, Z, Auf der Montas 
baurer Höhe (Wirtgen). 

s59. Samolus Walerandi. L An der Salz 
quelle bei Rauenthal nicht felten (Fudel). 

S60. Glaux ınaritima, L. Am Dfefferfornsbrunnen 
und Ehampagnerbrunnen bei Soden (1840 Pfr. Snell). 

870. Polyenemum’arvense, L. Brachäder bei Lan- 
genbach in Dem Vogelſand, in den Wingerten 20.5 bei Rohnftadt; 
bei Laubusefhbach nach dem Hörderhof hin Pfr. SnelD. 

SS. Chenopodium polyspermum Z, Var.: 

a) spicalo-racemosum, 
b) cymoso-racemosum. 

879. Chenopodium Vulvaria, L. Bei Diez auf dem 

Treppchen, welches nach dem Schloßberg führt (Pfr. Snell). 
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ss1. Blitum rubrum, Rehb. Diez (Pfr. Stell). 

882. Blitum glaueum, Koch. Diez (Pr. Snell). 

887. Atriplex tatariea, L. Bei Adolphseck an Häu— 
fern (Pfr. Snell). 

888. Atriplex patula var. salina, Wallr. An der 
Salzquelle bei Rauenthal GFuckel). 

892. Rumex palustris, Sm. Bei Diez am Mühlgraben 
unterhalb der Papiermühle (Pfr. SnelD. 

894. Rumex sanguineus, L. Var.: 

a, viridis, Koch, gemein, 
ß. genuinus, Rod), bei Eppftein GFuckel). 

906. Polygonum mite, Schrk. Bei Dillenburg an 
Gräben auf der Herinwiefe Prof. Shen). 

913. Polygonum tatarieum, L. Bei Langenbad) 
auf einem Acer unter Buchwaizen Pfr. Snell). 

918. Thesium pratense, Ehrh, Bei Langenaubach 
Wagner). 

923. Euphorbia strieta, L. Michelsfhlucht bei Ho— 
rein, Niederlahnftein, Ems Wirtgen). 

924. Euphorbia duleis, Jacg. Im untern Lahnthal 
Wirtgen). 

925. Euphorbia palustris, Z, Auf den Rheininfeln 
bes Hattenheim und auf dem alten Sand bei Oeſtrich Guck el). 

926. Euphorbia Gerardiana, Jacg. Häufig bei 
Niederlahnftein (Wirtgen). 

938. Parietaria diffusa, M. et K, Bei Diez an der 
Zreppe nach dem Schloßberge (Pfr. Shell); an einer Mauer 
bei Kalfhofen, U. Diez, an der Schloßgartenmauer zu Lauren- 
berg, in Balduinftein (F. Soöbrgr.). 

943. Ulmus eampestris, L. Var.: 

a. suberosa. Am Käsbrett bei Deftrich. 

ß. erispa, Auf dem alten Sand bei Oeftrih (Fuckel). 

944. Ulmus effusa, Willd, Bei Langenbach in der 
Ziegendbah und im Walde an der Weil unterhalb Der Elends— 
mühle haufig Pfr. Snell). 


947. Castanea vulgaris, Lam. Var.: fructibus lan- 
ceolalis minoribus bei Hallgarten (Budel).. 

956. Salix undulata, Ehrh, An ber untern Lahn 
(Wirtgen); bei Eltville und Ofriftel (Fudel). 

95%. Salix hippophaifolia, Thuill. An der untern 
Lahn (Wirtgen). 

960. Salix rubra, L. An der untern Lahn (Wirt: 
gen) am Rhein und Main (Fudel). 

965. Salix repens, L. Dillenburg (Prof. Shend). 

972. Alnus incana, De C. An vielen Stellen Des 
Wefterwaldes (Wirtgen); am Braunfelfer Weiher (R.). — 
973 ift zu ftreichen, da fie nach neueren Unterfuchungen eine Form 
von 972 ift (Fuckel). 

985. Triglochin maritimum, Z. Um die Gtahl- 
quelle zu Cronthal und auf Wiefen bei Soden (Pr. Snell,) 

986. Triglochin palustre, L. Bei Dillenburg auf 
der Herrnwieſe (Prof, Schenk); bei Soden auf Wiefen an 
der Chauffee nah Neuenhain, fowie rechts von der Chauſſee 
nach Höchft zu mit 985 (Pfr. Snell). 

988. Potamogeton oblongus, Viv. Bei Mander- 
bach am Wege nach Sechshelden in einem Sumpfgraben unweit 
der Hügelfette, welche fich zwifchen Manderbach und Dilfenburg 
hinzieht (Wagner). 

990. Potamogeton rufescens, Schrad. Haiger⸗ 
hütte im fließenden Wafler (Wagner). 

992. Potamogeton Iucens, L. Auf der Münchau 
bei Hattenheim (Fuckel). 

993. Potamogeton pexfoliatus, L. In der Lahn 
bei Niederlahnftein und Ems nicht felten (Wirtgen). 

998. Potamogeton peetinatus, L. Häufig an ber 
untern Lahn (Wirtgen), 

1012. Orchis fusca, Jacg, Im Walde bei Braunfels 
nördlich der Weilburger Chauffee (Lambert). 

41013. Orchis militaris, Z. Auf dem Gändberg bei 
Weilburg im Jahre 1845 fehr haufig Prof, Schend); bei 
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Balduinftein (F. Sobrgr.); an der nordöftlihen Abdachung des 
zwifchen Ahl und Oberlahnftein liegenden Bergrüdens auf der Ahler 
Seite (Wagner); bei Niederlahnftein nicht felten CWirtgen), 

1014. Orchis ustulata, Z. Bei Langenaubah (Jün gſt); 
bei Dillenburg in der Eberhardt (Prof. Schend); bei Weilburg 
hinter den Nefervoirs und bei Odersbach (Pharmaceut Wenz); 
bei Cubach (Lehrer Hief); bei Langenbach in der Zembach 
(Pfr. Snell); auf den Lahnwieſen, befonders häufig auf dem 
Iinfen Lahnufer, Arfurt gegenüber (Lambert, Wagner und 
N. den 5, Suni 1852); Lahnwiefen bei Diez oberhalb Fachingen 
Dr. SnelD; bei Kloppenheim bei der Etoffelsmühle Pfr. Snell). 

1015. Orchis coriophora, L. Im Jahre 1827 1mal 
jenfeit8 des Karlsberges (Prof. Schenck); findet fih auch ver 
einzelt auf den Wiefen „über der Lahn”, desgleichen fand ich fie 
Diefes Jahr einigemal auf der Gunderdau wieder (N); auf Wie- 
jen an ber Lahn bei Villmar, Arfurt fchief gegenüber &ambert, 
den 5. Suni 1852); auf Waldwiefen bei Niederlahnftein, auf der 
Görgenwiefe bei Hilffcheid (Wirtgen), 

1024. Coeloglossum viride, Harim, Nicht felten auf 
Wieſen bei Stein, Amt Marienberg Wirtgen). 

1026. Platanthera chlorantha, Cusior, Im Bor 
denberg, Gemarfung Langenaubah (Wagner); auf fumpfigen 
Wiefen nördlih von Marienberg (Wirtgen). — Auch bei Weile 
burg, foheint auch eine von den Speries zu fein, welche nicht 
jehr ficher find (R.). 

1027. Ophrys museifera, Huds. Sm Walde bei 
Braunfels, nordlih von der Weilburger Chauſſee (&ambert). 

1028). Epipogsium Gmiclini, Rich. Bei Dillen: 
burg in der Eberhard — in der unmittelbaren Nähe der Kron— 
buche — den 6. Auguft 1851 in 6 Exemplaren gefunden von 
Wagner | | | 

1029). Himantoglossum hircinum. Rich, 
Eelten am Niederwald bei Rüdesheim (Schulrath Müller. 

1030. Cephalanthera pallens, Rich. Im Walde bei 
Braunfels nördlich dev Weilburger Chauffee Rambert), 

13 
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1031. Cephalanthera ensifolia, Rich, Auf dem 
St. Blaftusberg bei Frickhofen (gefunden bei der gemeinfamen 
Ereurfion der Sectionen den 2. Juni 1859): am Haffelbacher 
Steinhen (R.); bei Diez an mehreren Stellen (Pfr. Snell); 
im Niederlahnfteiner Walde (Wirtgen). | 

1032. Cephalanthera rubra, Rich. Bei Fleisbach 
und Greifenftein (Wagner); bei Hadamar (Prof. Shen d); 
auf der Montabaurer Höhe (Wirtgen); zwifhen Haintgen 
und Niederfelters in der Eifenbader Struth Pr. SnelD. 

1034. Epipactis palustris, Crantz. Gleich hinter 
Merkenbach auf dem Wege nad) Beilftein (Wagner); bei Löhns 
berg (Preß und Wenzel); auf dem Sachbacher Berge links 
vom Wege nach Ehrenbreitftin Wirtgen); im Lorsbacher 
Thal (Fudel). 

103°. Spiranthes autummalis, Rich. Be Weil 
münfter auf dem Schäferadamsberg und auf den Eifenfteinföpfen 
(R.); bei Gemmerih (Geißler. 

10390. Hris squalens, L. Häufig bei Weblar auf 
den Marmorfelfen oberhalb des Weilbacher Brunnend (Werther 
brunnen!); wahrfcheinlich früher angepflanzt, jebt aber als ein- 
heimifch zu betrachten (Lambert). 

1040). Hris sibirica, L. Wieſen im Niederlahns 
fteiner Walde; daſelbſt 1830 von Herrn Apotheker Hartmann 
in Chrenbreitftein aufgefunden (Wirtgen). 

1041. Nareissus po&ätieus, L. Findet fih noch jetzt 
in Grasgärten bei Dillenburg und Herborn verwildert (Ko ch). 

1042. Nareissus Pseude-Nareissus, L. Bei Iſen— 
burg (Wirtgen). 

1043. Leueojum vernum, L. Fehlt in der Nähe 
von Dillenburg, häufig dagegen auf dem Hauelftein, Amt Dillen- 
burg Prof. Shen). 

1044. Galanthus nivalis, L. Auf einer Wiefe im 
Brückenborn bei Wetzlar felten und wahrfcheinlich verwildert 
Kambert), 
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104%. Convallaria vertieillata, L. In Wäldern 
nördlich von Marienberg an verfchiedenen Stellen (Wirtgen); 
zwifchen Winden und Emmershaufen bei der Nunfeliteiner Mühle 
zwifchen feuchten Felſen Pfr, Snell); an der Platte (C. Gräfe, 
A. Römer), bei Adolphseck (G. Schneider). 

1048. Convallaria Polygonatum, L, Bei Schadek 
und der Bodenfteiner Ley Lambert); an fteinigen: fonnigen 
Bergabhängen im untern Lahnthale nicht felten CWirtgen); 
fehlt bei Hadamar, Dillenburg und Weilburg Prof, Schend), 

1053. Lilium Martagon, L. Am Nordabhange des 
Hausberges nach Des zu an einer Waldecke /, Stunde nordnord- 
weftlich von Des auf Heffifhem Boden, aber nur wenige Minuten 
von der naffauifchen Gränze (Lambert). 

1054. Anthericum Eiliago, ZL, fehlt bei Dillenburg 
(Prof. Shen). 

1055. Anthericum ramosum, L. Auf dem Mühl: 
berge bei Niederfleen, Kreis Weblar, (Prof, Hoffmann in 
Gießen). / 

1056. Ornithogalum umbellatum, 7. Be Diez 
auf Aeckern über dev Kreuzley (Pfr. Snell); Forftgarten bei 
der Faſanerie (v. Maſſenbach); Sonnenberg (F. Sobrgr.). 

105% Ornithogalum nmutans, L. Zwiſchen Hatten: 
heim und Erbach felten (Fuckel). Der Standort auf einem 
Raine im unterften Luftgarten in Weilburg ift ficher Fein na— 
türlicher (R.). 

1059). Gager spathacen, Schult: Gefunden von 
Wagner den 16. und 19. Mai 1852 bei den Kohlengruben 
etwas unter Langenaubach in einem firmpfigen Terrain mit Alnus 
glutinosa, Gagea lutea, Chrysosplenium alternifolium etc, 

1060. Gagen Iutea, Schult, Auf dem Hirſchberg 
und bei Heiligenborn, A, Herborn, (Lambert); bei Weller 
burg (Lehrer Hief); häufig im Ulenbachthal zwifchen Wallen- 
dorf und Holzhaufen auf der Mreußifch naffauifchen Gränze 
(Lambert); bei der Audenfchmiede auf einer — an der 
Waſſerleitung (Pfr. Snell.). 
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1061. Scilla amonea zu ftreichen, ift da fih im Haine 
zu Diez nurl062 findet (Br. Snell, F. Shdbrgr.). 

1062. Scilla bifolia, Z. Auf dem alten Sand bei 
Oeſtrich (Fuckel). 

1063. Allium ursinum, L. Dei Laufenſelten an 
einem Walddache auf der linfen Seite des Aarthals Pfr. SneID, 

1074. Allium Scorodoprasum, Z. Im untern Lahn 
thale und Nheinthale, fowie deren Seitenthälern nicht felten 
(Wirtgen). 

1073. Muscari comosum, Hill, Zwifchen Bierftabt 
und Wiesbaden (Pfr, Snell). 

1079. Wuscari botryoides, Hill, An der Chauſſee 
nah Neudorf (v. Maſſenbach). 

1085. Juneus filiformis, L. Dei Burg am Wege 
nach Udersdorf (Wagner). 

1089. Juncus supinus, Mönch, Bei Frohnhaufen 
(Wagner); häufig auf der Montabaurer Höhe (Wirtgen). 

1092. Juncus Tenageja, Ehrh., Sparfam auf der 
Montabaurer Höhe CWirtgen). 

1096. Luzula maxima, De C. Naſſau und Miffel- 
berg (Wagner). 

1112. Seirpus Tabernaemontani, (mel, Am Salz 
born bei Nauenthal (Fucke l). 

1115. Seirpus compressus, Pers. Am alten Haus 
bei Scheld (Wagner). 

1122. Carex pulicaris, L. Bei Frohnhaufen Wagner.) 

1126. Carex divulsa, Good, Bei Herborn hin und wieder 
(Koh). 

1127. Carex teretiuseula, L. Bei Dillenburg häufig 
(Koch). 

1128. Carex panieulata, L. Auf der Wieſe vor dem 
Stoppelberge felten (Lambert). 

1129. Carex paradoxa, Wild, Auf einer feuchten 
MWiefe ’/, Stunde nördlich von Des unmeit Kleeberg (Lambert). 
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1132. Carex leporina ß argyroglochin, Koch, (C. 
argyroglochin, Hornem.) Bei den Hünengräbern im Finſterloh 
bei Weblar (Lambert). 

1136. Carex eanescens, L. Langenaubach (Koh). 

1140. Carex limosa, L. Die Standorte bei Weblar 
im Heft 7 find irrthümlich und beziehen fich auf C. limosa, Zeers 
— (, glauca, Scop. Kambert.) 

1142. Carex pilulifera, Z. Auf der Montabaurer Höhe 
fehr häufig Wirtgen). 

1144. Carexmontana, L. Walfmühle bei Wiesbaden 
(von Maffenbad). 

1146. Carex polyrrhiza, Wallr, Nicht felten im Nies 
derlahnfteiner Walde (Wirtgen). 

1155. Carex flava, Z. Auf einer Wiefe bei Friefhofen 
(Excurſion der botanifchen Section am 2, Juni 1852) auf der Wiefe 
vor dem Stoppelberge bei Wehlar Qambert). 

1456. Carex Oederi, Ehrh. Bei Dillenburg (Wars 
ner); auf der Wieſe vor dem Stoppelberg Rambert); häufig 
auf der Montabaurer Höhe (Wirtgen), 

1158. Carex Hornschuchiana, Hoppe, Im Ballens 
Darer Thale bei Simmern (Wirtgen). 

1159. Carex distans, Z. Sparſam an fumpfigen Wald- 
ftellen auf der Montabaurer Höhe Wirtgen). 

14186. Phleum Boehmeri, Wibel. Am Nordoftabhange 
des Mühlberges bei Niederkleen, Kreis Weplar (Lambert). 

118%. Phleum asperum, Vil. Bei Weilburg auf einem 
Kleeader im Schellhofe. (N) Einzeln bei Simmern (Wirtgen). 

1191. Leersin oryzoides, Sw. Auf WViefen um Homs 
burg nah Dornholzhaufen zu (Fuckel). 

1195. Apera Spica venti, Beauv, Var.: verticillata, 
bei Okriftel (Fuckeſ). 

1196. Calamagrostis Epigeios, Roth. Blasbacher 
Wald bei Wehlar Lambert). 

14199, Stipa pennata, L, Bei Lahneck (Exreurfion der 
botanifchen Section 1851). 
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1202. Seslerin eoerulea, Ard, Bei Burg in der Ohell 
Roh, Wagner). — Hear Wirtgen berichtigt, daß Lahnftein 
und der Michelsfopf bei Hohenrein bderfelbe Standort fei und 
derfelbe zuerft von Herrn Apothefer Hartmann in Chrenbreit- 
ftein aufgefunden worden fei. 

1213. Avena strigosa, Schred. Auf dem Wefterwalde, 
fowie auch bei Grenzhauſen, Hilffcheid 20, nicht felten Wirtgen). 

121%. Avena pratensis, /. 2angenaubah am Wege 
nah Hager Wagnev); bei Oeſtrich der Tfingftmühle gegen- 
über (Fuüuckel). 

1218. Avena tenuis, Mönch. Bei Dillenburg Wagner), 

41222. Triodia deeumbens, Deauv. Auf der Monta- 
baurer Höhe Häufig Wirtgen). 

1233. Poa sudetica, Zaenke. Im Bodenberg bei Lanz 
genaubah (Wagnen. 

1250. Festuca arundinacen, Schreb, Auf der 
Münchau bei Hattenheim (Fudel). 

1268. Triticum repens, L. ß glaueum. Auf der 
Münchau bei Hattenheim (Fu den. 

4269. Triticum eamimum, Z, Bei Dillenburg und 
Herborn felten Meinhard, Wagner) bei Weilburg im Ges 
büſch und im unten Weilthal (R.); bei Hadamar (Hergt); 
Wiesbaden (v. Arn.); Müncau bei Hattenheim (Fuckel). 

1274. Hordeum mauwinwma, Z. fehlt bei Dillenburg 
(Prof. Schenk). 

1290. Lycopodium annotimuma, Z, Auf der falten 
Eiche und in der Struth vereinzelt Koch); Iſenburg (Wirtgen). 

1292. Lycopodium elavatum, Z. Im Walde zwifchen 
ber Bieler Burg und Niederbiel bei Weblar (Lambert) häufig 
auf der Montabaurer Höhe, fowie zwiſchen Dierdorf und Hachen— 
burg (Wirtgen); im Hüttendachthale bei Holzappel, rechte 
Seite häufig (8. Sobrgr.). An der Ziegelhütte bei Weilburg 
nicht gefunden (R.). 

1294. Ophioglossum vulgatum, ZL, An den Leers— 
Dörri en'ſchen Localen nicht gefunden (Koch); auf der Wiefe 
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vor dem Stoppelberge bei Wetzlar (Lambert); auf Waldwieſen 
bei Niederlahnftein (Wirtgen). 

1297. Polypodium Phegopteris, L. Bei Ftohns- 
haufen (Wagner); auf der Montabaurer Höhe (Wirtgen). 

1301. Aspidium lobatum, Sm. An der untern Lahn 
von Langenau bis Echaumburg, fehr häufig im Dörsbachthale 
und Hüttenbachthale bei Holzappel (F. Sobrgr., Siemang, 
Wagner, fehr felten im oberften Theil des Tennelbachthals bei 
Wiesbaden (©. Schneider). 

1302. Polystichum Thelypteris, Roth. Bei Frohns 
haufen (Wagner). 

1309. Asplenium Breynii, Relz., Am Galgenberg 
bei Dillenburg ziemlich felten (Wagner und Koch); an den 
Telfen bei der zweiten Mühle oberhalb Nauborn bei Wetzlar 
(Lambert); bei Schade (R.). 

1311. Asplenium Adianthum nigrum, L. Bei 
Weilburg fehr jelten RI; zwifchen Naffau und Fachingen ſtellen— 
weife, auch im Dörsbach- und Hüttenbahthal (F. Sdbrgr.); 
bei Ober und Niederlahnften (Wirtgen), am Spiten Stein 
bei Srauenftein höchſt ſelten (F. Sobrgr.). 

1313. Scolopendrium offieinarum, Sw. Langenau 
gegenüber, im Dorsbachthale, zwifchen Kalfofen und Laurenburg, 
am Gabelftein bei Gramberg (8. Shhrgr., Siemang, Wag- 
ner); im Walde am Fußpfade von Arnften nah Naffau auf 
der linken Lahnfeite. 

1314. Blechnum Spicant, Roth, Bei Frohnhaufen 
Magner); in der Struth und auf der Falten Eiche HR 
häufig (Rod). 


nn 
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Einige abnorme Blütbenbildungen 
häufiger Pflanzenarten, 


in den Jahren 1851 und. 1852 
beobachtet 
von 


Dr, Guido Sandberger. 


1. Pelorienbildung von Stachys sylvatica, dem Wald: 
zieft oder der ftinfenden Waldneffel, 

Bekanntlich verfteht man unter Pelorien ſolche Blüthenbil: 
dungen, welche aus der unregelmäßigen oder ſymmetriſchen Form 
3. B. aus der Nachens oder Lippenbildung, die beftimmten Pflanzen 
familien eigenthümlich zukommen, eine Rückkehr zu größerer, doch 
felten völliger Negelmäßigfeit zeigen. Derartige Umgeftaltungen 
fpecifiicher Eigenfchaften fommen bei einzelnen PBflanzenindividuen 
durchgreifend an allen oder nur an einer oder einigen Blüthen 
vor, während die übrigen den Typus der Species beibehalten 
haben. So find Pelorien von Delphinium.consolida und Linaria 
vulgaris, welche mir ebenfall8 vorgefommen find, ſchon ziemlich 
befannt, obwohl immer feltene Gricheinungen. Im Sommer 
1851 fand ih nun auch von Stachys sylvalica unter vielen 
hundert Individuen an dem Blüthenftande eines einzigen Grenz 
plares eine einzelne Blüthe von folgender abnormen, zu den 


Pelorien gehörigen Bildung. Der Kelch zeigte anftatt > die Form 
— TRTIEEN 


d. h. der mittlere der drei der Regel nach 
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zur Oberlippe gehörenden Zähne war ziemlich tief getheilt und 
Dadurch in zwei halbe Zähne zerfpalten, Die Röhre der Gorolle 
war auffallend länger und fihlanfer, als gewöhnlich und faft 
gerade. Die Blumenfrone ftellte oben ein mit vier gleichlangen 
Zipfeln verfehenes, gleihmäßig flach ausgebreitetes, vollig ges 
öffneted Kreuz dar, Bei der normalen Befchaffenheit der Blüthe 
bildet die Dberlippe ein mit geringer Einſchnürung abgeſetztes 
ftarf abgerundetes, converes, ziemlich ſchmales Helmchen, welches 
einfarbig purpurn ift und in der Richtung Der oben etwas cons 
ver gekrümmten Röhre aufrecht weiter geht. Diefe fonft helm— 
förmige Oberlippe liegt alfo bei diefer PBelorienbildung ebenfalls 
horizontal zur Noöhre, ift gleich lang mit den übrigen drei der 
Unterlippe beizuzählenden Kreuzeszipfeln, ift wie Diefe gleich- 
mäßig flach ausgehöhlt, Uebrigens ift fie Die breitefte, etwas 
ftumpf ausgerandet, während die anderen drei fpißer find, gleich: 
breit mit etwas wulftig nach innen zurüdgefchlagener Spitze. 
Bei der normalen Blüthe der Species find die fehlingenförmigen, 
mehr oder minder in einanderlaufenden und etwas verwafchenen 
weißen Bänder, Flecken und Tüpfel auf die Unterlippe befchränft, 
auf welcher fie nicht immer ganz ſymmetriſch vertheilt find, ſtets aber 
Seitenzaden vor dem Beginn des breiten Mittelappens dar— 
jtellen; Die Oberlippe ift einfarbig purpurn. Die Belorienbildung 
ift auch darin viel einfacher und gleichartiger. Um den kreuz— 
fürmigen Schlund, aus welchem das (wie im normalen Zuftande) 
zweitheilige Piftill etwas hervorragt, ftehen auf allen vier, übrigens 
intenfiv und rein purpurn gefärbte Zipfeln, je zwei gleichlaus 
fende fcharfbegrenzte, weiße hufeifenfürmige Binden, deren Con— 
verität nach außen gering, in den Seiten ftärfer ift und welche 
fih mit ihren inneren Enden jedesmal unter fpißem Winfel ver 
binden. Zwei Drittheil der Fläche des Goroflenzipfels ift nach 
außen hin rein purpurn ohne jede Spur von verwajchenen Fleden. 
Auh die Staubfäden hatten in Länge und Etelung an dem 
Regelmäßigwerden theilgenommen. Es waren nicht zwei länger, 
zwei kürzer, faft vollig parallelfaufend fich an die Oberlippe ans 
Iehnend, Vielmehr ftanden, wie bei denTregelmäßigen und gleich, 
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zipfeligen Gorolfenbildungen anderer Pflanzen in jedem Winfel 
je zweier Gorollenzipfel nach außen gefehrt ein Staubfaden. 
Für die Metamorphofe der Pflanzen ift es von Wichtigkeit, daß Pelorien- 


bildungen und andere Ausnahmen von der bei den einzelnen Arten typiſch fich 
vorfindenden Blüthenbildung beachtet und aufbewahrt werden. 


2. Fragaria vesca, Erdbeere fommt in Außerft feltenen 
Fällen bei völliger Ausbildung der Furcht mit wohlerhaltenen 
fünf Eorollenblättern vor. (Wiesbaden 1851). 


3. Antholyfis von Bellis perennis, Maßliebchen, 
fleine Öänfeblume, Taufendfhon. 

Doldenartige Zertheilung und Auflöfung Des Forbfürmigen 
Hauptblüthenftandes findet fih bei der als Beeteinfaffung ges 
bräuchlichen Warietät der genannten Species mehrfach. Aus dem 
Blüthenboden, unmittelbar Hinter dem falfhen Kelche des Haupt: 
förbehensd, alfo im Nande oder Strahl des Hauptblüthenftandes 
wachen weitere Blüthenftielchen und zwar bis zu zwölf hervor, 
welche etwa noch einmal fo lang find, als Die größten Deckblätter, 
die den Scheinfelh bilden helfen. Diefe Randſtielchen tragen 
dann wieder Miniatur» Blüthenförbchen mit ebenfo gefüllten, alfv 
unfruchtbaren Blüthchen, wie deren das Hauptfürbchen durchweg 
enthält. Diefe Migbildung zeigt übrigens mehr weiß, als Die 
gewöhnlichen gefüllten Gartenmaßliebchen, welche meift ganz roth 
find. (Sie fand fih zu Dillenburg und Wiesbaden in 
den letzten Sahren.) 


4, Campanula rolundifolia, vundblätterige Gloden 
blume fand ih im Suli 1852 mit zehn Gorollenzipfeln, zehn 
Staubfäden und zwei Griffeln, welche leßtere durch fasciatio, 
Bänderung, bandfürmige Berbreiterung big nahe an die Narbe 
verwachfen waren, 

5. Symphytum offieinale, gemeine Beinwurz. Im Auguft 
1852 bemerkte ich bei Der weißlich blühenden Abart eine durch Juxta— 
pofition entitandene vollftändige Verdoppelung der Blüthe in allen 
4 Kreifen. Der Querfohnitt des Kelches war länglih. Der Rand 
des Kelches hatte in ununterbrochenem Umfange 10 Zipfel. Eorollen- 
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zipfel und Staubfäden, ebenfalls in fonft regelrechter Reihe ftehend, 
zeigten gleichfalls Die Zahl 10 ohne Verfümmerung. In der 
Tiefe des Kelches fanden, gleichmäßig ausgebildet, 8 Früchtchen, 
je 4 und 4 paarig aneinandergedrängt, Je 4 urfprünglich zu: 
jammengehörige hatten in ihrer Mitte das Piſtill mit normaler 
Entwickelung. — Außer diefer reinen Verdoppelung habe ich 
auch noch unvollkommnere Bildungen der Art mit der Zahl 7 an 
den 3 niederen Blüthenfreifen gefunden, wo dann die Verdop— 
pelung des Piſtills fih fand, aber Verfümmerung einiger der 
A —+ 4 zugehörigen Früchtchen ftatthatte, wie dieß befannter 
Maßen an einfüchen Blüthen gleichfalls fehr häufig vorkommt, 


6. Pulmonaria angustifolia, fchmalblätteriges Luns 
genfraut habe ich im Frühling 1852 unter 40 bis 50 Exem—⸗ 
plaren einmal mit bedeutender Berlängerung Des fadenförmigen 
Theiles der Staubgefäße gefunden. Die Staubfölbchen ragten, 
während fie fonft unter dem mit Nundbogen Franzfürmig umge: 
benen und mit Borftenhaaren befeßten Schlunde zurücbleiben, fehr 
auffallend daraus hervor. 

7. Ajuga replans, kriechender Günfel zeigte im Schnitt 
der Corolle zweierlei Abweichungen von der Negel, Ich fand 
unter etwa 30 &remplaren im Mai 1852 zwei, bei Denen von 
dem ganzen Blüthenftande eine einzelne Blüthe vorfam, welde 
ftatt eined unpaarigen Mittellappens eine tiefe Theilung in zwei, 
beide paarige, ausgerandete Lappen zeigte, an welche Dann Die 
Geitenlappen fih anſchloſſen. Die anderen Blüthen, welche an 
derfelben Mittelare zu einem Blüthenftande mit diefer vom Typus 
abweichenden vereinigt fanden, waren ganz in gewöhnlicher 
Weiſe geichnitten. An einem anderen vereinzelten Gremplare 
fand fich eine Abweichung von der Symmetrie, indem bei fonft 
gewöhnlicher Bildung der übrigen Theile einer der Seitenzipfel 
der Corolle tief getheilt und in zwei Zipfel zerfchnitten war. 


| 8. Leucoium vernum, Srühlings-Knotenblume zeigte 
1852 bei Wiesbaden folgende Berfchiedenheiten in Zahl der 
Staubfäden und Perigonblätter. 
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Unter 2 bi8 300 &remplaren habe ich folgende von ber 
Normalzahl auffteigend und abfteigend verfchiedene Zahlenverhälts 
niffe beobachtet: 











Anzahl 
der 
Exemplare. Staubfäden. Perigonblätter. 
1 4 6 
8 Exempl. 6 
9 5 Rs , 
Normalexemplare, 6 6 
2 Exempl. 6 
18 T 15 7 
1 8 
\ 1 Exempl. 6 
3 8 1 7 
—— 
Protokoll 
der 


vierten Verſammlung der Sectionen 
des 


Naſſauiſchen Vereins für Naturfunde zu Hadamar. 


Erſte Sitzung am 2. Juni 1852. Morgens. 


Zufolge Des auf Der vorjährigen dritten Sectiongverfamms 
Yung zu Niederlahnftein gefaßten Befchluffes verfammelten fich 
dahier heute eine anfehnliche Anzahl WVereinsmitglieder der Drei 
Sectionen, Die Situng wurde am 8’ Uhr von dem Geſchäfts— 
führer, Profeſſsr Barbieur von Hadamar in dem durch bie 
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zuvorfommende Fürſorge des Gymnaſial-Directors Negierungs- 
rath Kreizner zur Dispofition geftellten freundlichen Locale 
de8 Gymnaſiums mit einer paſſenden Anfprache an die Der 
fammlung eröffnet. 

Zum Borfigenden wurde fodann von derſelben Minifterialz 
affeffor Odernheimer von Wiesbaden, zum Schriftführer Colla— 
borator Wagner von Dillenburg gewählt. 

Der Vereingjecretär, Dr. Fridolin Sandberger von Wied- 
baden, von dem Borfigenden erfucht, referirt zunächft über Die 
zur Zeit beftehenden Verbindungen des Vereins mit auswärtigen 
naturwiffenfhaftlichen Vereinen und Snftituten, fowie über deffen 
feitherige literarifche Thätigkeit. Es ergab fich hieraus das er- 
freuliche Nefultat einer namhaften Erweiterung der auswärtigen 
Eorrefpondenzen des Vereins, und die fichere Ausficht auf eine 
durch Tauſch zu erzielende bedeutende Vervollſtändigung Der 
Bereinsbibliothef, Insbefondere hebt derfelbe die freundliche Bes 
reitwilligfeit hervor, mit welcher die k. k. öfterreichifche geolos 
gifche Neichsanftalt und die k. naturforfchende Geſellſchaft zu Mos— 
fau durch Ueberſendung oder Zufage ihrer Schriften hierzu beis 
getragen haben, 

Der Sectionschef der mineralogifhen Section, Minifterials 
Affeffor Odernheimer berichtet fodann tiber die im verfloffenen 
Jahre ausgeführten Arbeiten ber Section. 

Hieran fchließt fich der Jahresbericht des Sectionschefs ber 
botanischen Eection, Apotheker Rudio von Weilburg. Derfelbe 
beantragt am Schluſſe feines Referat's die Anlage von botanifchen 
Album’s, worin die felteneren Pflanzen unferes Landes zum Ber 
huf des Austaufches niedergelegt werden follen, Diefer Antrag 
fand umfomehr Anklang, als derfelbe durch die Erklärung motis 
virt wurde, das der Verein anderen Vereinen für bereits geleiftete 
Sendungen feine Anerfennung nicht länger mehr vorenthalten 
dürfe. 

Auch fordert derfelbe, da hinfichtlich der zu fammelnden Pflanzen 
nunmehr das Nothmendigfte gefchehen fei, die Sectionsmitglieder 
zu neuem Fleiß auf, um Sammlungen von Saamen anzulegen. 
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Der Sectionschef der zoologifchen Section, Profeſſor Kirſch— 
baum von Wiesbaden, gibt in feinem Jahresbericht eine Leber: 
ficht der bis jest gelieferten zoologifhen Arbeiten. Hierzu fügt 
Derfelbe eine Angabe der neuen, theils ſchon erledigten, theild in 
ſicherer Ausficht ftehenden, welche den nächften Sahresheften ein- 
verleibt werden follen. 

Hierzu gehören: 

1) Abhandlung von Dr, Guido Sandberger zu Wies- 
baden über ein neues Meßinftrument*) zur Meffung 
Fleinerer zoologifcher Gegenftände, 

2) Befchreibung von 44 nafjauifchen Arten von Ameiſen in 
7 Gattungen, Chierunter befinden ſich 9 neue) von Pro- 
feſſor Schen d. 

3) Zufäße deffelben zu feiner im 7, Hefte erfchienenen Mono— 
graphie der nafjauifchen Bienen, 

4) Arbeit son Dr. Aug. Schulz zu Wehen über die naf 
ſauiſchen Infuſorlen, namentlich jene, welche ſich in den 
Mineralquellen vorfinden. 

5) WVerzeichnig naffauifcher MWirbelthiere; die Säugethiere und 
Vögel wird Dr. Guido Sandberger, Reptilien und 
Fiſche Profeffor Kirſchba um abhandeln. 

Medicinalrath Devora von Hadamar macht hierauf Mit— 
theilung über eine von ihm daſelbſt aufgefundene Mineralquelle 
und deren Analyſe. 


Profeſſor Schenck zeigt die von ihm beſchriebenen Ameiſen— 
arten (ſ. oben) und einige intereſſante Bienen und knüpft hieran 
einen längeren Vortrag über morphologiſche Unterſchiede mehrerer 
Gattungen und Arten, ſowie anziehende Details von ber 
Lebensart derfelben und einigen gemeinschaftlich mit ihnen in 
ihren Neftern lebenden Infeeten Chierbei eine Microdon » Art.) 
Snöbefondere fpricht derfelbe über Tapinoma collina, Ponera con- 
trata, Polyergus rufescens von Mombach, Eciton testaceum (eine 
neue von ihn bei Weilburg entdedte Art), Alta structor, in Wies— 


*) In Poggendorffs Amalen 1852. ©. 9 ff. Taf. 1. Sig. 12 Au. B. 
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baden entdeckt; ferner über verfchiedene Myrmicaarten, wobei 
er auf die oft auffallende Mehnlichfeit der Arbeiter z. B. von 
atratula und fuscula aufmerffam macht. 

Aus der Fumilie der Schmarogerbienen zeigt Derfelbe Antho- 
copa papaveris, Phileremus Kirbyanus bei Schierftein gefüngen 
ferner die Phryganide Dromophila montana. 

Außerdem theilt derfelbe ein bei Weilburg auf dem Wehr: 
holz gefangenes Eremplar der in Naffau bisher noch nicht beo- 
bachteten Alytes obsleiricans Zaur. ( Geburtshelferfröte) zur An- 
ſicht mit. 

Vrofeffor Kirſchbaum übergibt der Section des Verzeich- 
niß der bisher in unferm Lande beobachteten Libellulinen und 
Wanzen Clebtere gegen 300 Species) und zeigt eine interefjante 
3. DB, Telephorus Erichsoni Grimm. von Wiesbden und Capsus 
pilicornis P%. Pseudophana europaea Z. und Malachius rubidus 
Ziegl, von Mombach. 

Dr. Fridolin Sandberger zieht eine Parallele zwifchen 
den foſſilen Land» und Süßwaſſerconchylien des Mainzer Bedens 
und den lebenden der Mittelmeerländer und entwickelt Diejelbe 
- an vielen 3. B. an den Arten; 


Helix Rahtü A. Dr, H. erycina. 
Helix verlicilloides A. Br. H. verticillus, 

H. Ramondi, Brongn. H. candidissima, 
H. mogunlina, Desh. H. splendida, 
H, lepidotricha, A. Dr. H. Feburiana. 
H. phacodes 7%. H, lens 

H. poreina, A, Dr. H, contorta. 

H. drepanostoma, A. Br. H. nautiliformis ; 
H, discus, 7%. H, acies, 


ebenfo zeigt derfelbe die Identität der foſſilen und lebenden H. 
pulchella und die nahe Verwandtfchaft foffiler und lebender Arten 
der Gattungen Cyclostoma, Achatina, Clausilia, Melanopsis und 
gründet hierauf die Hypothefe, Daß das frühere Klima des Main- 
zer Beckens nahezu daffelbe gewefen fein müffe, wie das. ber heus 
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tigen Mittelmeerländer. Befonderes Gewicht legt ex hierbei auf 
Die große MWebereinftimmung der Landeondylien, als der von 
fimatifchen Einflüffen am meiften abhängigen Thiere. 

Hiermit wurde die heutige Sitzung befchloffen. 

Am Nachmittage betheiligten. fich fümmtliche Sectionen an 
einer Excurſion nach der Dornburg, woſelbſt das unterirdifche 
Eisfeld der Beobachtung unterworfen wurde, 

Die botanifche Section fammelte dafelbft und auf dem Bla— 
fiusberg Cephalanthera ensifolia, Rich. und auf der zwifchen 
beiden Bergen liegenden Fläche Coeloglossum viride, Hartm. 

Die Ereurfion bot der zoologifhen Ereurfion wenig Aus— 
beute, jedoch fand in einem Mühlgraben bei Waldmannshaufen 
Negiftrator Lehr Naucoris (Aphelocheira Wessl) aestivalis F. 
eine bis dahin noch nicht als in Deutfchland vorfommend befchrie- 
bene Wafferwanze, die fich jedoch auch im Salzbach bei Wies— 
baden findet, 


— 


Zweite Sitzung am 3. Juni 1852 Morgens. 


Apotheker Rudio macht einige Vorſchläge, die Circulation 
der botaniſchen Zeitſchrift betreffend, welche eine groͤßere Regel— 
mäßigkeit derſelben bezwecken. Derſelbe verlieſt ſodann die neu 
aufgefundenen und im folgenden Jahreshefte nachtragsweiſe auf— 
zuführenden Standorte von einer großen Anzahl von Pflanzen. 
Als neue Bürger unſerer Flora führt derſelbe folgende an; 

1) Silene gallica, Z, unter der Saat —, wahrfcheinlich 

eingefchleppt — 

2) Oxalis corniculata, Z., vereinzelt zwifchen Arnftein und 

dem Holricher Hof am Rande eines Vicinalweges, 

3) Siler trilobum, Scop., im Kreis Wetzlar unweit der nafe 

fauifhen Gränze, 

4) Helminthia echioides, Gärtn. unter Medicago saliva dicht 

bei Wiesbaden — offenbar eingefchleppt —, 

5) Samolus Valerandi, Z, bei Kiedrich, 
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6) Epipogium Gmelini, Rich, bei Dillenburg in der Eber— 
hardt, 
7) Gagea spathacea, Schult, bei Langenaubach. 


Diefe Arten waren von den betreffenden Sammlern theils 
mitgebracht theil8 eingefandt worden und wurden nebft einigen 
andern felteneren Species und Varietäten 3. B. einer ganz Fahlen, 
niedergeftreeften Barietät von Trifolium arvense von Dillenburg 
der Verfammlung vorgezeigt. AS aufzugebende Arten werden 
nur Die beiden bezeichnet; Agrimonia odorata Adl., wovon ſich 
alle Uebergänge. zur gemeinen A. Eupatorium yorgefunden haben 
und Alnus pubescens Tausch. 


Dr, Guido Sandberger demonftrirt darauf einige abs 
norme Blüthenformen von Ajuga reptans, Pulmonaria officinalis 
und Leucojum vernum, 


Bihliothefar Siemang von Schaumburg zeigt fodann eine 
Reihe ausgezeichnet Eryftallificter Mineralien aus der Sammlung 
St. faiferlihen Hoheit des Erzherzogs Stephan von Defterreich 
vor und erläutert Diefelben 3. DB. himmelblauen Topas, Arinit, 
Kupferlafur, Ehryfoberyll, Smaragd, Flußſpath. 

Bergmeiftereiverwalter Stein gibt Auffchluß über das Eifens 
fteinvorfommen son Oberneifen und legt zahlreiche Handftüde 
von dieſer geologifch und technifch wichtigen Localität vor, wo— 
runter fich auch der bis jetzt in Naffau noch nicht beobachtete 
Manganſpath (Mn ©) in ausgezeichneten Kryftallen befindet. 


Dr. Fridolin Sandberger theilt unter anderen minera- 
logifehen Neuigkeiten das Vorkommen von Bleilafur bei Ems 
und Antimonglanz jenfeit3 Ofterfpai mit und fügt denſelben die 
Notiz bei, daß gegenwärtig 94 nafjauifche Mineralien befannt 
feien. 

Derfelbe erläutert fodann die vom Hütteninfpector Münfter 
vorgelegten Mineralien und kryſtalliſirten Hüttenproducte, fowie 
bie vom Procurator Winter aus Limburg vorgelegten Blätter 
abdrüde auf Braunfohlenfchiefer, welche vom Befelicher Hof her: 
rührten. 

14 
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Berner Spricht derſelbe über die vom Marffcheider Beyer aus 
Dieb vorgelegte bernfteinähnliche Harzfubftanz von Siershahn. 

Dr. Guido Sandberger fpricht hierauf über Die fofftlen 
Bteropoden der Mebergangsformation überhaupt und legt die naf- 
fauifchen Arten in Abbildung nebft den natürlichen Exemplaren 
von Conularia, Pugiunculus, Coleoprion, Tentaculites vor, 

Minifterialregiftrator Lehre berichtet über die in dem legten 
Sahre neu aufgefundenen Conchylien und zeigt vor Helix nitens, 
Anodonta complanata, venlricosa, rosirala, Unio consenlaneus, 
Limneus auricularius var. amplus, L. fuscus, Helix nemoralis 
var. albina et turrila. Zum Schluffe legt er die von Inſpee— 
tor Münfter mitgebrachten lebenden Eremplare von Cyelostoma 
elegans von Hohenrhein vor und referivt über die von ihm auf 
der geftrigen Ereurfion gefundenen Arten, 

Medicinalrath Devora legt zwei von ihm feiner Zeit 
operirte Darmfteine von bedeutender Größe vor, 

Dr. Guido Sandberger fpricht über die Prineipien, wo— 
nah Localfaunen zu bearbeiten feien, und berichtet über das von 
ihm. verfaßte Verzeichniß naffauifcher Säugerhiere und Wögel. 

Profefior Kirſchbaum fügt hierzu noch einige Bemer— 
fungen über das Verzeichniß der Neptilien und Fijche bei und 
zeigt ein lebendes Exemplar von Lacerta crocea Wolf, zu Wied- 
baden an ber Artilleriecaferne gefangen, 

Es wurde fodann über die Wahl des nächiten Verſammlungs— 
orted ber Sectionen abgeftimmt und Königftein als folcher 
mit Stimmenmehrheit angenommen. 

Der Vorfigende ergreift darauf zum Schluffe der Sigung 
das Wort und fpricht für die freundfiche Aufnahme, welche bie 
Berfammlung in Hadamar gefunden, im Namen derfelben feinen 
herzlichiten Dank aus, 

Am heutigen, wie geftrigen Tage wurden die Pauſen dazu 
benugt, um die fhönen und reichhaltigen Sammlungen des Gym— 
nafiums, fowie die des Profeſſor Barbieur und Conrector 
Meifter, welche im naturhiftorifchen Cabinet des Gymnaſiums 
bereitwilligft ausgeftellt waren, in Augenfchein zu nehmen. 
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Den Nachmittag des heutigen Tages trennten ſich die Sec— 
tionen in der Art, daß die Mineralogen und Zoologen den Beſe— 
licher Kopf, die Botaniker die Umgebung von Runkel zum Ziel 
ihrer Excurſionen wählten. Am Beſelicher Kopfe wurde das Vor—⸗ 
kommen des Palagonitconglomerats und der Blätterfohle befichtigt. 
Leptere lieferte eine nicht unanfehnliche Ausbeute von fofftlen 
Fiſchen, Eruftaceen, Inſecten und Blättern und foheint ein wich. 
tiger Fundort werden zu follen, 


Die Botaniker fammelten an den Felſen bei Schade Alyssum 
montanum L., Bupleurum rotundifolium Z., Stachys recta Z., 
Phleum Boehmeri Wib., und an der Bodenfteiner Ley Saxifraga 
sponhemica Gmel,, gegenüber Carum bulbocastanum Koch, 


9. Wagner. 
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Sabresbericht, 
im Namen des Vorſtandes erftattet von dem GSeeretär des Vereins, 
Inſpector Dr. F. Sandberger 


am 31. Auguſt 1852. 





Hochgeehrteſte Herrn! 


Abermals Fehrt heute der Tag wieder, an welchem vor nun 
23 Jahren eine Anzahl patriotifcher Männer den Verein für Nas 
turfunde und das naturhiftorifche Muſeum bei ung ins Leben rief. 
Niemand konnte damals die fehnelle und gedeihlihe Entwidelung 
vorausjehen, welche biefe Snftitute genommen haben und welde 
und in Ddiefem Jahre die Ehre verfchafft hat, die VBerfammlung 
ber deutfchen Naturforfcher und Aerzte in unferen Mauern begrü- 
Ben zu dürfen. Können wir ihnen auch nicht das bieten, was 
an den Sitzen unferer Academieen und Univerfitäten mit Recht 
erwartet wird, Sammlungen, welche die Nepräfentanten aller drei 
Neiche der Schöpfung aus den verfchiedenen Erdtheilen in gleicher 
Bollftändigfeit aufweifen und wiffenfchaftliche Arbeiten, welche mit 
ſolchen Hülfsmitteln im Verhältniß ftehen, fo dürfen wir doch 
hoffen, anerfannt zu jehen, was mit unferem guten Willen und 
unferen befchränften Geldmitteln in fo kurzer Zeit gefchaffen wor— 
den ift. Gern wird man zugeftehen, daß unfere Arbeiten, die mit 
jedem Jahre größere Ausdehnung gewinnen, fi auf ein und ers 
reichbares und für ung practiſches Ziel, die möglichft genaue Ers 
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forfhung unferer Heimath eoncentriren und doch der Wilfenfchaft 
im Allgemeinen auch ihren Beitrag nicht fehuldig bleiben. Iſt es 
ja doch in der Naturwiffenfchaft weniger als irgendwo möglich, 
ein vichtiged Bild des Ganzen zu gewinnen, wenn das Einzelne 
noch vielfach unbekannt oder falfch aufgefaßt ift! Von diefer Ueber: 
zeugung ausgebend, wollen wir die Entfcheidung über das, was 
wir thun fonnten, getroft den in unferer Stadt tagenden Män— 
nern der Wifjenfchaft überlaffen, von welchen wir für und mande 
Belehrung und manche Anregung zur weiteren Verfolgung unjeres 
Ziels erwarten dürfen. - Auch für dieſes Jahr ift der Borftand 
in der angenehmen Sage, ein erfreuliches Voranſchreiten der Wirf 
jamfeit des Vereins, nach den Yerfchiedenen Richtungen, welche fie 
verfolgt, nachweilen zu können. Was zunächſt die Kortfekung Der 
naturwiffenfchaftlichen Unterfuhung des Herzogthums angeht, fo 
find die folgenden Arbeiten theils faft vollendet, theils bereits im 
8ten Hefte der Jahrbücher veröffentlicht. 

Für die Kenntniß der vaterländifchen Inſectenfauna wird die 
vortrefflihe Arbeit des Herrn Profeſſor Schenk zu Weilburg 
über die naffauifchen Almeifenarten wefentlih von Nußen fein. 

Herr Dr, U Schulz zu Wehen hat fi mit der Unterfu: 
hung nafauifcher Infuforien und Algen befhäftigt und die häu- 
figen Formen, welche in den Mineralquellen vorkommen, einftwei- 
Yen veröffentlicht. Die intereffanten Nefultate, welche aus feinen 
Beobachtungen hervorgegangen find, werden hoffentlich eine grö— 
fere Ausdehnung diefer Studien zur Folge haben. 

Unfere Flora hat ebenfalls manche Bereicherung durch die 
Fortichritte der botanischen Section erfahren, welche theils in Ent» 
deckung von Arten, theils von neuen Standorten feltener Pflanzen 
beftehen. Die Ergebniffe diefer Arbeit hat Herr Rudio zufammen- 
geftellt und fie find im Sten Hefte mitgetheilt, 

Herr Profeſſor Freſenius hat die Analyfen naffauifcher 
Gefteinen und Mineralquelfen fortgefegt und Tiefert in dem gegens 
wärtigen Hefte die Unterfuchung eine Weihe der technifch fo wichti- 
gen Thone des fübweftlichen Wefterwaldes fowie bie der Quellen 
zu Schlangenbad, 
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Herr Dr. Liſt zu Göttingen hat das Endreſultat ſeiner ſorg— 
fältigen und wichtigen Arbeit über die chemiſche Zuſammenſetzung 
der Taunusſchiefer im Auszuge mitgetheilt. Man darf dieſen Ge— 
genſtand als nunmehr völlig erledigt anſehen. 

Herr Bergmeiſtereiverwalter Stein gab eine Beſchreibung 
des intereſſanten Eiſenſteinvorkommens im rothen Porphyr bei 
Oberneiſen. Endlich hat der Seeretär außer einer ausführlichen 
gengnoftiihen Schilderung der Gegend von Weilburg einige Fleis 
nere Arbeiten in dem Jahrbuch mitgetheilt, 


Ein Anflug der Nachbarländer an die geologiſchen Unter: 
fuhungen Nafaus iſt durch eine Bereinigung mehrerer Gengnoften 
Kurheffens, des Großherzogtbums Heffen und Naffaus zur Bes 
arbeitung dieſes Länderftrihs nach gemeinfchaftlihem Plane ges 
fihert. Ueber diefen Gegenftand wird Die verehrlihe Berfammlung 
fpäter ausführlichere Mitheilung erhalten, 

Mehrere andere fehr umfangreiche Abhandlungen, wie 3. B. 
die Zufammenftellung unferer Wirbeltpiere von Hrn. Dr, ©. Sand» 
berger und Herrn Profeffor Kirſchbaum, fowie ein umfaffen- 
der Nachtrag zu der Monographie unferer bienenartigen Inſecten 
von Herren Profeffor Schend zu Weilburg fonnten in biefem 
Sabre Leider noch nicht veröffentlicht werben. 

Die Sectionen haben ihre DBerfammlung am 2ten und 3 ten 
Suni zu Hadamar abgehalten und der zahlreihe Beſuch derfelben, 
wie die ungemeine freundliche Aufnahme, welche fie in Hadamar 
gefunden hat, beweifen uns, daß die Einrichtung folher Zuſammen— 
fünfte eine dem Verein fehr fürderliche war. 

Tür die Verbreitung naturwiffenfchaftliher Kenntniffe und die 
Anregung des größeren Publicums bat der Verein durd Fort 
ſetzung der im vorigen Sabre wieder aufgenommenen Wintervor- 
lefungen im Mufeumsfaale geſorgt. Ein ungemein zahlreicher 
Beſuch derfelben, befonders auch von den Damen Wiesbadens hat 
gezeigt, daß wir damit einem allgemein gefühlten Bedürfniſſe ent— 
ſprochen haben, 

Hr. Dr, ©, Sandberger erörterte zuerft Die Verſteine— 
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rungen, deren Entftehung und Vertheilung in den verfchiedenen 
Formationen. Darauf gab Herr Oberlehrer Ebenau ebenfalls 
in einer längeren Reihe von Vorträgen ein Bild der Natur und 
Vertheilung der Weltförper, welches fich der allgemeinften Aner— 
fennung zu erfreuen hatte Hr. Dr. 4. Schulz ſprach fodann 
an zwei Abenden über Infuforien mit Demonftrationen einiger 
naffauifchen Arten. Allen genannten Heren fprechen wir für Die 
freundliche Bereitwilligfeit, mit welcher fie unfere Zwecke fürs 
derten, unfern beten Danf aus, 

Endlich hielt der Vereins-Secretär einen Vortrag über die 
geological survey of Great Britain und die k. k. vefterreichifche 
geologifche Neichsanftalt, deren Zweck und Bedeutung für Die 
Wiſſenſchaft und Praxis, indem er zugleich Die von Staatswegen 
in Rußland und Nordamerifa unternommenen geologifchen Ar— 
beiten kurz berührte. 

Die Sammlungen wurden durh Kauf, Taufh und Ge 
fchenfe anfehnlich bereichert. Bei Anfauf und Tauſch ging der 
Vorſtand von der Anftcht aus, Die früher weniger beachteten 
Glaffen, der niederen Thiere um fo mehr vorzugsweife zu berück— 
fichtigen, als für größere Thiere ohnehin das Local zu eng ges 
worden tt, 

As Geſchenk erhielten wir: 


A. Thiere. 
Eine Haut von Felis concolor aus Texas, von Hm. Hof- 
rath Moureau dahier. 


Die kleinſte Haſelmaus, Myoxus avellanarius und eine ſchwarze 
Varietät des Sperling von Hrn. Forfimeifter v. Graß zu 
Lorch. 

Einen Aufternfifcher, Haematopus ostralegus von Hrn. Hein: 
rich Schwarz zu Caub, welcher denfelben längere Zeit lebend 
gehalten Hatte. 

Andere Beiträge für die naffanifche arnithologiſche Sammlun— 
gen lieferten bie Hrn, Steuerrath Vigelius, Oberfürfter Woh— 


mann zu Rönigftein und Oberforftamtsaccefiift v. Maffenbach 
Dahier. 

Einige naffauifche Blattwespen von Hrn. Profeſſor Kirſch— 
baum. 

Eine Suite erotifcher Schmetterlinge von Hrn. Naturaliens 
händler Becker in Paris. 

Naſſauiſche Eonchylien ſchenkten die Hrn. Negiftrator Lehr, 
Inſpector Münfter und der Secretär. 

Eine ausgezeichnete Seite Deutfcher und füdeuropaeifcher Con— 
hylien verdanken wir Hrn. Brofeffor Noßmäßler zu Leipzig. 


B. Pflanzen. 


Eine große Anzahl naſſauiſcher Pflanzen fehenfte Die bota- 
nifhe Section, 


©. Mineralien, 


Eine Suite der ausgezeichneten Land» und Süßwaſſerconchy— 
lien des Mainzer Bedens von Hrn, Berginfpector Naht zu 
Holzapyel. 

Ein Stammftück der älteften befannten Fichte, Protopitys Bu- 
cheana Goepp., aus dem fchlefifchen Bergfalf von Hrn. Profeſſor 
Dr, Göppert zu Breslau. 

Eine Sammlung von 120 Arten Berfteinerungen de: Kreide 
von Rügen und GSüdfehweden von Hm. Berggefchwornen 
Grandjean zu Marienberg. 

Mineralien und Felsarten der Gegend von Hanau von Hrn. 
Pfarrer Theobald zu Genf. 

Mehrere ſchöne Stücke Manganfpath von Oberneifen bei 
Diez von Hrn. Bergmeiftereiverivalter Stein zu Diez. 

Eine ſchöne Sammlung der Vorfommniffe der Erzlagerftätte 
von Framont (Vogeſen) von dem Herrn Bergverwalter Her: 
born daſelbſt. 

Kleinere Beiträge an foſſilen Wirbelthieren und Pflanzen 
von: den Herrn DBergmeifter Winter zu Weilburg, Proeurator 
Winter zu Limburg und Markicheider Beyer zu Diez, 


Sm Taufche erwarb das Mufeum: 


10 afrikanische Vögel und 2 Arten Herpestes (Schneumon) 
von dem Fonigl. Naturafienceabinet zu Stuttgart, 

22 Arten von Vögeln aus Neuholland von dem naturhiftos 
riſchen Mufeum zu Hamburg. 

Ein fihones Exemplar eines noch fehlenden Seehunds, Ha- 
lichoerus pachyrhynchus Hornsch, et Schill., Die Schädel von 
zwei anderen Arten derfelben Gattung und 88 Arten Eingeweide- 
würmer in Weingeift von dem academifchen zoologifchen Mufeum 
zu Greifswald. 

Eine Schöne Varietät des Habichts, Falco buteo und das 
Sfelet eines Uhu's von unferem Conſervator Römer. 

Eine Suite Conchylien aus Jamaika von Herrn W. 6, 
Hamilton zu London. 

Eine prachtvolle Sammlung der Vorkommniſſe des Tithos 
graphifchen Schiefer von Solenhofen von der herzoglich leuchten: 
berg’jhen Sammlung zu Eichjtäbdt. 

Blätterabdrüde der Draunfohle von Salzhaufen von Herrn 
Bergverwalter Tafche Dafelbft. 

Verfteinerungen des wiürtembergifchen Suras und der Terz 
tiärformation von Herrn Pfarrer Dr, Frans zu Laufen. 

Bätterabdrüfe und Wirbelthiere des Mainzer Bedens von 
dem Mufeum zu Mainz. 


Angefauft wurden die folgenden Gegenftände: 


Berfteinerungen aus der nafjauifchen Uebergangsformation 
von Herrn Berggefhwornen Grandjean zu Marienberg. 

Das Skelett des gemähnten Ameifenfreffers, Myrmecophaga 
jubata, von Herrn Profeſſor Krauß zu Stuttgart, 

Suiten von Eruftaceen, Nadiaten und Gonchylien von Den 
Raturalienhändlern E. Müller zu Berlin, Breitrüc zu Han: 
burg und Herrn Profeffor Krauß zu Stuttgart. 


Der größte Theil diefer Erwerbungen ift bereit3 beftimmt 
und aufgeftellt, 
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Die Beſtimmung der foſſilen Pflanzen aus der Braunkohlen 
und Steinkohlenformation und der ausländiſchen Fiſche, zu wel— 
cher und die literariſchen Hülfsmittel fehlten, übernahmen unſere 
Mitglieder, Herr Brofefior Dr. Göppert zu Breslau und 
Herr Brofeffor Dr. Troſchel zu Bonn mit der Danfeswerthe- 
ften Bereitwilligfeit. 

Die Sammlungen haben auch in diefem Jahre in gewohnter 
Meife der öffentlichen Benußung offen geftanden und das Pur 
blifum hat feine Theilmahme und Anerfennung denfelben, wie 
immer, ducch zahlreichen Befuch bewiefen. 

Sehr bedeutend ift der Zuwachs, welcher der Vereinsbiblio- 
thef theils als Gefchenf, theils im Tauſch gegen unfere Jahr— 
bücher geworden ift. 


Als Gefchenfe erhielten wir: 

Don Herin PBrofeffor Dr. de Koninck zu Lüttich: Mono- 
graphie des genres Productus et Chonctes Liege 1847, außer: 
dem eine Neihe Fleiner Abhandlungen deſſelben Herrn Verfaffers. 

Don Heren Geh, Rath Hausmann zu Göttingen: Bes 
merfungen Über den Zirfonfyenit. Göttingen, 1852. 





Don Herrn H. v. Meyer zu Tranffurt: Sur les gisements 
a poissons fossiles de Bugey par V. Thiolliere et descriplion de 
deux reptiles inedils de ces gisements par H. de Meyer. Lyon 1850, 
Bon Herin Bergrath von Hauer zu Wien: 

1) Ueber den gegenwärtigen Zuftand des Mufeums der k. F. 
geologifchen Neichsanftalt (aus dem Jahrgang 1851 ber 
Situngsberichte der k. k. Academie der Wilfenfchaften, 
November- Heft.) 

2) Allgemeine Ueberficht der Wirffamfeit der k. k. geologifchen 
Keichsanftalt für 1850 und 1851. 

3) Ueber den Goldbergbau zu Vöröspatak in Siebenbürgen 
(2 und 3 Separatabdrüdfe aus dem Jahrbuch der FF. 
Keichsanftalt.) 


Bon Herrn A. Senoner zu Wien: Mehrere Eeparatabs 
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drücke aus derſelben Zeitfcehrift, enthaltend Zufammenftellung von 
Höhenmeffungen in verfchiedenen vfterreichifchen Kronländern. 

Bon Herrn Geh. Hofrat Dr. Menke zu Pyrmont: Pyr— 
mont und feine Umgebungen, Pyrmont, 1840. 

Bon Herrn Nectoratsverwefer Gümbel zu Landau: Die 
fünf Würfelſchnitte. Denffchrift für das Etiftungsfeft der Polli— 
chia. Landau, 1852. 

Don Herrn W. Bayrhoffer zu Lorch: Einiges Über Li: 
chenen und deren Befruchtung. Bern, 1851, 

Von Herrn Dr. ©. Freſenius zu Franffurt; Beiträge 
zur Myfologie. Franffurt, 1851. 

Von Herrn F. Voltz zu Mainz: Meberficht der geologifchen 
Perhältniffe des Großherzogtfums Heflen. Mainz, 1851. 

Don Herrn E. Boll zu Neubrandenburg : Geognofte der deuts 
ſchen Oſtſeeländer zwifchen Eider und Oder. Neubrandenburg, 1846 

Bon Herrn Dr. 3. ©, Fiſcher zu Hamburg: die Gehirn: 
nerven der Saurier, anatomisch unterfucht, Hamburg, 1852 und 
Amphibiorum nudorum neurologiae specimen primum. 

Bon Herrn Oberhofgerichtscangleirath Dr. Low zu Mann- 
beim: Naturgefchichte aller der Landwirtbfchaft fchädlichen In— 
ſecten. 2te Auflage. Mannheim, 1846. 

Im Tauſch gegen unfere Sahrbücher erhielten wir: 

Ron der k. Academie der Wiffenfchaften zu München: 

1) Abhandlungen der mathematisch» natunwiffenfchaftlichen 
Claſſe, Band VI Abth. 1 und 2, 
2) Bulletin der Academie 1847—51. 

Bon der k. k. geologischen Neichsanftalt zu Wien: Jahrbuch 
der FF Neichsanftalt. Band I. und I. 

Non der sociele royalo des sciences de Liege ihre Memo- 
ires Tome I— VI, durch freundliche Vermittelung des Herrn 
Profefior de Koninck. 

Bon Der Deutfchen geologischen Gefellfchaft zu Berlin ihre 
Zeitfehrift Band III Heft 2—4, Band IV, Heft 1. 

Bon dem naturhiftorifchen Verein der preußifihen Rhein— 
lande und Weftphalens: Verhandlungen des Vereins von 1851. 
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Bon dem naturwiffenfcha ftlichen Verein zu Halle: den Iten 
Sahresbericht deſſelben. Berlin, 1851. 

Bon der k. Sorietät der Wiffenfchaften zu Göttingen : 

1) Nachrichten über Die Georgia: Augufta Univerfität und 
die k. Geſellſchaft der Wiffenfchaften. 1852 1—8. 
2) Feſtſchrift zu der erften Säcularfeier Derfelben, Feftreden 

von Nud Wagner und Hausmann enthaltend, 

Don der Geſellſchaft der Freunde der Naturiwiffenfchaften 
zu Wien: Berichte Band VII. (legter) und Abhandlungen Band IV. 

Von dem naturwiffenfchaftlichen Verein zu Hamburg: Ab: 
handlungen Band I. und I. Hamburg, 1846—52, 

Von der fchlefiichen Geſellſchaft für vaterländifche Cultur: 
die Verhandlungen derfelben von 1850. 

Bon der naturforfchenden Gejellfchaft zu Zürich: Verhand— 
lungen derjelben von 1849-50, 

Bon der naturforfchenden Gefellfhaft zu Bafel: Berichte 
IL—VIN, Heft. 

Von dem Vereine der Freunde ber Naturgefchichte in Me: 
Flenburg deren Archiv Band IV. 

Bon dem würtembergiichen Verein für Naturfunde deffen 
Sahreshefte Band VIL 1 und 2. Band VII. 1 und 2. 

Don dem zoologifch - mineralogifchen Verein zu Regensburg: 
Abhandlungen Heft Il. 1852. Korrespondenzblatt V. 1851. 

Bon der naturhiftorifchen Gefellfchaft zu Nürnberg: Deren 
Abhandlungen Heft 1. 1852. 

Don dem naturforfhenden Bereine zu Bamberg defien erften 
Bericht. 1852. 

Von dem Mannheimer Verein für Naturfunde deffen 14 — 
17 ten Sahresbericht. 

Von der entomologifhen Gefellfchaft zu Stettin: Entomo— 
logifche Zeitung Jahrgang 1851. 

Bon der wetterauifchen Gefelfchaft für die gefammte Na— 
turfunde den Sahresbericht für 18°/,,. Hanau, 1851, 

Naumannia, Archiv für Ornithologie 1, Bnd. Stuttgart 1851, 
von der Verlagshandlung. 
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Von dem Gewerbeverein für das Herzogthum Naſſau deſſen 
Mittheilungen 1847— 32. 

Von dem Verein nafjauifcher Land» und Forftwirthe defjen 
fammtliche Schriften. 

Bon dem Verein für naffauifche Alterthumskunde und Ge— 
fhichtsforfchung deffen Annalen Band .—IV. und 9. Bär di— 
plomatifche Gefchichte der Abtei Eberbah Band. Heft 1—3. 

Andere uns in Ausficht geftellte Taufchverbindungen wie 
3. B. mit der Faiferl. naturforfhenden Geſellſchaft zu Mosfau, 
werden ebenfalls in der nächften Zeit vealifirt werden. Den ver- 
ehrten auswärtigen DBereinsmitgliedern, welche Durch ihre freund- 
lihe Verwendung Diefe Ausdehnung unferer Titerarifchen Ver— 
bindungen gefördert haben, namentlih den Herren v. Hauer, 
Hausmann und de Koninck fprechen wir hiermit unferen wärm- 
ften Danf für ihre Güte aus, Außer den auf die eben erwähnte 
Art erhaltenen Büchern haben wir fortgefahren, Fleinere Werke, 
welche zur Beftimmung einzelner Abtheilungen unerläßlich, fchie- 
nen, für die Vereins» Bibliothek zu erwerben, Auf größere ver: 
zichteten wir um fo lieber, als die herzogliche Landesbibliothek hier 
jhon ein reiches Material bietet und bei ihren Neuanfhaffungen 
unjere Vorſchläge ſtets berücdjichtigt hat. Daß wir im Stande 
waren, in ber eben erörterten Weife voranzufchreiten, verdanfen 
wir ber Liberalität, mit der unfere Behörden uns die nöthige 
Unterftügung gewährten und dem wachfenden Intereffe für unfere 
Cache, welches fih durch den Eintritt vieler neuen Mitglieder 
auf fo erfreuliche Weife Fund gegeben hat. 

Se. Hoheit der Herzog haben den von uns angeforderten 
Betrag von 1625 fl. 47 Er, durch Hohes Staatsminifterium in 
den LZandegerigenzetat aufnehmen laffen und unfere hohe Stände: 
verfammlung hat durch bereitwillige Annahme der Propofition 
ihre Anerfennung der Gemeinnügigfeit unferer Inſtitute von 
Neuem ausgefprochen, 

In den Verein eingetreten find im verfloffenen Jahre 43 
neue wirkliche Mitglieder, nämlich die Herrn; 

Herr Achenbach, Brobator zu Wiesbaden, 
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Herr Böcking, Hüttenbefiger zu Neunkirchen Rheinpreußen,) 


Guns, Reallehrer zu Ems, 

Duclhos, Grubenbefißer zu Diez, 

Ebhardt, Collaborator zu Hadamar, 

Engel, Amtsapothefer zu NRunfel, 

Eppftein, Hüttenverwalter zu Langhede, 

Flach, Hofgerichtsdirector zu Wiesbaden, 

Forell, Medicinalaffiftent zu Kirberg, 

Giebeler, Hüttenbefiger zu Dilfenburg, 

Grandjean, Berggefihworener zu Marienberg, 

Grüter, E. zu Wiesbaden, 

Haniel, C. zu Ruhrort, (NRheinpreußen.) 

Haniel, & zu Stargrad, (Rheinpreußen.) 

Hammerjchlag, P. 3. zu Limburg, 

Hegmann, Apothefer zu Driedorf, 

Herborn, Oberappellationsgerichtsrath zu Wiesbaden, 

Herborn, Bergmeiftereiacceeffift zu Obertiefenbach, 

Herz, Kaufmann zu Wiesbaden, 

Jeckeln, Hofgerichtsrath zu Wiesbaden, 

Keim, Hauptmann zu Wiesbaden, 

Koch, C., zu Dillenburg, 

Lange, Dr. Medieinalafliitent zu Nunfel, 

Langhans, Oberappellationsgerichtsrath zu Wiesbaden, 

Loſſen, Oberbergrath zu Concordiahütte bei Bendorf, 
(Rheinpreußen.) 

Mahr, Regimentsarzt zu Wiesbaden, 

Menges, Candidat zu Wiesbaden, 

Muſſet, Gerlach, zu Dillenburg, 

Pagenſtecher, Studioſus zu Wiesbaden, 

Paul, Bergverwalter zu Michelbach, 

Philippi, Dr, Chemiker zu Wiesbaden, 

Neifinger, Dr, Agent zu Wiesbaden, 

Riedel, Buchdrudereibefiter zu Wiesbaden, 

Ritter, Buchhändler zu Wiesbaden, 

Siebert, Joſ., Kaufmann zu Hadamar, 
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Herr Siebert, 3% &, Kaufmann zu Hadamar, 
„Schlüter, Dr. jur, zu Wiesbaden, 
» Thielmann, Lehrer zu Wiesbaden, 
„Thomae, Wegbauaccefift zu Hachenburg, 
„ Trepfa, Hofgerichtörath zu Wiesbaden, 
» Wagner, Bergverwalter zu Nunfel, 
» Wernher,. Infpeetor der Taunus-Eifenbahn zu Cars 
ftell, (Rheinheſſen.) 
» Wolf, Buchhalter zu Wiesbaden, 


Ausgetreten find Dagegen; 


Here Berker, Lehrer zu Cronberg, 
» Büsgen, Nehnungsfammerrat) zu Wiesbaden, 
„ Eron, FTabrifant zu Biebrich, 
„ Dietrich, Revifor zu Wiesbaden, 
» Dilthey, Kicchenrath zu Mosbach, 
» Benth, Forftmeifter zu Wiesbaden, 
„ Lange, Profeffor zu Wiesbaden, 
» Rabt, Bergmeiftereiaceeflift zu Diez, 
„ Rudolph, Hofrath zu Diez, 
„ Säüler, Hoffammerrath zu Höchſt, 
„ Altftätter, Kaufmann zu Wiesbaden, 
„ Koch, Seh. Rath zu Wiesbaden, 


Durch Sterbfall find ausgefcbieden ; 
Herr Teichmann, Münzrath zu Wiesbaden, 
„ Wilhelm, Medicinalrath zu Hadamar, 
„» 9 Nachtrab, Forftmeifter zu Hachenburg. 
Die Zahl der wirflihen Mitglieder ift demnach auf 398 
geftiegen und läßt eine Einnahme an Beiträgen von 1074 fl, 
36 fr, für das nächfte Jahr erwarten, 


Zu Ehren-Mitgliedern ernannten wir Die Herrn: 

Fiſcher v. Waldheim, k. ruffifcher Staatsratb und 
Praäſident der k. naturforfchenden Gejellfchaft zu 
Moskau, 
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Haidinger, k. k. Sectionsrath und Dirertor der 
geologifhen Neichsanftalt zu Wien, 

v. Helmerfen, Oberſt im k. rufliichen Bergceorps 
zu St, Petersburg, 

Lacordaire, Profeſſor zu Lüttich, 

Meinhard, Hofrath zu Dillenburg, 

Menke, Geh. Hofrath zu Pyrmont, 

de Selys Longchamps, Edm,, zu Lüttich, 


Zu eorrefpondirenden Mitgliedern wurden ernannt: 


Herr Beer, Hauptmann im großh, heſſ. Generalftabe zu 
Darmftadt, 
» Doll, zu Neubrandenburg, (Meklenb.⸗Strelitz.) 
„ Ewald, großh. heſſ. Oberfteuerrath zu Darmftadt, 
„ Fiſcher, 3. ©, Dr. med,, zu Hamburg, 
» Fraas Dr, Vfarrer zu Laufen, (Königr. Würtemb.) 
„ Srifhmann, Gonfervator des herzogl. Teuchten- 
berg'ſchen Naturalienfabinets zu Eichftädt, 
„ Gädeckens, Dr. med,, zu Hamburg, 
„ Bümbel, k. Rectoratsverweſer zu Landau, 
„ Krauß, Dr, Brofeffor zu Stuttgart, 
„» Lambert, Dr, £ preuß, Militärarzt zu Weblar, 
„ *2ift, Dr, 8, au Göttingen, 
»„ Ludwig, furf heſſ. Salineninfpector zu Nauheim, 
„ Nößler, Fabrifbefiger zu Hanau, 
„Theobald, Pfarrer zu Genf, 
» Deiler, Regierungsrath zu Coblenz, 
» ©» Ziemiegfy, Hauptmann im k. preuß. 38ten Inf.⸗ 
Neyiment zu Mainz, 
Die Rechnung für 1851, geführt von dem Gaffirer, Hrn. 
Steuerratb Vigelius, liegt Ihnen, hochgeehrtefte Herrn, zur 
Einficht vor, fie ergibt; 


— — — 


Wirkliche Einnahme: 
Stecen none en OEL. 
Mitglieberbeitinge ra sen 9035,80, 
Zuſchuß vom Staateee 1592 „0 
Erloͤs aus Inventariatsſtücken , . . 3— 
„ Deovublelten — „36, 
Außerordentliche Einnahmen . .,„ 36 


3203 fi 2 
Ausgabe: 
Anfhaffungen aus Mlitgliederbeiträgen: 
1501 fl, 26 fr. 


aus Staatsmitteln 1735 „ 18 
— 3236 fl. 44 fi. 


Mehrausgabe mn) SH DR, u 337f1,.42 Ei 





Diefe unbedeutende Mehrausgabe wird in dem nächften Jahre 
mit Leichtigfeit gedeckt werden können. 

Die Geſchäftsleitung ift Ddiefelbe geblieben. Den Secretär 
haben Se, Hoheit der Herzog zum Inſpector des Muſeums mit 
Gehaltszulage gnädigft ernannt, 

Dem Gonfervator Römer hat der Vorftand eine Zulage 
von 50 fl. bewilligt, wodurch deſſen Gehalt auf 400fl. nebft freier 
Wohnung erhöht worden if. Hiermit fchliegen wir unferen Ber 
richt und erfuchen die Herrn GSectionschef3 um Erftattung der 
Berichte über die Thätigfeit der Sectionen im Einzelnen, 


Berichtigungen und Druckfehler des 7. Heftes. 
Abtheilung I. 


Seite 6 Zeile 10 ftatt: F. Vailauti lies Vaillantii. 
„ 18 2: Bis Ruinen Vted Rainen. 

Von Viola mirabilis wird von Herrn Wirtgen der Standort am Nie: 
derwalde bei Rüdesheim, was in deſſen Prodromus ungewiß angegeben, „der 
Wahrheit gemäß“ berichtigt. 

Seite 12 Zeile 16 von oben ftatt (Wirtgen) lies (Bach). 
„ TU (Wagner) zu ftreichen. 
„41 „ 5m» flattD. deminutus, Z. Bei Leers ift, lie$ D, dem. Z. 
bei Leer, ift, 
„ 39 „18 v. o. bei dem Standorte Naſſau bei Corrigiola ftatt (Wirt- 
gen) lies (Wagner). 


„ 43 © .22:%. 9. ftatt ADZ, lie Guerin. 

„ 43 „ı 30.0 „Mönch \tes Pollich, 

v daily mon. ',  Cikisum „"Cirsium, 

„ 857 u. 418% 0 „  fortgeflogenen lies fortgeflogene. 


v..D9e 1.24 dv. 8. 21431K0ch die8. Zinne, 
Do mn un. mn „eestmchliesäut n.D, 
„ 69 ftatt Verbascum thapsiformi — Lychnitis fie8 V, nigro — Lychnitis, 
Schiede, 
Seite 100 Zeile 7 v. 0, ſtatt (Buckel) bei dem Standorte an der Mar 
lies (Snell). 
won 111 2 nn A1n,2n N Ssontfelnern lies 7Sannreldern. 
„ 116 41#0.9° „  Schwanheim Ties Sofjenheim. 
„ 4120 „1 binter Polystichum Filix, Mas ift Roth einzufchalten. 
„ 136 „ 69 u. ftatt nächit Ties wächlt. 
BAT EDER DENT ER EN ERDBES: 


Berghaus’ phyfikalifcher Atlas 


unter der fürdernden 


Anregung Alerander von Humboldt's verfaßt. 
Gotha: Juſtus Perthes. 1832. 


Die zweite nach allen neuen Forſchungen und wiſſenſchaftlichen Ergeb— 
niſſen berichtigte und verbeſſerte Auflage dieſes bedeutenden Werkes (93 Karten 
und 70 Foliobogen Text) iſt jetzt vollendet worden, und es iſt daſſelbe durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 

ſowohl: vollftändig in zwei Foliobänden ii 341/, Thlr. 
als auch: in folgenden einzelnen Abtheilungen: 
1. Meteorologie und Klimatographie 5 Thlr. 
2, Hydrologie und ae 0,08 Thlr: 
8. Geologie . . . a Ahr 
A. Zellurifcher Magnetismns 
9. Pflanzengengraphie | 
6. Zoologiſche Geographie . .» . . . 5 Th 
7. Anthropograpbie h | 
8, Ethnographie | RE le 
Sämmtlich eben fo elegant als Dauerhaft gebunden, 

Ueber den Einfluß, welchen Hr. von Humboldt auf den Phyſikaliſchen 
Atlas geübt Hat und fortwährend übt, gibt Die Vorrede zur zweiten Auflage 
Rechenschaft, To durfte auch mit Zuftimmung des hochberühmten Verfaſſers 
des „Kosmos“ Der Titel der zweiten Auflage jeinen Namen tragen. Dem 
„Kosmos“ fteht der Phyſikaliſche Atlas in jeder Weiſe erläuternd zur Seite, 
Er ijt für alle Klaſſen der Gefellfchaft ein unentbehrliches Hülfsmittel zur rich— 
tigen Erfenntnig und Würdigung der Naturerjcheinungen, im Bejondern aber 
noch) für den Lehrftand, dem in dieſem Atlas ein Mittel dargeboten wird, die 
aufwachjende Generation, neben den humaniftifchen Studien, auf die faßlichite 
Weiſe in die Phefif des Erdförpers einzuführen und die Jugend zu höhern 
Anſchauungen über Gott und Welt anzuregen. 

Es iſt dieſer Atlas ftetS worräthig in der 


Buchhandlung von E W. Kreidel 
in Wiesbaden. 
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GEOGNOSTISCHE KARTE DER UMCEGEND 
von Weilburg. 
s Ver: £ Natırk Het Entworfen von D. Frid; Sandberger.. fl 
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Ver. f. Naturk. Heft VIII. Taf. I. 
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Fig. 7-5. Gallionella ferruginen, EHRENB. (oder) 
Il» 8. Iysigonium taenioides, STIEBEL. (Soden ) 
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65 1% “7 — Galdionella Jerruginea, TERENB. (Schuütgerhof) 


WO. RR 4 EHRENB. (Kochkörunnen,) "2 






„1.  Oscillaria smaragdına, Kilis (Corlhospital,) 
» 72. Gallionella ferruginea, BERENB. (Ems) 
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